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  Das Buch


  Admiral Geary und die Crew der Dauntless haben gerade eine Eskortmission zur Erde abgeschlossen, da verschwinden plötzlich zwei von Gearys Offizieren. Die Suche nach den vermissten Männern führt ihn an den schlimmstmöglichen Ort: einen Mond, der wegen eines tödlichen Virus unter strengster Quarantäne steht. Jedes Schiff, das trotzdem dort landet, muss für immer bleiben oder wird zerstört. Wie soll Geary seine Männer retten? Und darf er es überhaupt?



  Admiral Geary und die Crew der Dauntless reisen nach einigen Schwierigkeiten im Sol-System zurück ins Gebiet der Allianz nach Varandal, wo der Rest der Ersten Flotte wartet. Während einige Schiffe damit beschäftigt sind, Kriegsgefangene der Allianz zu repatriieren, soll Geary und ein kleiner Teil der Flotte Bürger der Syndikatwelten, die vor politischen Unruhen geflüchtet sind, aus dem Allianz-Gebiet entfernen. Durch die laufende Abrüstung nach Kriegsende steht er vor einem gewaltigen Problem. Insbesondere die Streitkräfte eines abtrünnigen Syndikat-Sternensystems behindern ihn und gefährden die Grenzregion der Allianz. Mit großen Mühen gelingt es ihm, die Grenzregion zu stabilisieren und seinem Auftrag auszuführen. Zurück in Varandal wollen die Wolfsspinnen in ihre Heimat zurückkehren. Die Reise bis Midway verläuft friedlich. Auf der Rückreise gerät die Allianz-Flotte erstmals mit unbekannten Schiffen aneinander, die sowohl Syndikats- als auch Allianz-Kräfte angreifen. Allerdings gehören diese automatischen Schiffe zu einer im verborgenen gebauten Flotte der Allianz.



  Der Autor


  
    [image: Campbell]

  


  Jack Campbell ist Offizier der US Navy im Ruhestand. Im aktiven Dienst sammelte er viel Erfahrung, die er in seine SF-Romane einfließen lässt. Seine Romane um DIE VERSCHOLLENE FLOTTE zählen zu den besten zeitgenössischer SF. Campbell lebt mit seiner Frau und seinen drei Kindern in Maryland.


  Für meine Schwester Dianne,

  die personifizierte Standhaftigkeit.

  Und wie immer für S.


  Die Allianz-Flotte


  Admiral John Geary, Befehlshaber


  Fettgedruckte Schiffsnamen kennzeichnen im Gefecht verlorene Schiffe, in Klammern wird das Sternensystem genannt, in dem das Schiff verloren wurde.


  Zweite Schlachtschiffdivision


  Gallant


  Indomitable


  Glorious


  Magnificent


  Dritte Schlachtschiffdivision


  Dreadnaught


  Orion (Sobek)


  Dependable


  Conqueror


  Vierte Schlachtschiffdivision


  Warspite


  Vengeance


  Revenge


  Guardian


  Fünfte Schlachtschiffdivision


  Fearless


  Resolution


  Redoubtable


  Siebte Schlachtschiffdivision


  Colossus


  Encroach


  Amazon


  Spartan


  Achte Schlachtschiffdivision


  Relentless


  Reprisal


  Superb


  Splendid


  Erste Schlachtkreuzerdivision


  Inspire


  Formidable


  Brilliant (Honor)


  Implacable


  Zweite Schlachtkreuzerdivision


  Leviathan


  Dragon


  Steadfast


  Valiant


  Vierte Schlachtkreuzerdivision


  Dauntless (Flaggschiff)


  Daring


  Victorious


  Intemperate


  Fünfte Schlachtkreuzerdivision


  Adroit


  Sechste Schlachtkreuzerdivision


  Illustrious


  Incredible


  Invincible (Pandora)


  Fünfte Sturmtransporterdivision


  Tsunami


  Typhoon


  Mistral


  Haboob


  Zweite Schnelle Hilfsschiffdivision


  Witch


  Jinn


  Alchemist


  Cyclops


  Einunddreißig Schwere Kreuzer in sechs Divisionen


  Erste Schwere Kreuzerdivision


  Dritte Schwere Kreuzerdivision


  Vierte Schwere Kreuzerdivision


  Fünfte Schwere Kreuzerdivision


  Achte Schwere Kreuzerdivision


  Zehnte Schwere Kreuzerdivision


  abzüglich


  Emerald und Hoplon (Honor)


  Fünfundfünfzig Leichte Kreuzer in zehn Geschwadern


  Erstes Leichtes Kreuzergeschwader


  Zweites Leichtes Kreuzergeschwader


  Drittes Leichtes Kreuzergeschwader


  Fünftes Leichtes Kreuzergeschwader


  Sechstes Leichtes Kreuzergeschwader


  Achtes Leichtes Kreuzergeschwader


  Neuntes Leichtes Kreuzergeschwader


  Zehntes Leichtes Kreuzergeschwader


  Elftes Leichtes Kreuzergeschwader


  Vierzehntes Leichtes Kreuzergeschwader


  abzüglich


  Balestra (Honor)


  Hundertsechzig Zerstörer in achtzehn Geschwadern


  Erstes Zerstörergeschwader


  Zweites Zerstörergeschwader


  Drittes Zerstörergeschwader


  Viertes Zerstörergeschwader


  Sechstes Zerstörergeschwader


  Siebtes Zerstörergeschwader


  Neuntes Zerstörergeschwader


  Zehntes Zerstörergeschwader


  Zwölftes Zerstörergeschwader


  Vierzehntes Zerstörergeschwader


  Sechzehntes Zerstörergeschwader


  Siebzehntes Zerstörergeschwader


  Zwanzigstes Zerstörergeschwader


  Einundzwanzigstes Zerstörergeschwader


  Dreiundzwanzigstes Zerstörergeschwader


  Siebenundzwanzigstes Zerstörergeschwader


  Achtundzwanzigstes Zerstörergeschwader


  Zweiunddreißigstes Zerstörergeschwader


  abzüglich


  Zaginal (Kaliban)


  Plumbatae, Rolo, Bangalore und Morningstar (Honor)


  Muskat (Midway)


  Marines-Streitmacht der Ersten Flotte


  Major General Carabali, Befehlshaberin


  3000 Marines auf Sturmtransportern und in mehreren Abteilungen, verteilt auf die Schlachtkreuzer und Schlachtschiffe


  Eins


  Admiral John »Black Jack« Geary war daran gewöhnt, aus Hunderten Kilometern Höhe auf Welten hinabzublicken oder ins All zu starren, durch das ein Mensch unendlich lang fallen konnte, ohne jemals irgendwo aufzuschlagen. Dennoch verspürte er leichten Schwindel, als er jetzt über die zerfallenen Überreste einer Mauer schaute, hinter der der Boden gut zehn Meter tief steil abfiel und mit Geröll übersät war. Dahinter erstreckte sich das mit Vegetation überzogene Land nach Norden bis hin zu den flachen Hügeln, die diese Region auf der Alten Erde prägten. Er erinnerte sich an ganz ähnliche Landschaften auf seiner Heimatwelt Glenlyon, die er seit einem Jahrhundert nicht mehr gesehen hatte.


  Geary kniff die Augen zusammen, da ihm der Wind ins Gesicht wehte, der die Gerüche der Pflanzen, der Tiere und der Fabriken der Menschen zu ihm trug. Es war nicht wie auf einem Raumschiff, wo die Luft trotz noch so guter Filter immer nach überfüllten Räumen, koffeinhaltigen Getränken und heißen Schaltkreisen roch.


  »Nicht viel übrig, nicht wahr?«, merkte Captain Tanya Desjani an, die das Fundament der Mauer betrachtete.


  »Es ist ja auch tausende von Jahren alt«, erwiderte Gary Main, der Verwalter der historischen Besitztümer. Der Mann wirkte, als wäre er so wie die Mauer ebenfalls ein Teil der Landschaft, was vielleicht damit zusammenhing, dass Angehörige seiner Familie seit Generationen als Bewahrer der Mauer gedient hatten. »Das eigentliche Wunder besteht darin, dass überhaupt noch etwas übrig ist, insbesondere nach dem Jahrhundert des Eises im letzten Jahrtausend. Der Golfstrom sorgt dafür, dass unsere Insel Wärme erhält, deshalb wurde es hier sehr kalt, als diese Meeresströmung viel von ihrer Kraft verlor. Der Rest der Welt erwärmte sich, aber hier wurde es immer kälter. Allerdings war England schon immer ein bisschen anders, wenn man es mit dem Rest dieses Planeten verglich. Seit damals ist es überall auf der Welt kühler geworden, nur hier sind die Temperaturen wieder angestiegen.«


  Geary verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. »Ich muss gestehen, es ist ein seltsames Gefühl, auf einem Planeten zu stehen, auf dem die Menschheit schon so lange existiert, dass die Leute etwas aus dem letzten Jahrtausend berichten können.«


  »Und dabei betrifft das nur die jüngste Vergangenheit, wenn man es mit dieser Mauer vergleicht«, erläuterte Main.


  »Der Hadrianswall«, sagte Desjani nachdenklich. »Ich schätze, wenn die Leute sich auch noch in Tausenden von Jahren an einen erinnern sollen, dann ist es nicht verkehrt, eine riesige Mauer in die Landschaft zu setzen und sie nach sich selbst zu benennen. Ich weiß noch, wie ich mit dem Admiral über das Römische Reich sprach und fand, dass es eigentlich doch ziemlich klein gewesen ist, weil es ja nur einen Teil einer Planetenoberfläche bedeckte. Aber wenn ich jetzt hier stehe, wird mir klar, dass es den Leuten, die in diesem Reich unterwegs waren, ziemlich groß vorgekommen sein muss.«


  Main nickte und strich mit einer Hand über die Steine, die noch von der Mauer übrig waren. »Als das hier errichtet wurde, war der Wall ungefähr sechs Meter hoch. Im Abstand von je einer römischen Meile standen Kastelle, dazwischen befanden sich zahlreiche Wachtürme. Das Ganze war ein beeindruckendes Bauwerk.«


  »Unsere Marines hätten in ihrer Gefechtsrüstung mit einem Satz über den Wall springen können«, erklärte Tanya. »Aber wenn man allein auf seine Muskelkraft angewiesen ist, dürfte es schon schwierig sein, diesen Wall zu überwinden. Vor allem, wenn man dabei noch von oben beschossen wird. Wie wurde der Wall bezwungen?«


  »Gar nicht. Das Römische Reich zerfiel einfach. Als das Imperium zusammenzuschrumpfen begann, wurden die Legionen nach Hause geholt und der Zerfall des Walls setzte ein.«


  Geary betrachtete das sich über die Landschaft erstreckende Bauwerk mit seinem Kontrast von weißem Stein zu grüner Vegetation. Dabei dachte er an die gewaltige Demobilisierung, die innerhalb der Allianz eingesetzt hatte, nachdem der Krieg gegen die Syndikatwelten beendet worden war. Die Legionen wurden nach Hause geholt, der Wall wurde aufgegeben. Es klang so harmlos, doch es bedeutete, dass eine einst als unverzichtbar angesehene Verteidigungsanlage mit einem Mal überflüssig geworden war. Männer und Frauen, die wichtige Funktionen ausgeübt hatten, stellten plötzlich einen Kostenfaktor dar, den man nicht länger benötigte. »Die Grenzen und ihre Horizonte schrumpften zusammen«, sagte er und dachte dabei nicht nur an das antike Reich, das diesen Wall erbaut hatte, sondern auch an die Situation in vielen Sternensystemen der Allianz.


  Tanyas Blick verriet ihm, dass sie genau wusste, was er meinte. »Es heißt, dass dieser Wall über Jahrhunderte hinweg bewacht worden ist. Stellen Sie sich nur vor, wie viele Soldaten hier ihren Wachdienst verrichtet haben. Der eine oder andere könnte ein Vorfahr von Ihnen oder mir gewesen sein.«


  »Viele Leute glauben, Arthur sei womöglich zu jener Zeit ein König gewesen«, sagte Verwalter Main, »und seine Ritter könnten nach dem Abzug der Römer eine Zeit lang die Kontrolle über diesen Wall gehabt haben.«


  »Arthur?«, wiederholte Geary.


  »Ein legendärer König, der vor langer Zeit geherrscht hat. Angeblich«, verriet Main, »ist er gar nicht gestorben, sondern liegt seitdem in einem tiefen Schlaf und wartet darauf, dass die Zeit kommt, in der sein Volk ihn braucht. Aber natürlich hat er sich nie blicken lassen.«


  »Vielleicht wurde er ja nur nicht dringend genug gebraucht«, wandte Desjani ein. »Manchmal tauchen schlafende Helden aus der Vergangenheit nur dann auf, wenn es gar nicht ohne sie geht.«


  Es kostete Geary Mühe, ihr keinen verärgerten Blick zuzuwerfen. Doch sein abrupter Stimmungswandel war so offensichtlich, dass einen Moment lang Schweigen herrschte.


  Main räusperte sich. »Wenn ich Ihnen eine Frage stellen dürfte: Was glauben Sie, was unsere anderen Gäste davon halten?«


  »Die Tänzer?«, fragte Geary. Das Shuttle der Aliens schwebte ein Stück von ihnen entfernt nur ein paar Zentimeter über dem Boden. »Sie sind erstaunliche Ingenieure, sie haben die Überreste gründlich untersucht. Wahrscheinlich sind sie davon beeindruckt.«


  »Das lässt sich nur schwer sagen, Admiral, da sie Raumanzüge tragen.«


  »Vermutlich würden Sie es auch nicht sagen können, wenn Sie ihre Gesichter sehen könnten«, warf Desjani ein. »Sie zeigen Gefühle nicht in der Art, wie wir das machen.«


  »Oh, stimmt«, erwiderte Main mit bemerkenswerter Zurückhaltung. »Weil sie so … ähm …«


  »… weil sie für uns so aussehen, als hätte sich eine riesige Spinne mit einem Wolf gepaart«, führte Desjani den Satz für ihn zu Ende. »Wir nehmen an, dass sie uns für genauso abscheulich halten wie umgekehrt.«


  »Beurteilen Sie sie nicht nach dem Aussehen«, fügte Geary hinzu.


  »Das würde ich niemals machen, Sir! Jeder hat mitbekommen, wie sie die Überreste dieses Toten zurückgebracht haben. Wie ist es ihm überhaupt gelungen, bis in ihr Territorium vorzudringen?«


  »Ein fehlgeschlagenes Experiment in der Frühphase der interstellaren Reisen«, erläuterte Geary. »Er war im Sprungraum unterwegs, und aus irgendwelchen Gründen, über die wir nichts wissen, ist er schließlich in einem von den Tänzern bewohnten System aus dem Sprungraum geworfen worden.«


  »Sein Schiff wurde aus dem Sprungraum geschleudert«, stellte Desjani mit rauer Stimme klar. »Aber er muss schon lange vorher tot gewesen sein. Gestorben im Sprungraum.«


  »War das schlimm?«, wollte Main wissen.


  »Schlimmer geht es kaum.« Sie atmete einmal tief durch, dann setzte sie ein Lächeln auf. »Aber die Tänzer haben seine sterblichen Überreste mit Respekt behandelt und nach Hause gebracht, sobald es ihnen möglich wurde.«


  »Das habe ich so auch gehört«, pflichtete Main ihr bei. »Diese Tänzer haben ihn besser behandelt, als es mancher Mensch getan hätte, den ich kennenlernte, das können Sie mir glauben.« Nach einem Blick zur Sonne sah er auf seine Uhr. »Wenn Sie so weit sind, sollten wir weitergehen, Admiral, Captain.«


  »Geben Sie uns noch ein paar Minuten«, entgegnete Desjani. »Ich muss mit dem Admiral noch etwas unter vier Augen besprechen.«


  »Selbstverständlich. Ich werde da vorn auf Sie warten.«


  Tanya drehte sich von der neugierigen Menge weg, die sich ein paar hundert Meter von ihnen entfernt aufhielt. Es waren allesamt Bürger der Alten Erde, die nicht nur von der erst kurz zuvor entdeckten fremden Spezies fasziniert waren, sondern auch von den Menschen, die von fernen Sternen zu ihnen gekommen waren, deren Vorfahren aber vor langer Zeit diese Welt hier verlassen hatten. Sie drehte ihr Handgelenk Geary zu, damit er sehen konnte, dass sie ihr persönliches Sicherheitsfeld aktiviert hatte. Andere konnten so weder ein Wort von dem hören, was sie sagte, noch war es möglich von ihren Lippen abzulesen oder ihren Gesichtsausdruck zu sehen, da der für Außenstehende verschwommen dargestellt wurde. »Wir müssen über etwas reden«, sagte sie.


  Geary unterdrückte einen Seufzer. Er wusste, wenn sie das so sagte, ging es um ein Thema, über das sie reden wollte, während er genau daran nicht interessiert war. Er stand nahe der Mauer, aber er stützte sich nicht an ihr ab, weil ihm das so verkehrt vorkam, als würde er einen Stapel alter Bücher benutzen, um die Beine hochzulegen. »Hat es was mit dem Wall zu tun?«


  »Es hat etwas mit all dem hier zu tun.« Sie wandte sich von der Landschaft ab und sah ihn an. »Morgen werden wir die Alte Erde verlassen, auf die Dauntless zurückkehren und die Heimreise antreten. Sie müssen wissen, was die Leute denken werden.«


  »Ich habe so eine Ahnung«, erwiderte er.


  »Nein, die haben Sie nicht. Sie haben hundert Jahre im Kälteschlaf verbracht. Sie leben jetzt seit einer Weile unter uns, aber Sie verstehen uns noch immer nicht so gut, wie Sie es sollten. Ich kenne dagegen die Menschen in der heutigen Allianz von Grund auf, weil ich eine von ihnen bin.« Tanyas Augen hatten sich verfinstert und jenen harten, ernsten Ausdruck angenommen, den er schon bei ihrer ersten Begegnung beobachtet hatte. »Ich wurde mitten in einem Krieg geboren, der schon seit einer Ewigkeit geführt wurde, und ich bin immer davon ausgegangen, dass auch lange nach meinem Tod Krieg herrschen würde. Meinen Namen verdanke ich einer Tante, die im Krieg gefallen ist. Ich sah meinen Bruder in diesem Krieg sterben, und ich war fest davon überzeugt, dass meine Kinder  sollte ich jemals welche haben  ebenfalls Opfer dieses Kriegs werden würden. Wir konnten nicht gewinnen, aber wir wollten auch nicht verlieren. Das Sterben ging immer weiter und weiter. Jeder in der Allianz ist so aufgewachsen, nur Sie nicht. Während wir aufwuchsen, erzählte man uns, Captain Black Jack Geary habe die Allianz gerettet, indem er den ersten Überraschungsangriff der Syndikatwelten abwehrte, mit dem der Krieg seinen Anfang nahm.«


  »Tanya«, sagte er resignierend. »Ich weiß, dass …«


  »Lassen Sie mich ausreden. Uns wurde auch beigebracht, dass Black Jack für alles Gute an der Allianz stand. Er war alles, was ein Bürger der Allianz jemals sein sollte und was ein Verteidiger der Allianz erstreben sollte. Nein, sagen Sie nichts! Ich weiß, Sie hören das nicht gern, aber Milliarden Menschen in der Allianz sehen Black Jack so und nicht anders. Für sie ist Black Jack so gewesen. Und den Rest der Legende hat man uns auch beigebracht  dass Black Jack im Licht der lebenden Sterne inmitten unserer Vorfahren war, dass er aber eines Tages von den Toten auferstehen würde, wenn er am dringendsten gebraucht wird, und dass er dann die Allianz retten würde. Und genau das haben Sie gemacht.«


  »Aber ich war eigentlich nicht tot«, betonte er ungehalten.


  »Unbedeutend. Als wir Sie fanden, war die Energieversorgung Ihrer Rettungskapsel auf einen so niedrigen Stand gesunken, dass sie nur noch ein paar Wochen durchgehalten hätte. Wir haben Sie aufgetaut, Sie haben die Syndiks besiegt und einen unendlichen Krieg beendet.« Mit einer Hand strich sie leicht über die rauen Steine der Mauer. Trotz ihrer ernsten Worte hatte diese Berührung etwas Sanftes. »Obwohl ein Sieg errungen wurde, der den Syndikatwelten den Zerfall bescherte, droht der Allianz das gleiche Schicksal, weil ein Jahrhundert Krieg einfach zu viel gekostet und alle Beteiligten zermürbt hat. Das ist die Zeit, in der Sie zur Erde reisen.«


  »Tanya.« Sie wusste, ihm würde diese Unterhaltung nicht gefallen, weil er ein weiteres Mal daran erinnert wurde, dass viele Leute ihn für eine mythische Figur hielten. Einen Moment lang fragte er sich, ob wohl einer seiner Vorfahren vor sehr langer Zeit an genau dieser Stelle gestanden und über die Mauer gespäht hatte, um vorrückende Angreifer im Auge zu behalten, und ob er dabei die Last der Verantwortung gespürt hatte, alle anderen beschützen zu müssen. »Wir sind zur Alten Erde gekommen, weil wir die Tänzer eskortierten. Hätten die Aliens nicht darauf bestanden, so wären wir jetzt auch nicht hier.«


  »Wir beide wissen das, und einigen Mitgliedern des Großen Rats ist es auch bekannt«, sagte Desjani. »Aber ich garantiere Ihnen, dass jeder andere in der Allianz glaubt, Sie hätten sich dafür entschieden, unser aller Heimat zu besuchen, jenen Ort, an dem unsere ältesten Vorfahren gelebt haben, um den Rat dieser Vorfahren einzuholen. Um zu erfahren, wie Sie die Allianz retten können, von der mehr und mehr Bürger glauben, dass es für sie längst keine Rettung mehr gibt.«


  Er starrte sie an und konnte nur hoffen, dass Tanyas Sicherheitsmaßnahmen jeden Beobachter tatsächlich daran hinderten, seinen Gesichtsausdruck zu sehen. »Das kann nicht wahr sein.«


  »Oh doch, die Leute glauben das«, beharrte sie, ohne den Blick von ihm abzuwenden. »Das ist etwas, das Sie wissen sollten.«


  »Na, großartig.« Er blickte über die Reste des Walls hinweg nach Norden, von wo damals die Feinde gekommen waren. »Warum ich?«


  »Fragen Sie das unsere Vorfahren. Aber wenn Sie meine Meinung wissen wollen«, redete sie weiter und stellte sich so neben ihn, dass sie in die gleiche Richtung blickte, »dann würde ich antworten: Weil Sie das schaffen können.«


  »Ich bin nur ein einzelner Mann!«


  »Ich habe ja nicht gesagt, dass Sie es ganz allein machen sollen.«


  »Und unsere Vorfahren haben kein Wort zu mir gesagt!«


  »Sie wissen«, fuhr Tanya in einem selbstverständlichen Ton fort, als würde sie Allgemeinwissen wiederholen, »dass unsere Vorfahren selten zu uns kommen und uns etwas Konkretes sagen. Sie geben Hinweise, sie machen Andeutungen, sie äußern Mutmaßungen, und zwar gegenüber denjenigen, die ihnen zuhören wollen. Und wenn wir ihnen irgendetwas bedeuten, dann werden sie diese Dinge Ihnen anbieten, wenn Sie Ihnen nur zuhören.«


  »Den Vorfahren hier auf der Alten Erde«, entgegnete Geary so geduldig, wie er nur konnte, »ist nicht ein Leben lang eingeredet worden, wie großartig ich bin. Warum sollte Black Jack auf sie in irgendeiner Weise beeindruckend wirken?«


  »Weil sie ebenfalls unsere Vorfahren sind! Und sie wissen sehr wohl, wer Black Jack ist! Erinnern Sie sich an dieses andere Bauwerk, das man uns gezeigt hat? Diese … ähm … Lange Mauer?«


  »Die Große Mauer?«


  »Ja, richtig.« Sie deutete in Richtung Norden. »Also, dieser Wall, den Hadrian erbaut hat, ist eine richtige Befestigung, der Feinde fernhalten sollte. Aber die Große Mauer drüben in Asien eignete sich nicht dafür. Die Leute da haben uns ja erklärt, dass sie so verdammt lang ist, dass man niemals eine Armee hätte aufstellen können, die groß genug gewesen wäre, um sie auf ganzer Länge zu bewachen. Die haben viel Geld, Zeit und Arbeit in dieses Bauwerk gesteckt, aber wenn ein Feind sie überwinden wollte, musste er nur eine Stelle finden, die nicht bewacht wurde, eine Leiter dagegen lehnen und rüberklettern, um dann von der Innenseite das nächstgelegene Tor zu öffnen.«


  »Ja«, stimmte Geary ihr zu. »Nicht gerade sehr sinnvoll, nicht wahr?«


  »Jedenfalls nicht als Befestigung.« Mit einer Geste deutete sie nach Osten. »Diese Pyramiden. Erinnern Sie sich daran? Überlegen Sie, wie viel Zeit und Geld und Arbeit dort investiert wurde. Und diese riesigen Köpfe in der Felswand in der Nähe von Kansas. Vier Vorfahren, deren Gesichter man in den Stein gehauen hat. Welchen Sinn ergibt so was?«


  Er sah sie fragend an. »Hat das alles irgendwas mit mir zu tun?«


  »Ja, Sir, Admiral.« Desjani lächelte, doch ihr Blick war unverändert ernst. »Diese Große Mauer hat etwas über die Menschen ausgesagt, die sie erbaut haben. Sie haben der Welt gezeigt, dass sie so etwas schaffen können. Sie haben die Welt wissen lassen, dass sie sich auf dieser Seite der Mauer befinden, während alle übrigen auf der anderen Seite sind. Diese Pyramiden müssen die Menschen damals auch wirklich beeindruckt haben. Und diese vier Vorfahren in der Felswand? Da ging es nicht bloß darum, sie zu ehren, sondern auch ihr Volk, ihre Heimat und ihren Glauben zu ehren. Das waren alles Symbole. Symbole, die dazu beitrugen, die Menschen zu definieren, von denen sie geschaffen wurden.«


  Geary nickte betont langsam. »Okay. Und weiter?«


  »Was ist das Symbol für die Allianz?«


  »Es gibt keines. Jedenfalls nichts in dieser Art. Es gibt zu viele Gesellschaften, Regierungen, Glaubensrichtungen …«


  »Falsch.« Sie zeigte auf ihn.


  Geary verspürte wieder dies beängstigende Gefühl, das ihn manchmal zu überwältigen drohte. »Tanya, das ist …«


  »Es ist die Wahrheit. Und es stimmt, was ich gesagt habe: Sie verstehen uns noch immer nicht.« Ihre Gesichtszüge nahmen einen traurigen Ausdruck an. »Wir haben vor langer Zeit damit aufgehört, unseren Politikern zu glauben. Und damit haben wir auch den Glauben an unsere Regierungen verloren. Was ist die Allianz aber anderes als eine große Ansammlung von Regierungen? Die Allianz kann nicht stärker sein als die Regierungen zusammen. Wir haben versucht, an die Ehre zu glauben, aber Sie haben uns vor Augen geführt, wie wir dadurch die wahre Bedeutung dieses Begriffs verdreht haben. Wir haben versucht, an unsere Flotte und an unsere Bodenstreitkräfte zu glauben, aber wie Sie selbst wissen, haben die alle versagt. Wir haben wie die Verrückten gekämpft, wir haben getötet und sind getötet worden, aber das hat zu nichts geführt. Bis zu dem Moment, als Sie aufgetaucht sind. Der Mann, der für alles stand, was die Allianz sein sollte, so wie man es uns gesagt hatte.«


  Tanya tippte auf einen Mauerstein. »Black Jack ist nicht nur dieser Wall, er ist nicht nur der Mann, der persönlich die Allianz vor den Feinden von außen beschützt hat, er ist auch die Große Mauer und die Pyramiden und die vier Vorfahren. Er verkörpert die Allianz. Er ist die eine Sache, von der die Bürger glauben, dass sie für die Allianz steht. Darum ist er der Einzige, der uns retten kann.«


  Er musste wieder ihrem Blick ausweichen und betrachtete stattdessen die Landschaft. Dabei sah er die Bilder jener Schlachten, die er bereits geschlagen hatte, und er sah die Männer und Frauen, die dabei gestorben waren. »Senator Sakai hat etwas in dieser Art gesagt, allerdings war seine Haltung wesentlich pessimistischer.« Während des Kriegs gegen die Syndikatwelten hatte die Allianz-Regierung die Mythen rund um Black Jack geschaffen, um das Volk zu einer Zeit zu inspirieren und zu einen, als das Vorbild eines solchen Helden dringend benötigt wurde. Und jetzt sollte der Mann, um den herum diese Mythen gebildet worden waren, ausgerechnet die Allianz retten, der er die Mythen überhaupt erst verdankte. »Vorfahren, steht mir bei.«


  »Genau darüber haben wir doch eben geredet, oder nicht?«


  Unwillkürlich musste Geary lächeln, während er sich zu ihr umdrehte. »Ich wäre nie darauf gekommen, wie die Menschen denken, die im Krieg geboren wurden. Was würde ich bloß ohne Sie tun?«


  »Ohne mich wären Sie verloren«, antwortete Desjani. »Sie wären hoffnungslos verloren. Merken Sie sich das gut.«


  »Falls ich es jemals vergessen sollte, weiß ich, dass Sie mich daran erinnern werden.«


  »Vielleicht. Aber vielleicht werde ich dann auch einfach wieder nur ich selbst sein.« Mit ihrer Geste schloss sie die Menschenmenge ein, die in respektvoller Entfernung zu ihnen wartete. »Für diese Leute bin ich die Befehlshaberin des beeindruckendsten Kriegsschiffs, das sie je gesehen haben. Ich bin die Frau, die die sogenannten Kriegsschiffe des sogenannten Schildes von Sol ausgelöscht hat, die sich in diesem Sternensystem eingenistet hatten und nach außen so taten, als würden sie es vor minderwertigen Formen menschlichen Lebens beschützen, wie Sie und ich es angeblich sind.«


  »Pech für den Schild von Sol, dass wir primitive Menschen von den fernen Sternen viel besser kämpfen können.«


  Tanya grinste ihn an. »Reine Blutlinien, ein Haufen Orden und ein paar schöne Schiffe sind eben kein Ersatz für Intelligenz, Feuerkraft und Erfahrung. Jedenfalls finden die Leute hier im Sol-System, dass ich etwas ziemlich Bemerkenswertes geleistet habe. Wenn wir allerdings zurück in der Allianz sind, wird wieder jeder in mir nichts weiter als die Gefährtin von Black Jack sehen.«


  Das weckte seinen Ärger, der ihn die eben noch empfundene Ohnmacht vergessen ließ. »Sie sind nicht meine Gefährtin. Sie sind Captain Tanya Desjani, befehlshabende Offizierin des Allianz-Schlachtkreuzers Dauntless. Nur so sollten Sie von jedem wahrgenommen werden.«


  Tanya lachte. »Sie sind wirklich süß, wenn Sie Wahnvorstellungen haben.« Trotz ihrer warmen Kleidung ließ ein kräftiger Windstoß sie schaudern. »Die Einheimischen finden, es ist hier wärmer geworden? Ich glaube, unser Wachdienst auf diesem Wall hat lange genug gedauert. Ich bin schon richtig verwöhnt, weil ich so viel Zeit in klimatisierten Raumschiffen verbringe. Was sollen wir uns noch gleich als Letztes ansehen?«


  »Stonehenge. Eine religiöse Stätte.«


  »Ah, gut.« Sie lächelte wieder. »Ich muss meine Aufwartung machen, bevor wir die Alte Erde verlassen.«


  »Ich glaube, die Erbauer von Stonehenge haben andere Dinge angebetet, als wir das tun«, wandte Geary ein.


  »Sie haben es anders genannt«, widersprach sie. »Das heißt nicht, dass ihnen im Gegensatz zu uns andere Dinge wichtig waren oder dass sie nicht genauso wie wir versucht haben, die Unendlichkeit zu erfassen.«


  »Kann schon sein.« Er holte tief Luft, schaute noch einmal gen Norden und verzog den Mund. »Diese alte Welt hat viele Narben von den Kriegen der Menschen und von anderen Formen der Zerstörung davongetragen. Haben wir daraus irgendetwas gelernt? Oder werden wir die gleichen Fehler ständig wiederholen?«


  »Wir werden unser Bestes versuchen, Admiral. Aber die Kriege sind noch nicht vorbei. Noch lange nicht.«


  Als das Shuttle von einem Feld nahe dem Wall abhob, stellte Geary überrascht fest, dass das Schiff der Tänzer zielstrebig in Richtung Himmel losflog und auf diesem Kurs blieb. Er holte sein Komm hervor und rief die Dauntless: »General Charban? Können Sie herausfinden, was die Tänzer vorhaben? Sie sollten uns eigentlich folgen.«


  »Und das tun sie nicht«, gab Charban zurück, der keine Mühe hatte, den Grund für Gearys Anfrage zu erraten. Das Verhalten der Tänzer konnte letztlich nur von diesen Aliens selbst verstanden werden, während Menschen Probleme damit hatten, ihr Verhalten zu deuten oder gar zu verstehen. »Ich werde sehen, was ich herausfinden kann.«


  Einige Minuten später war das Shuttle längst unterwegs zu seinem nächsten Ziel, als sich Charban erneut bei ihm meldete: »Die Tänzer sagen uns nicht mehr als: Gehen unser Schiff. Also kehren sie zu einem ihrer Schiffe zurück.«


  »Sie verstehen die besser als jeder andere«, fuhr Geary fort. »Sind sie unzufrieden oder gelangweilt oder was? Irgendeine Idee?«


  »Wohin sind Sie als Nächstes unterwegs?«


  »Zu einem Ort namens Stonehenge. Eine antike religiöse Stätte.«


  »Religiös?«, wiederholte Charban. »Das könnte der Grund sein. Die Tänzer haben noch nie reagiert, wenn wir mit ihnen über Glauben reden wollten. Vielleicht sind sie der Meinung, dass das Privatangelegenheit ist oder dass man daraus ein Geheimnis machen muss. Lassen Sie mich nachsehen, was wir ihnen geschickt hatten … Ah, ja, genau. Wir haben ihnen mitgeteilt, dass Stonehenge ein Ort ist, an dem Menschen zu etwas gesprochen haben, das größer ist als sie selbst. Das war die bestmögliche Umschreibung für eine religiöse Stätte.«


  »Vielen Dank, General. Geben Sie Bescheid, wenn die Tänzer sich in irgendeiner Weise äußern. Wir sehen uns morgen.«


  Auf den ersten Blick wirkten die Steinblöcke bei Stonehenge gar nicht so beeindruckend, wenn man an die Dimensionen gewöhnt war, in denen moderne Ingenieure arbeiteten. Aber wenn man sich vor Augen hielt, dass dieser Ort mit bloßen Händen, Muskelkraft und primitiven Werkzeugen geschaffen worden war, war diese Stätte gleich umso bemerkenswerter. Und als Geary das Shuttle verließ, das in der Nähe des Monuments aufgesetzt hatte, verspürte er noch intensiver als zuvor beim Hadrianswall ein Gefühl für die vielen Jahrtausende, die es diese Stätte bereits gab.


  »Das ist wirklich alt«, meinte Tanya. »Sehen Sie nur die Flamme da drüben.« Sie ging zu einer Feuergrube an einer Seite des Steinkreises und kniete sich hin.


  Geary blieb auf Abstand, um ihr Privatsphäre zu gewähren. Er sah sich um und bemerkte, dass sich ihm einige Einheimischen näherten, die auf ihre Ankunft gewartet hatten. Sie ließen die gleiche seltsame Mischung aus Zurückhaltung und Offenheit erkennen, mit der viele Menschen auf der Alten Erde ihnen begegneten.


  Hinter ihnen befand sich … »Was ist das?«, fragte er die Frau, die ihm am nächsten war. Ihr Gewand trug das Wappen derjenigen auf dieser Insel, die sich als Bewahrer der Vergangenheit verstanden.


  Sie sah über ihre Schulter, dann zuckte sie mit den Schultern. »Eine andere Art von Monument, Admiral. Vielleicht in gewisser Weise ein Monument für die Dinge, die von jenen Menschen verehrt wurden, die zwar in unserer Vergangenheit, für die Erbauer von Stonehenge dagegen in der fernen Zukunft gelebt haben.«


  Geary kniff die Augen ein wenig zusammen. »Sie sehen aus wie Gefechtsfahrzeuge.«


  »Das sind sie auch. Oder besser gesagt: Das waren sie.« Die Verwalterin seufzte. »Es gab eine Zeit, da wurden Kriegsmaschinen gebaut, die komplett von Robotern gesteuert wurden und die ganz ohne Zutun von Menschen ihren Auftrag erledigten.«


  »Vollautomatische Waffen? Was haben sich die Menschen dabei gedacht?«


  »Sie dachten, sie könnten die Kontrolle an die Waffen abtreten und sie trotzdem behalten«, erwiderte sie schnippisch. Doch gleich darauf schlug sie den Tonfall eines Erzählers an, der das Nachfolgende schon unzählige Male zum Besten gegeben hatte. »Die zerstörten Maschinen, die Sie dort sehen, waren Caliburn-Gefechtspanzer. Sie gehörten zu den Royal Hussars der Queen. Es gelang jemandem, sich Zugang zu ihrer Programmierung zu verschaffen und sie zu verändern, woraufhin die schwersten und zerstörerischsten Panzerfahrzeuge aller Zeiten aus ihrer Garnison ausbrachen und sich auf den Weg hierher machten, um diese antike Stätte zu zerstören. Ein Großteil der automatischen Ausrüstung, die sie davon hätte abhalten müssen, war von Computerviren und -würmern befallen, die die gleichen Leute in die Programme eingeschleust hatten. Zum Glück waren Menschen mit Panzerabwehrwaffen in der Lage, die Fahrzeuge zu zerstören, allerdings war die Zahl der dabei Gefallenen groß. Die letzten Caliburns, die die Spitze des Angriffs gebildet hatten, konnten erst gestoppt werden, als sie ihr Ziel schon fast erreicht hatten.«


  Sie zeigte auf die zerschmetterten Monster aus Metall und Keramik. »Man ließ sie hier zurück, um an den Heldenmut derjenigen zu erinnern, von denen sie aufgehalten wurden. Und sie sollen auch mahnen, dass wir unsere Sicherheit niemals wieder jemandem anvertrauen, der zu Loyalität, Moral oder Weisheit nicht fähig ist.« Ihr Tonfall änderte sich abermals, so als hätte sie den immer gleichen Vortrag beendet. »Benutzen Sie solche Waffen nicht, wenn Sie zwischen den Sternen Krieg führen?«


  »Nein«, erwiderte Geary. »Von Zeit zu Zeit macht irgendjemand zwar einen entsprechenden Vorschlag, und ein paar Mal wurde mit Testeinheiten experimentiert, aber die Resultate neigen immer wieder in die Richtung dessen, was sich hier ereignet hat. So unberechenbar Menschen auch sein können, sind sie trotzdem immer noch viel zuverlässiger und vertrauenswürdiger als etwas, das innerhalb von Sekunden umprogrammiert werden kann oder das einen Fehler in der Programmierung für einen realen Befehl hält.«


  Er wusste, er sollte sich auf das antike Monument konzentrieren, aber aus einem unerfindlichen Grund zogen die Wracks der Panzerfahrzeuge seine Aufmerksamkeit auf sich, selbst als er und Tanya eine kurze Führung absolvierten. Die Sonne strebte schon dem Horizont entgegen, und die hoch aufragenden Steine warfen lange Schatten. Es schien, als seien erst wenige Minuten vergangen, als man sie bereits wieder feierlich zu ihrem Shuttle begleitete. »Können wir in niedriger Höhe darüber hinwegfliegen?«, fragte Geary, als das Shuttle abhob.


  Die Pilotin sah ihn erschrocken an, dennoch nickte sie. »Das könnte mir zwar Ärger einbringen, aber ich werde sagen, Sie hätten darauf bestanden«, erwiderte sie grinsend.


  »Warum hat Sie meine Bitte so überrascht?«


  »Weil die meisten Besucher davon lieber nichts sehen wollen. Denen wäre es lieber, wenn dieser hässliche Haufen aus Rost und hochentwickelter Töpferware weggeschafft würde. Aber das ist genauso eine historische Stätte wie diese riesigen Steine, also haben sie sie am Hals. Ich persönlich finde es gut, dass die Wracks dort liegen.«


  »Wie kommt das?«, wollte Tanya wissen.


  »Das hat mit etwas zu tun, das mein Dad zu mir gesagt hat, als er das erste Mal mit mir hierher kam«, erklärte die Pilotin und bediente aufmerksam die Kontrollen, um langsam eine Kurve über die archaischen Panzerfahrzeuge zu fliegen. »Ich sah mir diese alten, toten Ungeheuer an und sagte zu ihm: Es ist gut, dass sie sie noch aufhalten konnten. Mein Dad schaute bloß mir in die Augen und erwiderte: Nein, es ist gut, dass sie sie aufhalten mussten, sonst hätten sie vermutlich immer größere Nachfolger gebaut, bevor ihnen diese Lektion erteilt wurde.«


  »Sie haben einen klugen Dad«, meinte Tanya.


  »Oh ja.« Die Pilotin grinste sie an. »Er wollte, dass ich Anwältin werde, so wie er. Aber er hat es akzeptiert, dass ich Pilotin geworden bin. Ich stellte ihn vor die Wahl, dass ich entweder hier Pilotin werde oder aber den Weg zu den Sternen einschlage. Die da draußen im All sind alle verrückt, meinte er. Allerdings sehen Sie beide meiner Meinung nach nicht allzu verrückt aus.«


  »Sie kennen uns ja auch nicht näher«, gab Geary zurück.


  An der Burg wartete das nächste Empfangskomitee auf sie. »Hier werden Sie Ihre letzte Nacht auf der Erde verbringen«, sagte die Pilotin, als sie sich von ihnen verabschiedete, und lachte über ihre eigene Bemerkung, die Geary für irgendeine Art von Witz hielt.


  Dann ließ er die nächste Runde an Vorstellungen und Begrüßungen über sich ergehen. Die Namen und Titel der verschiedenen offiziellen Vertreter zogen an ihm vorüber und gesellten sich zu den unzähligen anderen, die er auf seiner rasanten Besuchsreise rund um die Alte Erde kennengelernt und längst wieder vergessen hatte. In der Allianz gab es in den meisten Sternensystemen nur eine Exekutive für alle Planeten und Orbitaleinrichtungen, aber hier schien es alle hundert Kilometer eine andere Regierung mit eigenen Vertretern und eigenen Titeln zu geben.


  »Das ist eine echte Burg«, staunte Desjani.


  »Ja, Lady Desjani«, erwiderte einer der Vertreter.


  »Ich bin keine Lady, ich bin Captain.«


  »Ähm … ja … Captain. Der älteste Teil dieser Anlage datiert aus dem achten Jahrhundert christlicher Zeitrechnung. Haben Sie je eine Burg gesehen?«


  »Ich kenne einige falsche Burgen«, sagte sie. »Sie wissen schon, Gebäude, die eigentlich nicht allzu alt sind, aber die aussehen wie Burgen. Wie es sie in Freizeitparks und Ferienanlagen für Leute mit viel Geld gibt. Ein paar davon gibt es auch auf Kosatka, wo ich aufgewachsen bin. Zum Beispiel eines bei …« Sie verstummte mitten im Satz.


  »Tanya?«


  »Erinnerungen«, murmelte sie. »Mein Bruder und ich … als wir noch Kinder waren. Keine Sorge, es ist alles in Ordnung.«


  Ihr jüngerer Bruder, im Krieg gefallen. Um das Thema zu wechseln und die Einheimischen abzulenken, die Tanya unauffällig neugierig betrachteten, griff Geary das Alter der Anlage auf. »Das achte Jahrhundert, sagten Sie? War das die Zeit der Römer?«


  »Es war nach den Römern«, erwiderte ein Mann. »Es war das dunkle Zeitalter, wie wir es nennen.«


  »Das dunkle Zeitalter?«, fragte Desjani mit aufgesetzter Fröhlichkeit. »Kein Wunder, dass die Menschen Burgen brauchten.«


  »Ja. Nach dem Zerfall des Römischen Reichs gab es zahlreiche Kriege, barbarische Invasionen, allgemeine Gesetzlosigkeit und viel Leid. Verheerende Verwüstungen, unzählige Tote«, zählte der Mann auf und ließ es so klingen, als hätte er diese Zeit persönlich erlebt.


  »Einen solchen Zusammenbruch von Regierung und Gesellschaft kann man sich nur schwer vorstellen«, fügte eine Frau hinzu.


  »Wenn man so etwas mit eigenen Augen gesehen hat, schon«, erwiderte Desjani.


  Erneut machte sich betretenes Schweigen breit, und Geary fragte sich, warum Tanya an diesem Abend einen so extrem undiplomatischen Eindruck machte. »Die Syndikatwelten«, erläuterte er. »Sie zerfallen derzeit. Wir haben dort Revolutionen mitangesehen, den Zusammenbruch örtlicher Verwaltungen und Bürgerkriege erlebt.«


  Eine weitere lange Pause wurde von dem Mann beendet, der als Erster etwas gesagt hatte: »Helfen Sie ihnen?«


  »Das … können wir nicht«, antwortete Geary. »In der Mehrzahl der Fälle können wir das nicht. Dafür sind die Syndikatwelten zu groß. Selbst wenn die Allianz durch den Krieg nicht ausgeblutet wäre …«


  »Den Krieg, den die Syndiks begonnen haben«, warf Desjani schroff ein.


  »… hätten wir dafür nicht die erforderlichen Ressourcen. Wir tun, was wir können, aber im Verhältnis zu den Dimensionen des Problems ist das sehr wenig.«


  Es gefiel ihnen nicht, das aus seinem Mund zu hören. Geary war auf der Alten Erde schon anderswo auf diese Situation gestoßen, auf diese Unfähigkeit zu begreifen, wie gewaltig die Entfernungen zwischen den besiedelten Systemen waren, wobei die Menschheit sich ja eigentlich nur in einem winzigen Bereich eines einzelnen Arms der Galaxis ausgebreitet hatte. Er wollte ihnen aber weder das genau erklären noch von den ungeheuren Kosten berichten, die durch den Krieg aufgelaufen waren. Wegen dieser Kosten stritten sich die verschiedenen Sternensysteme innerhalb der Allianz selbst über kleinere gemeinsame Engagements, mit denen man Ziele zu erreichen vermochte, die für alle von Nutzen waren. In einer Zeit allgegenwärtiger Investitionseinschnitte oder sogar -stopps war kaum jemand bereit, Geld zu geben, mit dem ausgerechnet dem ehemaligen Feind geholfen würde.


  Aber es gab immer noch ein Argument, mit dem er sein Publikum auf seine Seite holen oder zumindest dafür sorgen konnte, dass den anderen die Argumente ausgingen. »Außerdem waren die Syndikatwelten ein autoritäres Gebilde. Die Herrschaft wurde durch Gewaltandrohung aufrechterhalten. Jetzt streben einige Sternensysteme nach Freiheit und Autonomie. Wir werden der Syndik-Regierung nicht dabei helfen, ihre eigenen Leute unter dem Vorwand zu terrorisieren, die öffentliche Ordnung bewahren zu wollen. Wir haben bei der Verteidigung einzelner Sternensysteme geholfen, die sich von den Syndikatwelten losgesagt haben.« Genau genommen war Midway das einzige Sternensystem, bei dessen Verteidigung sie unterstützend eingegriffen hatten, aber auf ein Sternensystem passte die Formulierung »einzelne« auch.


  »Und wir haben sie gegen die Enigmas verteidigt«, ergänzte Desjani, die immer noch trotzig klang. »Wir haben die Enigmas daran gehindert, ein von Menschen bewohntes Sternensystem zu übernehmen.«


  Eine der Frauen lächelte freundlich. »Sie müssen uns mehr über diese verschiedenen Aliens erzählen. Kommen Sie doch bitte mit nach drinnen. Wir haben ein Abendessen für Sie vorbereitet.«


  Dankbar dafür, dass wenigstens noch jemand versuchte, die Unterhaltung auf weniger heikle Themen zu lenken, erwiderte Geary das Lächeln.


  Die Frau führte Geary und Desjani zu ihren Plätzen in einem Saal, dessen Wände mit Schilden und Bannern behängt waren. Deren Farben waren allerdings so leuchtend und kraftvoll genug, dass sie nicht als antike Artefakte durchgehen konnten, sondern leicht als Reproduktionen jüngeren Datums zu entlarven waren. »Ich bin übrigens Lady Vitali.«


  »Vitali?«, wiederholte Tanya. »Wir haben einen Captain Vitali in unserer Flotte. Er befehligt den Schlachtkreuzer Daring.«


  »Er könnte ein Verwandter sein«, überlegte Lady Vitali. »Unsere Familie blickt auf eine lange Seefahrertradition zurück. Sorgt er für viel Unruhe? Macht er von Zeit zu Zeit großen Ärger?«


  »Nein«, antwortete Geary.


  »Dann ist er womöglich doch nicht mit uns verwandt. Erzählen Sie mir von den Enigmas!«


  So wie überall auf der Alten Erde hörten ihm die Einheimischen interessiert zu, wenn er  inzwischen sicher schon zum zehnten Mal während dieses doch eigentlich kurzen Besuchs  das Wenige berichtete, was sie über die Enigmas hatten herausfinden können. Das führte zu einer Diskussion über die Tänzer und dann über die dritte Alien-Spezies, die auf nichts anderes als Eroberung und Mord ausgerichteten Kiks.


  »Sie haben zwischen den Sternen viel gesehen. Hat Ihnen Ihr Aufenthalt auf der Erde gefallen?«, wollte Lady Vitali von Desjani wissen.


  Tanya hielt inne, als versuche sie zu gewährleisten, dass ihre Antwort nicht provozierend und unangemessen ausfiel, dann sagte sie: »Es ist so, als würde man einen Ort betreten, der bis dahin nur als Legende existierte. Ich hätte nie gedacht, einmal persönlich diese Welt zu besuchen.«


  »Was hat Sie am meisten beeindruckt?«


  »Die Statue von dieser Frau … Jeanne. Als ich sie ansah, hatte ich das Gefühl, sie könnte eine Vorfahrin von mir gewesen sein.«


  »Jeanne dArc? Oh, Sie könnten sich zweifellos schlechtere Vorfahren aussuchen. Ich denke immer gern, dass Nelson einer meiner Urahnen war. Zum Glück für uns  und vermutlich auch für die beiden  haben sie mit zu großem zeitlichen Abstand zueinander gelebt, weshalb es nie zu einem Kampf zwischen ihnen kommen konnte.« Lady Vitali wurde ernster. »Wir reden uns gern ein, dass wir die Kriege hinter uns gelassen haben, aber in Wahrheit haben wir den Krieg nur mit Bürokratie erstickt.«


  »Vielleicht kann die Menschheit nicht auf mehr hoffen«, meinte Geary.


  »Nein, das glaube ich nicht. Wir frustrieren die Zornigen, die früher oder später zu den Sternen aufbrechen, um dort ihre Absichten zu verwirklichen. Wir machen es ihnen schwer, einen Krieg anzuzetteln, aber wir machen es ihnen leicht, diese Welt zu verlassen. Wir tun nichts anderes, als die Aggressionen zu den Sternen zu exportieren.«


  »Werden wir deshalb von einigen von Ihnen so angesehen, als wären wir nur ein paar Barbaren, die Ihre Welt besuchen?«, wollte Desjani wissen.


  »Natürlich. Wir bewundern, was Sie mit Ihrem Schiff getan haben, um diese Trottel zum Teufel zu jagen, die sich als Schild von Sol bezeichnet haben. Aber wir sind darüber auch … besorgt. Wir wollen nicht, dass jener Krieg zu uns kommt, an den Sie so gewöhnt sind.«


  »Wir reisen morgen ab«, sagte Geary. Zurück zu der offiziell nicht mehr als Krieg geltenden Aggression der Syndikatwelten, zurück zu den vielen verborgenen Gefahren in der Allianz und zurück zu den Bedrohungen, die von den Enigmas und den Kiks ausgehen.


  »Sie sind unsere Kinder«, sagte ein alter Mann mit schroffer Stimme. »Wir haben Sie zu den Sternen geschickt. Dann waren Sie sich selbst überlassen, während wir die Erde und die anderen Planeten ringsum mit Krieg überzogen haben. Wir hatten gehofft, Sie würden etwas von der Weisheit lernen, an der es uns mangelte. Wir hatten gehofft, Sie würden eines Tages mit dem Geheimnis des Friedens zurückkehren. Aber wie sollten Sie auch besser sein als Ihre Mütter und Väter? Sie sind schließlich unsere Kinder«, wiederholte er und trank von seinem Wein.


  »Wenn wir Weisheit suchen, wenden wir uns an unsere Vorfahren«, erwiderte Tanya.


  »Hier sind Sie an der falschen Stelle.« Der Mann stellte sein leeres Weinglas weg. »Wir sind nicht weise, wir sind nur müde. Vielleicht werden Sie ja irgendwo da draußen die Antwort finden. Vielleicht kennen die Tänzer das Geheimnis.«


  Als Geary sich die verheerenden Anlagen ins Gedächtnis rief, mit denen die Tänzer ihr Gebiet verteidigt hatten, hielt er diese Möglichkeit für sehr unwahrscheinlich. Dennoch nickte er höflich. »Es wäre denkbar. Wir werden weiter Ausschau halten und vielleicht irgendwann die Antwort finden.«


  »Und dabei werden wir weiter alles in Stücke schießen, das sich der Suche der Menschheit nach Frieden in den Weg stellt«, raunte Tanya so leise, dass niemand außer Geary sie hören konnte.


  Er war sich nicht sicher, wie viele Stunden vergangen waren, bis er und Tanya sich von ihren Gastgebern verabschieden und in ihre Quartiere zurückziehen konnten. Es war auf jeden Fall so spät, dass sie am Himmel über der Alten Erde die legendären Sternenbilder sehen konnten.


  Sie hatten beabsichtigt, diese eine Nacht ganz für sich allein zu haben, denn nachdem alle offiziellen Verpflichtungen erledigt waren, konnten sie wenigstens für ein paar Stunden ein ganz normales Ehepaar sein, und nicht bloß Admiral und Captain. An Bord der Dauntless war jede Form der Vertrautheit dann wieder tabu. Zwei Suiten waren für sie reserviert worden, aber Tanya begleitete ihn in sein Quartier. Kaum war die Tür hinter ihnen zugefallen, lächelte Tanya ihn an. »Komm zu mir, mein Admiral.«


  Wie so viele ihrer Pläne sollte sich jedoch auch dieser nicht verwirklichen lassen. Kaum hatten sich ihre Lippen berührt, klopfte es leise, aber beharrlich an die Tür.


  »Das muss jetzt aber schon etwas sehr Wichtiges sein«, knurrte Tanya.


  Geary stimmte dem in Gedanken völlig zu, als er die Tür aufriss.


  Lady Vitali stand im Korridor. Als sie ihr vor ein paar Minuten eine gute Nacht gewünscht hatten, war sie ihnen ziemlich beschwipst vorgekommen. Jetzt war ihr davon nichts mehr anzumerken. »Ich muss mich für das jähe Ende unserer Gastfreundschaft entschuldigen. Zu den anderen Erfindungen, die von der Erde ins Universum hinausgetragen wurden, zählen auch Attentäter. Einige, auf die diese Beschreibung zutrifft, sind in diesem Moment auf dem Weg hierher.«


  Nachdem Geary in Gefechtssituationen schon mit so vielen Überraschungen konfrontiert worden war, brauchte sein Verstand keine Sekunde, um sofort bei der Sache zu sein. »Attentäter? Sind wir das Ziel?«


  »Ich glaube schon. Oder besser gesagt, die Quelle, von der ich die Information habe, glaubt das. Und ich vertraue wiederum der Quelle. Bedauerlicherweise hat die Nachricht mich erst gerade eben erreicht. Ich habe Freunde alarmiert, die ein Shuttle besitzen. Sie werden herkommen und Sie in den Orbit zu Ihrem Schiff bringen. Das Shuttle wird innerhalb der nächsten fünfzehn Minuten hier eintreffen.«


  Gearys Instinkt, sofort in Aktion zu treten, wurde von plötzlichem Misstrauen gehemmt. »Verstehen Sie das nicht falsch, aber warum sollten wir Ihnen vertrauen?«


  »Weil mir gesagt wurde, wenn Sie von meiner Vertrauenswürdigkeit überzeugt werden müssen, soll ich den Namen Anna Cresida erwähnen.«


  Tanya sah sie an und nickte. Anna Cresida war der Nachname einer im Krieg gefallenen engen Freundin kombiniert mit einem falschen Vornamen  zusammen war es ein Codewort, auf das sich die Senioroffiziere der Dauntless geeinigt hatten, um die Echtheit wichtiger Informationen zu bestätigen, sollte sich während des Aufenthalts auf der Alten Erde eine gefährliche Situation ergeben.


  »Wer hat Ihnen diesen Namen genannt?«, wollte Geary wissen.


  »Das ist eine lange Geschichte, aber die Zeit ist knapp, Admiral. Außerdem werden Sie wohl keine noch so glaubwürdige Schilderung als zutreffend akzeptieren, wenn der Name für Sie nicht Beleg genug ist.«


  »Sie hat recht«, warf Desjani ein. »Ich habe soeben mit der Dauntless gesprochen. Von ihrer Position im Orbit aus braucht ein Shuttle bis hierher fünfundvierzig Minuten. Wenn die Zeit wirklich ein so entscheidender Faktor ist, Admiral, empfehle ich, dass wir das Angebot unserer Gastgeberin annehmen. Wir beide verstehen es, im All Gefechte auszutragen, aber ich möchte nicht hier am Boden einem Attentäter gegenüberstehen müssen.«


  »Also gut«, lenkte Geary ein. Er wusste, Tanyas Instinkte lagen in solchen Angelegenheiten regelmäßig richtig, und wenn sie Lady Vitali vertrauen wollte, dann bedeutete das schon einiges.


  Lady Vitalis finstere Miene hellte sich ein wenig auf, als sie Desjani ansah. »Ich beneide Sie wirklich um das Kommando über ein derartiges Schiff wie Ihren Schlachtkreuzer, Captain.«


  »Nach allem, was ich gerade eben erlebt habe«, gab sie zurück, während sie die wenigen mitgebrachten Habseligkeiten in den Reisetaschen verstaute, »könnten Sie sich für ein solches Kommando qualifiziert haben.«


  »Das ist die erste diplomatische Bemerkung, die Sie heute von sich gegeben haben. Ich wusste, Sie sind dazu in der Lage.«


  »Wer hat diese Attentäter geschickt?«, ging Geary dazwischen.


  »Ich habe keine Ahnung«, gestand Lady Vitali. »Meine Quelle ist zwar sehr gut, aber auch sie konnte die Herkunft des Geldes nicht bestimmen, das an die Attentäter gezahlt wurde. Allerdings kann ich Ihnen so viel sagen, Admiral: Dieses Geld stammt von keiner Welt, die vom Licht Sols beschienen wird.«


  »Sind diese Leute, die zum Schild von Sol gehören, aus einem anderen System?«, fragte Desjani.


  »Womöglich. Diejenigen, die dem Tod durch Ihre Attacke entkommen sind, wussten nicht, warum ihr gefallener, aber nicht betrauerter Senioroffizier so versessen darauf war, Sie anzugreifen. Den Senioroffizier selbst können wir leider auch nicht fragen, weil die verfügbare Technologie uns nicht in die Lage versetzt, Körper und Gehirne wieder zusammenzusetzen, die in ihre Atome zerrissen wurden. Vielleicht sollten Sie beim nächsten Mal Ihre Gegner nicht ganz so gründlich auslöschen, Captain.«


  »Ich werde es mir merken.« Desjani hängte sich ihre Reisetasche um, die andere hielt sie Geary hin.


  Er nahm die Tasche an sich und sah Lady Vitali an. »Wie haben Sie es geschafft, das alles so schnell in die Wege zu leiten, wenn es bei Ihnen so bürokratisch zugeht, wie Sie gesagt haben?«


  Wieder lächelte die Frau ihn breit an. »Sie würden sich wundern, was man mit der richtigen Kombination aus Erfindungsreichtum, Drohungen und Versprechen alles erreichen kann, Admiral. Aber andererseits … Vielleicht würden Sie sich auch gar nicht wundern, wenn nur die Hälfte von dem stimmt, was wir über Sie gehört haben. Wenn ich etwas über den Ursprung der Bedrohung herausfinde, werde ich Ihnen eine Nachricht zukommen lassen. Allerdings dürfte es eine Weile dauern, bis die Sie erreicht, wenn ich bedenke, welche Entfernungen zwischen Ihrer Heimat und unserer zu bewältigen sind  ganz zu schweigen davon, dass kein routinemäßiger Funkverkehr stattfindet.«


  »Ich verstehe. Vielen Dank. Wir stehen tief in Ihrer Schuld.«


  »Ach, Unsinn. Falls Sie wirklich meinen, Sie schulden mir etwas, dann sagen Sie mir das nächste Mal, wenn ich bei Ihnen in der Nähe bin, wo ich das beste Bier bekomme.«


  Als sie nach ihrem Weg durch schmale Korridore im schwachen Schein der Lampe in Lady Vitalis Hand an einen Seitenausgang aus der Burg gelangten, fragte sich Geary, wie viele Menschen in den vergangenen Jahrhunderten wohl schon gezwungen gewesen waren, die Burg auf diesem Weg zu verlassen  zu jener Zeit natürlich noch im flackernden Licht einer Fackel anstelle einer modernen Lampe. Da hatte die Flucht noch auf einem Pferd unternommen werden müssen, während jetzt ein Shuttle auf sie wartete. Für einen Moment fühlte er sich so sehr in der Zeit versetzt, dass es ihn nicht gewundert hätte, vor der Burg tatsächlich auf zwei für sie gesattelte Pferde zu stoßen.


  Als sie sich draußen in der Nähe des Landebereichs befanden, sich hinter ihnen die Burgmauer in alle Richtungen erstreckte und alles andere von der Schwärze der Nacht verschluckt wurde, war mit einem Mal das Glanzvolle dieses Abends vergessen, und einmal mehr meldete sich die Besorgnis. Konnten sie Lady Vitali tatsächlich vertrauen? Oder war das Ganze nur ein Plan, um sie auf offenes Gelände zu locken, wo sie für bereits in Lauerstellung gegangene Attentäter leichte Ziele abgaben?


  Geary hatte den Gedanken noch nicht ganz zu Ende geführt, da löste sich ein noch schwärzerer Schatten aus dem Nachthimmel und landete so leise, dass Tarntechnologie von militärischem Niveau im Spiel sein musste. »Bekommen Sie keine Probleme?«, wollte er von Lady Vitali wissen.


  »Machen Sie sich um mich keine Sorgen. Ich habe noch ein paar andere Freunde, die anwesend sein werden, um unsere ungebetenen Gäste zu empfangen. Aber wir wollen nicht, dass Sie bei so etwas ins Kreuzfeuer geraten. Und jetzt gehen Sie schon. Und gute Heimreise.« Lady Vitali winkte ihnen zu, während die Einstiegsrampe hochklappte und ihnen den Blick auf ihre Gastgeberin und auf die Alte Erde nahm.


  »Lady Vitali hat einige interessante Freunde«, sagte Geary zu Tanya, als sie beide sich anschnallten, während das Shuttle bereits im Steilflug aufstieg.


  »Und mindestens einer von denen befindet sich an Bord der Dauntless«, entgegnete sie und überprüfte ihre Komm-Einheit. »Nur so kann sie von dem Codenamen Anna Cresida erfahren haben. Mein Schiff verfolgt übrigens unsere Flugbahn. Die Tarntechnologie der Alten Erde hinkt unserer gleich ein paar Generationen hinterher. Die Daten zeigen an, dass wir uns auf dem richtigen Vektor zur Dauntless befinden.«


  »Gut. Man hatte uns gewarnt, dass die eine oder andere Regierung oder Behörde auf der Alten Erde versuchen könnte, uns in ihre inneren Angelegenheiten zu verstricken. Glauben Sie, das könnte ein Schachzug sein, um uns anderen Regierungen im Sol-System gegenüber misstrauisch zu machen?«


  »Nein«, sagte sie entschieden. »Wenn das der Fall wäre, hätte sie uns nicht gesagt, dass das Geld für die Attentäter aus einem anderen System gezahlt worden sein muss. Außerdem hielt irgendwer an Bord der Dauntless diese Frau immerhin für vertrauenswürdig genug, um ihr unser Codewort zu nennen. Ich glaube, dass wir beide noch gerade eben einem fatalen Zusammentreffen mit unseren Vorfahren entgangen sind.« Sie hielt kurz inne und lachte plötzlich laut los. »Jetzt verstehe ich das erst, was der alte Mann damit meinte, dass wir ihre Kinder sind. Jeder in der Allianz hält die Alte Erde und das Sol-System für etwas unglaublich Besonderes, für einen Ort der Stille und Ruhe und Weisheit, die weit über unsere eigene hinausgeht. Aber der Mann hatte recht. Sie sind nicht anders als wir. Die Gewalt und Politik und blanke Dummheit, mit der wir überall zu kämpfen haben, gibt es hier auch. Das ist alles schon immer hier gewesen. Als die Menschheit die Alte Erde verließ, um zu den Sternen zu reisen, da haben wir diese Schwächen und Fehler nur mit uns genommen.« Sie hielt kurz inne und betrachtete ihre Komm-Einheit. »Die Dauntless teilt mit, dass wir von unserem Vektor abweichen.«


  »Und worauf nehmen wir stattdessen Kurs?«, wollte Geary wissen. »Wohin führt dieser veränderte Vektor?«


  »Ich habe keine Ahnung.« Sie sah ihm in die Augen. »Die Mitteilung von der Dauntless brach mitten im Satz ab. Unser Komm wird gestört.«


  Zwei


  Geary schaute finster drein, während er die Komm-Taste neben seinem Platz betätigte. »Keine Reaktion vom Piloten.«


  »Mir gegenüber auch nicht«, bestätigte Tanya, nachdem sie es ein paar Mal versucht hatte. »Was glauben Sie, was sie vorhaben?«


  »Haben Sie nicht gesagt, dass die Dauntless unsere Flugbahn verfolgt?«


  »Ja, das habe ich.« Sie lächelte mürrisch. »So wie ich meine Crew kenne, und ich kenne sie besser als jeder andere, beschleunigt mein Schlachtkreuzer in diesem Augenblick, um dieses Shuttle abzufangen.«


  Das Shuttle machte einen Satz und drehte dann nach rechts oben ab. »Ausweichmanöver«, kommentierte Geary und überprüfte noch einmal seine Komm-Einheit. »Diejenigen automatisierten Routinen meiner Einheit, die Blockaden verhindern sollen, haben etwas entdeckt.«


  Desjani sah auf ihr Display. »Meine auch. Sie hat eine Möglichkeit entdeckt, um die Störung zu umgehen und den Weg zu etwas herzustellen. Nur ist dieses Etwas nicht die Dauntless. Verdammt, das ist eine interne Verbindung.«


  »Zum Kontrolldeck des Shuttles?«, fragte Geary.


  »Vermutlich. Könnten wir einen Kontakt herstellen, wären wir wohl in der Lage, auf ihre Kontrollen zuzugreifen. Aber dummerweise passen unsere Einheiten nicht zu Systemen hier auf der Erde. Das hilft uns nicht weiter.«


  Das Shuttle rollte nach links.


  Tanya sah Geary verdutzt an. »Wenn sie versuchen, der Dauntless auszuweichen, warum tauchen sie nicht einfach in die Atmosphäre ein?«


  »Sie meinen, da draußen …«


  Ein Bildschirm gleich neben Geary erwachte zum Leben, das Gesicht einer Frau auf dem Platz des Flugingenieurs auf dem Kontrolldeck tauchte dort auf. »Ich weiß nicht, was genau Sie da drinnen versuchen, aber ich möchte Sie bitten, damit aufzuhören. Die von Ihnen kommenden Signale bringen unsere Systeme durcheinander.«


  »Dann blockieren Sie nicht länger unser Komm«, verlangte Desjani, bevor Geary etwas sagen konnte.


  »Ihr Komm?« Die Frau machte einen äußerst verwirrten Eindruck, während sie ihre Anzeigen überprüfte. »Oh. Unser Tarnsystem hat Ihre Signale automatisch blockiert, sobald es sie bemerkt hatte.«


  »Dann heben Sie die Blockade eben manuell wieder auf«, sagte Geary.


  »Wenn Sie Signale aussenden, gefährden Sie unsere Tarnung!«, warnte die Frau ihn, und schaute dann zu einer Seite, als würde jemand sie ansprechen. Dann blickte sie wieder Geary an. »Ihr Schiff korrigiert ständig seine Flugbahn, um seinen Abfangkurs beizubehalten. Sie müssen trotz unserer Blockade immer noch irgendein Signal senden, das unsere Position mitteilt.«


  »Mein Schiff benötigt kein Signal unsererseits, um die Position dieses Shuttles zu verfolgen«, gab Desjani zurück. »Sie können ihm nicht ausweichen, deshalb rate ich Ihnen dringend, diese Manöver einzustellen.«


  Wieder sah die Frau sie verständnislos an. »Ihrem Schiff ausweichen? Das versuchen wir doch gar nicht.«


  Tanya warf der Frau einen mürrischen Blick zu. »Und wem versuchen Sie dann auszuweichen?«


  »Das wissen wir nicht so genau. Aber unsere Flugkontrolle am Boden meldet, dass mindestens zwei andere getarnte Schiffe auf dem Weg zu uns sind. Wir sind bemüht, uns von ihnen fernzuhalten, bis wir Ihr Schiff erreicht haben. Das ist allerdings ziemlich schwierig, solange wir nur eine ungefähre Vorstellung davon haben, wo sich diese anderen Schiffe befinden. Und es wird dadurch noch komplizierter, dass Ihre Systeme unsere stören.«


  »Wenn das stimmt«, sagte Desjani in einem unüberhörbar skeptischen Tonfall, »dann hören Sie auf, unsere Signale zu blockieren, damit mein Schiff Ihnen die Positionen und Vektoren der anderen Schiffe übermitteln kann.«


  »Die exakten Positionen und Vektoren«, ergänzte Geary.


  »Sie sind in der Lage …?« Die Ingenieurin unterbrach sich und redete hastig mit dem Piloten. Sicherheitssysteme sorgten dafür, dass man sie weder hören noch von ihren Lippen ablesen konnte.


  Dennoch genügte es Geary, ihren Gesichtsausdruck sehen zu können, der von fragend zu beharrlich wechselte. »Sie macht gerade den Piloten zur Schnecke.«


  »Gut«, meinte Desjani. »Das muss man mit Piloten von Zeit zu Zeit machen, damit sie nicht zu übermütig werden.«


  Die Frau wandte sich wieder Geary zu. »Ich hebe jetzt die Blockade Ihres Komms auf und öffne die Verriegelung für die Luke zum Kontrolldeck. Kommen Sie bitte nach vorn, damit wir die Positionsdaten sehen können, die Ihr Schiff liefert.«


  Tanya löste ihren Gurt und betätigte den Öffnungsmechanismus. Sie sah zu, wie die Luke aufging und gab Geary ein Zeichen, er solle zurückbleiben. »Alles in Ordnung. Das sieht sicher aus. Kommen Sie, Admiral. Diese Shuttle-Besatzung mag zwar mit offenen Karten spielen, trotzdem habe ich ein ungutes Gefühl.«


  Das Flugdeck ähnelte in groben Zügen dem eines Allianz-Shuttles. Auf diese grundlegende Architektur musste man sich wohl schon festgelegt haben, noch bevor die Menschen zu den Sternen aufgebrochen waren, vermutete er und fasste nach einem Griff, um Halt zu finden, während sich Tanya neben den Piloten setzte. »Ich habe wieder Komm«, verkündete sie. »Dauntless, senden Sie mir ein Bild von der Umgebung dieses Shuttles.«


  Sie tippte auf ihre Einheit, gleich darauf schaltete sich das 3-D-Display ein, das über ihrem Kopf schwebte.


  »Da sind drei Schiffe der Gorms!«, entrüstete sich die Flugingenieurin. »Und sie sind näher als gedacht.«


  »Sie wissen nicht, wer das ist?«, erkundigte sich Geary.


  »Nein. Wer auch immer die sind, sie müssen schon hier oben auf uns gewartet haben. Wir sind gesnookert, Matt, wir sitzen fest«, sagte sie zum Piloten.


  »Die haben nach jedem Ausschau gehalten, der von da unten Kurs auf das Kriegsschiff genommen hat«, stimmte der Pilot ihr zu. »Schon gut, dass sie uns genauso schlecht ausfindig machen können wie wir sie.«


  »Aber Ihr Schiff kann sie und uns problemlos sehen?«, wollte die Ingenieurin von Desjani wissen. »Wie können Sie das?«


  »Glauben Sie wirklich, ich würde Ihnen das beantworten?«, erwiderte Desjani.


  »Nein, aber die Frage war es wert, gestellt zu werden, nicht wahr?«


  Der Pilot hatte sich mit dem Display befasst und ließ das Shuttle nun ein wenig drehen und aufsteigen, um dem anderen getarnten Schiff auszuweichen, das sich in unmittelbarer Nähe befand und Kurs auf sie genommen hatte. Das zweite Schiff befand sich in einem höheren Orbit und entfernte sich bei seiner Suche langsam von ihnen. Das dritte Schiff flog etwas tiefer, stieg aber in diesem Moment leicht auf und hielt auf ihren Vektor zu. Hinzu kamen Scharen von anderen Raumfahrzeugen, Satelliten, Shuttles und Schiffe, die ohne Tarnvorrichtung unterwegs waren und nichts von den vier getarnten Schiffen ahnten, die mitten zwischen ihnen Verstecken und Fangen spielten.


  »Marsianer«, erklärte die Flugingenieurin und zeigte auf den Verfolger, der ihnen am nächsten war.


  »Ganz sicher?«, hakte der Pilot nach.


  »Absolut sicher. Die Signatur dieses Vogels da ist marsianisch. Ich kann nur nicht sagen, ob die beiden anderen auch Reds sind.«


  »Warum haben Leute vom Mars es auf uns abgesehen?«, fragte Geary.


  »Auftragskiller«, antwortete der Pilot. »Wenn man Geld genug hat, um einen Auftrag erledigen zu lassen, ohne dass einem Fragen gestellt werden, dann ist der Mars genau der richtige Ort. Der einzige Unterschied zwischen den drei primären Regierungen der Reds besteht darin, wie viel sie dafür verlangen, dass sie mal kurz wegsehen, und wie viel Kontrolle sie wirklich über ihr Land haben. Apropos wegsehen: Sie haben weder mich noch Flatterohr gesehen und auch mit keinem von uns gesprochen, okay?«


  »Wenn Sie uns auf der Dauntless absetzen, haben wir Sie offiziell nie zu Gesicht bekommen«, versicherte Geary ihm. »Flatterohr?«


  »Die Flugingenieurin.«


  »Oh.« Er verfolgte aufmerksam die Flugmanöver der drei anderen getarnten Schiffe. »Wenn Ihre Bodenkontrolle doch Hinweise auf diese drei da draußen hat, warum versucht man nicht von dort aus, eine Zielerfassung vorzunehmen?«


  »Zielerfassung?« Der Pilot und die Flugingenieurin schüttelten gleichzeitig den Kopf, dann redete er weiter: »Sie meinen eine Konfrontation mit Waffen? Auf der Erde und im Erdorbit sind keine Antiorbitalwaffen erlaubt. Und selbst wenn sie vorhanden wären, sind unsere Verhaltensmaßregeln immer noch Gandhi pur.«


  »Was?«, fragte Desjani.


  »Wir schießen nicht«, stellte die Flugingenieurin klar. »Nicht, wenn man zu einer Erdbasis gehört oder der Kontrolle durch die Erde untersteht. Die drei Schiffe, die uns verfolgen, könnten das Feuer auf uns eröffnen, wenn sich ihnen eine gute Gelegenheit bietet. Aber das geschieht dann nur, weil sie Reds sind und weil selbst dann, wenn sie zu einhundert Prozent offizielles Eigentum irgendeiner Marsregierung sind, sich nichts finden lassen wird, um genau das zu beweisen.«


  »Sie können nicht auf sie schießen?«, fragte Tanya, als könnte sie die Worte nicht begreifen, die sie eben gehört hatte.


  »Nicht solange wir uns im Erdorbit befinden«, antwortete der Pilot und lenkte das Shuttle zwischen zwei unbeteiligten Schiffen hindurch, die gerade vorbeiflogen. »Wenn wir uns jenseits von Luna befinden, können wir das Feuer erwidern, aber auch erst, nachdem wir zweimal getroffen wurden. Der erste Treffer könnte ein Irrtum gewesen sein, daher warten wir auf einen zweiten Treffer, denn der ist der Beleg für eine Absicht hinter dieser Handlung. Wenn dann noch etwas von uns übrig ist, können wir zurückschießen.«


  »Das ist ja verrückt.«


  »Das mag Ihnen so vorkommen«, sagte die Flugingenieurin. »Aber offiziell bedeutet es, dass Frieden herrscht und dass es auch dabei bleibt. Außerdem befinden sich jenseits von Luna unsere Schiffe. Sollte uns etwas zustoßen und sollte dann eines von deren Schiffen in einen Unfall verwickelt werden, dann wäre das sehr bedauerlich.«


  »Hey«, warf der Pilot ein, »passen Sie auf, was Sie sagen.«


  »Ich mache ihnen nur klar, wie die Dinge hier laufen«, protestierte die Frau. »Die beiden sollten darüber Bescheid wissen.«


  »Warum sind die Schiffe des Schilds von Sol denn nicht in bedauerliche Unfälle verwickelt worden, bevor wir hier eintrafen?«, wunderte sich Geary.


  Der Pilot und die Flugingenieurin zuckten gleichzeitig mit den Schultern, dann antwortete sie: »Hätte jemand so etwas geplant, und damit sage ich nicht, dass jemand es tatsächlich geplant hat, dann wäre es sehr schwierig gewesen, weil diese Bande als unsere Nachbarn genau wusste, wie wir uns verhalten. Sie waren auf der Hut, sie waren eine große Gruppe, und sie blieben immer alle zusammen.«


  »Sie beide dagegen haben sich nicht an die Spielregeln gehalten«, ergänzte der Pilot. »Aber wir müssen das immer tun. Wenn jemand auf uns schießt, können wir nur ausweichen.«


  Desjani lächelte. »Mein Schiff wird uns in sieben Minuten erreichen. Wir müssen uns immer noch nicht an Ihre Spielregeln halten. Wenn diese marsianischen Schiffe uns zu nahe kommen, werden sie das bitter bereuen.«


  Der Pilot und die Flugingenieurin sahen sich voller Entsetzen an. »Nein!«, widersprach die Frau. »Das können Sie nicht machen. Nicht im Erdorbit!«


  »Ich weiß, hier oben ist viel los, aber die Feuerkontrollsysteme meines Schiffes können genau im richtigen Winkel schießen, um …«


  »Nein! Sie können nicht im Erdorbit das Feuer eröffnen. Es geht nicht um Regeln oder Vorschriften. Es ist einfach nur … verkehrt.«


  Desjani musterte die beiden perplex.


  Als Geary an einiges von dem dachte, was sie auf der Erdoberfläche gesehen hatten, begann er auf einmal zu nicken. »Es hat mit Ihrer Geschichte zu tun, nicht wahr? Mit den Schäden, die der Alten Erde vom Orbit aus zugefügt wurden.«


  »Ja, Sir«, bestätigte der Pilot leise. »Nicht nur wegen der Objekte, die vom Orbit aus auf uns geschleudert wurden, sondern auch wegen der Ereignisse, die sich abspielten, nachdem durch die Kämpfe hier oben eine Reihe im Weltall stationierter Systeme gestört worden waren, die einige entscheidende Funktionen übernommen hatten. Am Boden spielten sich danach hässliche Szenen ab. Eine Zeit lang wusste niemand, ob die Erde das durchstehen würde oder ob wir durch eine Art Bevölkerungsselbstmord das gleiche Schicksal wie die Dinosaurier erleiden würden. Niemand von da unten wird hier oben einen Kampf beginnen. Falls Sie das machen wollen, wird Sie das in das schlechteste Licht rücken, das Sie sich vorstellen können. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Sie hier oben jedes beliebige Objekt außer Gefecht setzen können, aber es wäre ein Fehler. Ein wirklich schwerwiegender Fehler.«


  Tanya schüttelte den Kopf und schaute vor sich auf ihre Komm-Einheit. »Also gut. Ich verstehe schon. Steine auf zivile Ziele zu werfen, ist eine hässliche Sache.«


  Etwas an ihrer Wortwahl oder an ihrem Tonfall musste auf die traumatische jüngere Geschichte der Allianz-Flotte hingedeutet haben, die ihnen allen noch immer zu schaffen machte, denn die beiden Erdbewohner sahen Desjani erschrocken und bestürzt an. Um vom Thema abzulenken, warf Geary rasch ein: »Können Sie auf Abstand zu den Verfolgern bleiben, bis die Dauntless uns erreicht hat?«


  Der Pilot drehte sich ruckartig zu Geary um und nickte. »Mit den Daten, die wir von Ihrem Schiff erhalten, sollte das kein Problem sein. Garantieren kann ich das natürlich nicht, denn sie könnten uns durch einen dummen Zufall einkreisen. Außerdem muss ich immer noch all den anderen Schiffen ausweichen, die hier oben unterwegs sind und die uns nicht sehen können. Wenn ich ihnen nicht zeitig genug aus dem Weg gehe, könnte es zu einem Zusammenstoß kommen.«


  »Aber Sie haben gesagt, die könnten auf uns schießen!«


  »Es könnte sein«, bestätigte die Flugingenieurin. »Sie sind nicht von hier, sie verschleiern ihre wahre Herkunft, um ihre eigentlichen Auftraggeber zu schützen. Außerdem kann der Ruf der Reds ohnehin nicht tiefer sinken als bis zum absoluten Nullpunkt. Oha. Das Schiff da unten verändert seine Position und kommt näher, und ebenso verlässt das Schiff dort oben seinen Platz im Orbit und nimmt Kurs auf uns. Sie müssen etwas von den Übertragungen an Ihr Schiff aufgefangen haben.«


  Tanya betrachtete nacheinander den Piloten und die Flugingenieurin. »Möchten Sie die exakten Positionen dieser Schiffe wissen, oder wäre es Ihnen lieber, wenn ich den Datenstrom abschalten lasse?«


  Beide zögerten sie kurz, der Pilot verzog den Mund. »Das präzise Bild ist mir lieber, Maam.«


  »Captain.«


  »Richtig. Captain. Nach ihren Manövern zu urteilen, haben unsere Verfolger immer noch nur eine vage Vorstellung davon, wo wir uns befinden. Aber sie wissen, wohin wir wollen, nämlich zu Ihrem Schiff, und das können sie ja sehen.«


  »Ich will mal sehen, ob ich an unseren Einstellungen etwas verändern kann, um die Signale zu überdecken, die sie von uns empfangen«, sagte die Flugingenieurin und konzentrierte sich auf ihre Kontrollen.


  Einige Minuten verstrichen, in deren Verlauf das Shuttle leichte Kursänderungen vornahm und sich mal nach oben, mal nach unten, mal nach rechts, mal nach links wandte, um von Vektor zu Vektor zu wechseln und immer den größtmöglichen Abstand zwischen ihren Verfolgern und allen anderen Objekten zu wahren. Allen Manövern zum Trotz befanden sie sich aber weiter auf dem Weg zur Dauntless.


  Fast hätte sich Geary schon entspannt, da hörte er Tanya nach Luft schnappen. »Irgendetwas ist geschehen. Sie haben direkten Kurs auf uns genommen.«


  Der Pilot nickte, der Stress stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. »Das sollte nicht der Fall sein. Aber sie haben begonnen, auf unsere Flugbewegungen zu reagieren, als wüssten sie mit einem Mal viel genauer, wo wir sind.«


  »Egal, welche Ausrüstung sie jetzt aktiviert haben, die ist nicht so gut wie die, die von der Dauntless benutzt wird, um ihre Bewegungen zu beobachten.« Desjani sah kurz zu Geary. »Etwa eine Generation hinter dem, was wir haben.«


  »Das ist aber immer noch eine ganze Generation weiter als das, was in diesem Sternensystem sonst zur Verfügung steht, oder?«, fragte er. »Sieht ganz so aus, als hätte derjenige, der es auf uns abgesehen hat, einiges an Geld und Ausrüstung springen lassen.«


  »Kann ich irgendwas dagegen unternehmen?«, wollte die Flugingenieurin wissen.


  »Keine Ahnung, ich bin keine Technikerin«, gab Desjani zurück und machte eine ärgerliche Geste. »Hätten wir jetzt Senior Chief Tarrini hier, wüsste sie vermutlich ganz genau, was zu tun wäre, um unsere Verfolger abzuschütteln.«


  »Tarrini könnte über meine Komm-Einheit Anweisungen geben, was die Flugingenieurin machen soll«, schlug Geary vor.


  Tanya schüttelte den Kopf. »Es würde zu lange dauern, um sich auf diesem Weg mit der Ausrüstung vertraut zu machen, alle Konfigurationen zu erfassen und dann zu sagen, wo was getan werden kann. Bis sie damit durch ist, hat die Dauntless uns längst erreicht. Oder wir werden längst von unseren Verfolgern unter Beschuss genommen. Auf jeden Fall ist diese Ausrüstung alt. Kennen Sie sich vielleicht damit aus, Admiral?«


  Jetzt war es an ihm, mit einem Kopfschütteln zu reagieren. »Ich habe an Ausrüstung gelernt, die mindestens drei Generationen hinter dem zurückhinkt, was die Allianz heute benutzt. Vermutlich sogar vier Generationen. Und ein Techniker war ich auch nicht. Ich besitze nur Grundlagenwissen, mehr nicht.«


  »Das hat man davon, wenn sich nur Offiziere an Bord eines Schiffs befinden, aber kein Chief und kein anderer Unteroffizier«, grummelte Desjani. »Allesamt Leute, die wissen, wie man Befehle erteilt, nur keiner, der sie ausführen kann. Wie gut sind Sie?«, fragte sie den Piloten.


  Der grinste sie schief an. »Verdammt gut.«


  »Das denkt jeder Pilot von sich.« Desjani warf der Flugingenieurin einen fragenden Blick zu, die daraufhin nickte.


  »Er ist nicht schlecht. Hat ein ganz gutes Gefühl für den Vogel. Seit ich ihn kenne, hat er nur einen Absturz hingelegt.«


  »Das war kein Absturz«, widersprach der Pilot energisch. »Es war eine abrupte Landung, die durch widrige Umstände verschärft wurde.«


  »Freut mich, das zu hören«, sagte Desjani. »Weil es nämlich von Ihnen abhängt, dass wir diese Kerle loswerden. Was soll ich der Dauntless sagen, Admiral?«


  Er wusste, was sie damit meinte. Erteile ich dem Allianz-Schlachtkreuzer die Erlaubnis, das Feuer auf die drei Verfolger zu eröffnen, wenn die Situation das notwendig machen sollte? Die Antwort darauf hätte eigentlich ganz einfach sein müssen, war es aber nicht. Nach der Reaktion dieser Leute von der Erde war klar, dass ein solches Vorgehen für gewaltige Entrüstung sorgen würde, die auch über das hinausgehen würde, was die Auslöschung des Schildes von Sol im Randgebiet dieses Sternensystems nach sich gezogen hatte.


  »Sagen Sie der Dauntless einfach, sie soll so schnell wie möglich herkommen«, sagte er.


  »Sie fliegt jetzt um den Planeten herum und bremst ab, um sich an unsere Geschwindigkeit anzupassen. Geschätzt noch drei Minuten, bis sie sich neben uns befindet.«


  Plötzlich machte das Shuttle einen Satz und flog eine scharfe Linkskurve. »Tja, damit habt ihr nicht gerechnet, wie?«, murmelte der Pilot, sein Blick war starr auf das Display oberhalb von Desjanis Komm-Einheit gerichtet.


  Der Verfolger, der ihnen am nächsten gewesen war, schoss unter ihnen hindurch und verstand zunächst nicht, dass er sich plötzlich um einige hundert Meter von der Position entfernt aufhielt, wo er die genaue Lage des Shuttles noch erfassen konnte.


  Allerdings waren sie durch dieses Ausweichmanöver in die Nähe des über ihnen befindlichen Verfolgers geraten, weshalb der Pilot das Shuttle mit einer erneuten abrupten Vektoränderung wieder abtauchen ließ. »Das werden sie sehen können«, warnte ihn die Flugingenieurin. »Sie fliegen zu heftige Manöver.«


  »Ich weiß! Sie sind schon viel zu dicht an uns dran, wir können uns nicht länger verstecken. Unsere einzige Chance besteht darin, ihnen weiter auszuweichen, bis der Schlachtkreuzer uns erreicht hat!«


  »Aber die könnten …«


  »Mir bleiben keine anderen Möglichkeiten mehr!«


  Das Shuttle jagte im Orbit hin und her, und flog Ausweichmanöver, sobald einer der Verfolger zu nahe zu kommen drohte. Erschwert wurden all diese Manöver dadurch, dass eine Kollision mit einem der zahlreichen anderen Objekte vermieden werden musste. Geary stockte der Atem, als sie über einen schwerfälligen Schlepper hinwegschossen, der nichtsahnend durchs All trottete, und gleich darauf nur knapp an einem Satelliten vorbeiflogen, der auf seinem festgelegten Orbit unterwegs war. Aber so gut sich der Pilot mit seinen Flugkunststücken auch schlug, zog sich das Netz doch immer enger um sie zusammen. Der Abstand zu den Verfolgern schrumpfte zusehends, während die unerbittlich das verzweifelt davoneilende Shuttle verfolgten.


  »Eine Minute bis zum Eintreffen der Dauntless«, meldete Desjani.


  Ein schrilles Heulen ertönte, gerade als sie ausgesprochen hatte. Die Flugingenieurin schaltete den Alarm ab und rief dem Piloten zu: »Sie zielen auf uns! Sie versuchen uns zu erfassen! Versuchen Sie es mit einer aktiven Störung ihrer Sensoren!«


  »Wenn ich das mache, zielen sie einfach auf die Quelle der Störung! Wir würden keine fünf Sekunden durchhalten! Ich versuche es mit allen verfügbaren passiven Gegenmaßnahmen.«


  »Dauntless«, sagte Desjani in einem ruhigen Tonfall, der in krassem Gegensatz zu dem hektischen Wortwechsel zwischen Pilot und Flugingenieurin stand. »Man zielt auf uns. Wie ich sehe, sind Sie vierzig Sekunden mit dem Heck voraus von unserem Rendezvous entfernt. Schalten Sie die Systeme für die Kollisionsvermeidung ab, und geben Sie maximale Leistung auf die hinteren Schilde. Ihre relative Geschwindigkeit beim Kontakt sollte genügen, um die beiden Verfolger, die uns am dichtesten auf den Fersen sind, abprallen zu lassen, ohne das Schiff in Gefahr zu bringen.«


  »Captain?«, kam die Erwiderung. »Wir können die Verfolger mit Höllenspeeren ausschalten.«


  »Sie haben keine Erlaubnis, das Feuer zu eröffnen«, konterte sie.


  »Captain, nur um ganz sicher zu sein: Sie weisen uns an, Schildkontakt mit den beiden Verfolgern herbeizuführen, die Ihrem Shuttle am nächsten sind?«


  »Das ist korrekt. Tun Sies.«


  »Führen Sie den Befehl Ihres Captains aus«, mischte sich Geary ein, der sich zu ihrer Komm-Einheit herübergebeugt hatte. Ich habe soeben dem Befehl zugestimmt, dass mein Flaggschiff vorsätzlich mit anderen Schiffen kollidieren soll. »Ganz sicher?«, fragte er leise an Desjani gewandt.


  »Ich kenne mein Schiff«, beharrte sie. »Und ich kenne mich mit dem Manövrieren im All aus. Im Augenblick fliegen diese Kerle etwas schneller als wir, und da sie in die gleiche Richtung unterwegs sind, können sie dicht an uns dranbleiben. Die Dauntless bremst ab, um sich an unsere Geschwindigkeit anzupassen. Wenn es also zu einem Zusammenstoß mit einem von den beiden Schiffen kommen sollte, würde der mit einer relativen Geschwindigkeit von zehn Metern pro Sekunde und abnehmend erfolgen.«


  »Rund zehn Meter pro Sekunde? Was uns verfolgt, besitzt eine beträchtliche Masse. Der Zusammenstoß könnte immer noch gefährlich sein.«


  »Die Schilde der Dauntless kommen damit klar.«


  Dies war einer von den Momenten, in denen er ihre Einschätzung der Lage akzeptieren musste, wenn er nicht ihre Autorität untergraben wollte. Er wusste, dass Tanya weitaus mehr Kampferfahrung als er besaß, zudem kannte sie sich mit den heutigen Kriegsschiffen besser aus. »Also gut.«


  »Ganz ruhig«, wies Desjani den Piloten an. »Gehen Sie auf einen Vektor und behalten Sie ihn bei. Ich will nicht, dass Sie auch noch von meinem Schiff getroffen werden, nur weil Sie wild hin und her fliegen.«


  Nach einem erstaunten Blick in ihre Richtung nickte der Pilot und befolgte ihre Anweisung, brachte das Shuttle auf einen schnurgeraden Kurs und behielt die momentane Geschwindigkeit bei. Fast sofort gingen die drei Verfolger auf Abfangvektoren, die sie nahe genug an das Shuttle heranbringen würden, um es als Ziel zu erfassen und das Feuer eröffnen zu können. Dabei merkte keines von ihnen, wie präzise ihre Flugbahn von der Dauntless abgepasst wurde.


  Ein greller Stern kam ihnen entgegen und wurde rasch größer, je mehr die Entfernung zusammenschrumpfte. Die Hauptantriebseinheiten der Dauntless arbeiteten mit voller Leistung, um die Geschwindigkeit so weit zu reduzieren, dass sie der des Shuttles entsprach. Der dunkle, haiähnliche Rumpf verschwand völlig hinter dem gleißenden Licht der Antriebseinheit.


  Einer der Verfolger besaß entweder weniger Nervenstärke oder mehr Verstand als seine Begleiter. Jedenfalls drehte er im letzten Moment bei und beschleunigte, ehe die Dauntless mit unglaublicher Eleganz und noch unglaublicherer Masse neben dem Shuttle in Position ging. Einer der beiden verbliebenen Verfolger kam indes nur leicht mit den Schilden des Schlachtkreuzers in Berührung, prallte ab und wurde wild um sich wirbelnd weggeschleudert, wobei das Tarnsystem ausfiel. Damit wurde allen anderen Schiffen klar, dass ein kleineres Fahrzeug unkontrolliert mitten durch ihre Flugbahnen schoss. Die Schiffe vollzogen hektische Ausweichmanöver, um nicht mit dem Wrack zusammenzustoßen. Notfallmitteilungen mit Warnungen vor dem Hindernis gingen genauso blitzartig zwischen den Schiffen hin und her wie verärgerte Beschwerden darüber, dass eine Gefahr für jeden Navigator so urplötzlich mitten unter ihnen aufgetaucht war.


  Der dritte Verfolger hatte nicht so viel Glück. Die Dauntless ließ ihn fast genau mitten am Heck einschlagen, mitten in die Energien, die von den Hauptantriebseinheiten ausgestoßen wurden. Das kleine Schiff prallte ab und wurde in so kleine Stücke zerrissen, dass niemand sich die Mühe machen musste, den Trümmern auszuweichen, die nun für jeden Beobachter deutlich zu erkennen waren.


  Der Pilot und die Flugingenieurin starrten den bedrohlichen Rumpf der Dauntless dicht neben ihrem Shuttle an, als fürchteten sie, sie könnte es als Nächste erwischen.


  »Mein Schiff öffnet jetzt die Luke zum Shuttlehangar«, sagte Desjani lächelnd. »Schalten Sie die Tarnvorrichtung ab, dann wird man Sie hineinlotsen.«


  Als Geary und Desjani die Shuttlerampe hinunterkamen, ertönten sechs markante Glockenschläge, gefolgt von der Ankündigung: »Admiral, Allianz-Flotte, eintreffend.« Nach weiteren vier Glockenschlägen dann: »Dauntless, eintreffend.«


  »Die … ähm … versehentlichen Zusammenstöße haben keine Schäden verursacht«, meldete der Stellvertretende Befehlshaber des Schlachtkreuzers und salutierte. Trotz der erfreulichen Mitteilung schaute er unerklärlich finster drein.


  »Gut gemacht«, erwiderte Desjani und warf Geary einen flüchtigen Ich-hab-doch-gesagt-dass-mein-Schiff-das-aushält-Blick zu. »Diese Kollisionen wurden von vielen Leuten beobachtet. Wir werden den Behörden des Sol-Sternensystems einen Standardbericht zum Zusammenstoß mit getarnten Schiffen übermitteln, die wir nicht rechtzeitig bemerken konnten. Bei ihrer Ehrfurcht gegenüber Vorschriften und Regeln sind den örtlichen Behörden uns gegenüber die Hände gebunden. Eine ihrer Vorschriften besagt, dass sich getarnte Schiffe von allen anderen Fahrzeugen fernhalten müssen und dass jeder Unfall automatisch allein ihnen anzulasten ist. Sind alle zurück an Bord?«


  »Nein, Captain. Wir vermissen zwei Offiziere. Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon. Sie sind nicht zur vereinbarten Zeit am Treffpunkt erschienen, als ein Shuttle ihre Gruppe herbringen sollte. Die örtlichen Behörden konnten sie bislang nicht aufspüren.«


  »Warum wurde ich darüber nicht früher informiert?«, fragte Desjani leise und verärgert.


  »Ich habe noch auf einen Bericht der örtlichen Behörden gewartet, Captain«, antwortete ihr Stellvertreter und versteifte sich sichtlich. »Als ich Sie davon in Kenntnis setzen wollte, befanden Sie sich bereits an Bord dieses Shuttles.«


  »Und wieso haben Sie erst auf diesen Bericht gewartet?«


  »Weil wir dachten, die beiden könnten auf den Gedanken gekommen sein durchzubrennen. In dem Fall hätten die Behörden sie schnell ausfindig machen können.«


  »Castries und Yuon? Seit wann sind die beiden ein Paar?«


  »Das sind sie nicht, jedenfalls nicht offiziell, Captain. Aber üblicherweise streiten die beiden ständig.«


  »Bei meinen Vorfahren! Das ist ganz sicher kein Indiz für eine heimliche Romanze! Ich will wissen, wo diese beiden Lieutenants jetzt sind. Wären sie Zivilisten, dann würden sie vielleicht durchbrennen«, sagte Desjani, »aber die beiden sind Offiziere der Allianz-Flotte, und dann müsste man zumindest davon reden, dass sie desertiert sind. Doch das gefällt mir nicht. So etwas passt nicht zu dem, was ich über die beiden weiß. Und die Behörden haben sie noch nicht ausfindig machen können?«


  »Nein, Captain. Aber sie sind nach wie vor davon überzeugt, dass sie sie innerhalb der nächsten Stunde finden werden. Die Alte Erde ist mit einem derart flächendeckenden Überwachungsnetzwerk überzogen, dass so gut wie alles mitverfolgt werden kann, was irgendwer macht.«


  »Klingt ganz nach einem Syndik-Planeten«, knurrte Desjani.


  »Sind alle Senatoren zurück?«, wollte Geary wissen.


  »Ja, Admiral, und die Gesandten ebenfalls. Wir hatten keine Zeit, dem Tänzer-Schiff zu erklären, was wir machen, aber sie sind dicht bei uns geblieben, als wir uns auf den Weg hierher machten. Sie sind wie gehabt genau einhundert Kilometer hinter uns und haben jedes unserer Manöver nachvollzogen. Sie sind also wenigstens alle da.«


  Erwartet wurden sie unter anderem von Master Chief Gioninni, der eine Flasche in der Hand hielt. Desjani winkte ihn zu sich und sah sich die Flasche an. »Whiskey von Vernon? Stammt die aus dem Schiffsbestand?«


  »Ja, Captain, ordentlich registriert«, versicherte Gioninni und ließ eine gewisse Zurückhaltung erkennen, da er erst noch ihre Laune einzuschätzen versuchte. »Sie kennen die Tradition. Wenn Matrosen gerettet werden, zahlt das Schiff demjenigen, der sie aufgelesen hat, ein Lösegeld. Nach allem, was mir zu Ohren gekommen ist, haben sich die Leute in dem Vogel da ein Lösegeld wirklich verdient.«


  »Das stimmt«, pflichtete Desjani ihm bei. »Aber wir halten sie noch auf, damit Sie auch noch etwas Bier herbeischaffen können. Wir schulden Lady Vitali ebenfalls ein Lösegeld.«


  »Bier, Captain?«


  »Ja, Master Chief. Und zwar den guten Stoff, nichts von dem Vorrat für die Offiziere. Greifen Sie auf den Vorrat der Chiefs zurück.«


  »Wenn Sie das sagen, Captain. Ich brauche dann aber von Ihnen … ähm …«


  »Ich bin mir sicher, dass Sie den Papierkram allein erledigen können, Master Chief«, meinte sie.


  Während Gioninni loseilte, um seinen Auftrag auszuführen, wandte sich Desjani Geary zu. »Von dem Bier, das er aus dem Bestand ausbuchen wird, gelangt allenfalls die Hälfte auf dieses Shuttle.«


  »Ich hatte mich schon gefragt, warum Sie darauf vertrauen, dass Gioninni angesichts einer solchen Versuchung und Gewinnspanne standhaft bleiben würde. Werden Sie ihn dafür rankriegen?«


  »Dafür nicht, aber ich werde es benutzen, um ihm die zusätzliche Flasche Whiskey abzunehmen, die er zweifellos für sich beiseite geschafft hat, als er diese eine aus dem Vorrat geholt hat. Er wird ja keine Spuren hinterlassen haben, also ist das der einzige Weg, um mir diese zweite Flasche zurückzuholen. Meinen Sie, meine beiden verschwundenen Lieutenants könnten an die gleichen Leute geraten sein, die es auf uns abgesehen hatten?«


  »Wollen wir es nicht hoffen. Aber wenn Castries und Yuon tatsächlich etwas zugestoßen ist, dann werden die Einheimischen sicher die besseren Chancen haben, sie ausfindig zu machen.«


  »Das ist auch mein Gedanke«, gab sie zurück. »Darum habe ich Gioninnis Vorschlag zugestimmt und noch etwas draufgelegt.«


  Wenig später sahen sie dem Shuttle nach, wie es den Hangar verließ und in die Atmosphäre der Alten Erde zurückkehrte; um zwei Passagiere leichter, dafür um einige Flaschen vom besten Whiskey und Bier schwerer, die die Allianz zu bieten hatte.


  »So viel also zum Thema Urlaub«, merkte Desjani an. »Aus irgendeinem Grund fühle ich mich nicht sonderlich erholt. Ich hoffe, Sie wollen nicht in allernächster Zeit aufbrechen, Admiral.«


  »Nein, Captain«, antwortete Geary. »Selbst wenn wir nicht auf eine Rückmeldung von den Einheimischen warten müssten, würde ich nicht gern den Eindruck erwecken, dass wir Hals über Kopf von hier verschwinden, weil wir ein schlechtes Gewissen haben oder uns fürchten. Die nächsten Stunden werden wir auf jeden Fall noch im Orbit bleiben. Das gibt den Gesandten außerdem genug Zeit, um den Tänzern zu erklären, dass wir die Heimat verlassen, um nach Hause zurückzukehren.«


  Sie salutierte, da mit der Rückkehr auf ihr Schiff für sie beide nun wieder die Formalitäten galten, die der Dienst mit sich brachte. »Jawohl, Sir. Ich gebe das an General Charban weiter, sobald ich auf der Brücke bin.«


  »Danke, Captain. Ich werde meine Sachen in mein Quartier bringen und komme dann zu Ihnen auf die Brücke.« Er erwiderte den Salut, verließ den Shuttlehangar und ging durch die vertrauten Korridore der Dauntless, die längst etwas Behagliches an sich hatten. Ihm begegneten Offiziere, Matrosen und Marines, die er alle vom Sehen und in den meisten Fällen inzwischen auch mit Namen kannte. Genau genommen war die Alte Erde die Heimat der gesamten Menschheit, während der Planet Glenlyon im gleichnamigen Sternensystem Gearys eigene Heimat war. Doch in Wahrheit stellte die Dauntless für ihn das einzige wirkliche Zuhause dar, das es für ihn nach einhundert Jahren Kälteschlaf gab.


  Und dafür war er jeden Tag ein klein wenig dankbarer.


  Die Allianz-Gesandte Victoria Rione wartete an der Luke zu seinem Quartier, als er dort eintraf.


  »Haben Sie meine Nachricht bezüglich der Tänzer erhalten?«, fragte er. Sie war so wie er die ganze letzte Woche unterwegs gewesen, um verschiedene Stätten auf der Erde zu besuchen. Offiziell war sie dabei als eine Tourismusrepräsentantin der Allianz aufgetreten, doch Geary vermutete, dass sie noch ganz andere Absichten damit verfolgt hatte.


  »Ja«, antwortete sie. »Charban kümmert sich darum. Es gibt da noch etwas anderes, über das wir uns unterhalten müssen.«


  »Die verschwundenen Lieutenants?«


  »Unter anderem.«


  »Gut. Es gibt nämlich auch etwas, das ich Sie fragen muss.« Er gab ihr ein Zeichen, damit sie in sein Quartier voranging, dann folgte er ihr. Trotz seiner Sorge um Castries und Yuon verspürte er keine große Eile, auf die Brücke zu kommen. Wenn man sie aufspürte, würde er hier genauso schnell davon erfahren wie dort. Außerdem konnte es sein, dass Rione wirklich wichtige Informationen für ihn hatte. »Nehmen Sie Platz.«


  Sie hatte es sich bereits auf einem der Plätze an dem flachen Tisch bequem gemacht. »Wie ich hörte, hatten Sie eine interessante Rückreise zum Schiff.«


  »Sie war jedenfalls nicht langweilig. Und wie ich hörte, haben Sie auf der Alten Erde einen Arbeitsurlaub verbracht«, sagte er und setzte sich ihr gegenüber hin.


  Rione warf ihm einen verständnislosen Blick zu. »Wie kommen Sie darauf?«


  »Wir haben Lady Vitali kennengelernt.«


  »Lady Vitali von Essex? Ich habe gehört, dass sie gute Partys veranstalten soll.«


  »Das stimmt. Aber mich interessiert viel mehr, woher Lady Vitali wusste, dass sie den Namen Anna Cresida erwähnen muss, damit ich weiß, dass ich ihr vertrauen kann.«


  Rione sah ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen berechnend an, zuckte mit den Schultern und machte eine wegwischende Geste. »Ich habe es ihr gesagt. Eine meiner geheimen Aufgaben, über die ich mit Ihnen eigentlich nicht reden soll, besteht darin, mit verschiedenen Regierungen im Sol-Sternensystem Kontakt aufzunehmen. Unsere Erfahrung mit dem Überraschungsangriff der Schiffe des Schildes von Sol hat die Notwendigkeit dieser Aufgabe zusätzlich unterstrichen. Lady Vitali gehört zu den Personen, die uns meiner Meinung nach potenziell von Nutzen sein können.«


  »Tatsächlich?« Geary lehnte sich zurück und sah Rione unverhohlen an. »Sie scheint Tanya und mir sehr nützliche Unterstützung geleistet zu haben, aber sie kommt mir nicht wie jemand vor, der sich von anderen Leuten benutzen lässt.«


  »Da haben Sie völlig recht«, stimmte Rione ihm zu und betrachtete hochkonzentriert ihre Fingernägel. »Sie … oder besser gesagt … ihre Regierung beabsichtigt zweifellos, uns im Gegenzug ebenfalls zu benutzen. Sie helfen uns, wir helfen ihnen.«


  »Also haben Sie ihr und wer weiß wie vielen Leuten auf der Alten Erde ein Codewort anvertraut, das nur ein paar Personen kennen sollten.«


  Sie zog eine Braue hoch. »Das hat mit anvertrauen nichts zu tun. Der entscheidende Faktor ist das Eigeninteresse. Man kann nur selten etwas verkehrt machen, wenn man sich darauf verlässt. Das ist Ihnen auf Ihrem Rückflug zum Schiff deutlich demonstriert worden, nicht wahr? Die Regierung von Lady Vitali hat begriffen, wie nützlich wir für sie sein können, als wir die Schiffe des Schildes von Sol zerstörten. Wenn Lady Vitalis Freunde mehr über diejenigen Schiffe erfahren, die Ihren Shuttleflug vereiteln wollten, oder wenn sie aus den überlebenden Attentätern etwas herausbekommen, die auf der Oberfläche auf Sie angesetzt waren, werden sie es uns wissen lassen. So können sie damit rechnen, dass wir ihnen als Zeichen unserer Dankbarkeit wiederum einen Gefallen erweisen.«


  Überlebende Attentäter? Er fragte sich, ob Lady Vitali persönlich todbringend genug sein konnte, um mitzuhelfen, die Angreifer zur Strecke zu bringen, oder ob sie nur die Ereignisse unter Kontrolle und anderen Anweisungen erteilt hatte, während sie ein freundliches Lächeln zur Schau trug. »Der Gefallen, den wir momentan am dringendsten benötigen, ist eine Information über Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon.«


  »Ich weiß, und deshalb habe ich längst alle meine Kontakte darauf angesetzt, etwas in Erfahrung zu bringen. Selbst wenn es sich dabei um Informationen handelt, zu denen sich ihre Regierungen offiziell nicht bekennen werden, wird man es mir sagen.«


  Aus Gründen, die er selbst nicht so recht verstand, glaubte Geary, dass Riones Erklärung zutraf. »Alle Ihre Kontakte? Wie viele Kontakte mit wie vielen Regierungen haben Sie denn geknüpft?«


  Wieder kam diese wegwerfende Geste. »Ach … zehn … vielleicht auch zwanzig … Irgendetwas in dieser Größenordnung. So viel Zeit stand mir nun auch nicht zur Verfügung.«


  Verblüfft schüttelte Geary den Kopf. »Jedes Mal, wenn ich meine, ich hätte Sie endlich durchschaut und wüsste genau, wozu Sie fähig sind, überraschen Sie mich mit etwas Neuem.«


  »Ich bin eine Frau, Admiral.«


  »Ich glaube nicht, dass das als Erklärung genügt.« Geary tippte die Kontrollen auf dem Tisch zwischen ihnen an und rief ein Bild des Sol-Sternensystems auf. Die Planeten und Planetoiden und die zahlreichen noch viel kleineren Objekte trugen allesamt Namen aus einer fernen Vergangenheit. Venus, Mars, Jupiter, Luna, Callisto. Europa, dessen Verderben immer noch den Rest des von Menschen besiedelten Systems heimsuchte. Und natürlich die Alte Erde selbst. »Ich hoffe, sie können uns dabei behilflich sein, unsere Lieutenants wiederzufinden. Aber was glaubt die Allianz, welchen Nutzen Agenten für uns haben sollen, die nur für einen kleinen Teil dieses Planeten arbeiten? Ich meine, wenn man mal von dieser einen Sache jetzt absieht. Für die Allianz ist keine der Regierungen von Bedeutung, die über eine Region der Alten Erde herrscht. Jede einzelne von ihnen ist viel zu klein und viel zu schwach.«


  Rione machte einen verärgerten Eindruck. »Unsere Feinde sind hier bereits eifrig am Werk. Wir können nur hoffen, dass sie nichts mit dem Verschwinden Ihrer Offiziere zu tun haben. Aber unabhängig davon möchte ich erfahren, wer den Schiffen des Schildes von Sol den Angriff befohlen und wer die Attentäter und die getarnten Shuttles bezahlt hat. Und wer unsere Bewegungen beschattet und ein paar andere Tricks versucht hat, die von unseren verschiedenen Gastgebern abgeblockt werden konnten. Außerdem  Sie gehören zum Militär. Sie wissen um die Art der Bedeutung bestimmter Orte, die auf Faktoren basiert, die nichts mit körperlicher Stärke und Macht zu tun haben. Jeder Ort auf der Alten Erde vermag sehr viel Druck auf die Allianz auszuüben. Ich kenne nicht alle Mittel und Wege, um das zu unseren Gunsten zu nutzen. Aber ich weiß, ich kann auf die eine oder andere Weise darauf zugreifen, mit der man nicht unbedingt rechnet. Jedes Individuum, das von sich behaupten kann, den Rückhalt der Alten Erde zu haben, wird allein dadurch innerhalb der Allianz an Prestige gewinnen. Vielleicht sogar so viel Prestige, dass es einen entscheidenden Vorteil bedeutet. Und dabei ist es nicht von Bedeutung, wie winzig der Teil der Alten Erde ist, der ihm diesen Rückhalt gewährt.«


  Geary sprang auf und sah sie wütend an. »›Ihm‹? Sie reden doch von mir. Rückhalt von der Alten Erde? Für welchen Zweck? Und was zum Teufel lässt Sie glauben, Sie könnten mich benutzen?«


  Sie bedachte ihn mit einem gelassenen Blick. »Ich habe nicht die Absicht, Sie benutzen zu wollen. Das Letzte, was Sie brauchen, ist irgendeine Person, die versucht, Sie zu den richtigen politischen Zügen zu bewegen. Ihre größte Stärke ist Ihr Mangel an politischem Ehrgeiz und Ihre beharrliche Weigerung, auch nur an politische Taktiererei zu denken.«


  »Ich tue nur das, was jeder gute Offizier tun würde.«


  Ihr Lächeln nahm einen spöttischen Zug an. »Ich kann Ihnen auf der Stelle die Namen von einem Dutzend Senioroffizieren der Flotte nennen, die es alle durch politisches Taktieren auf ihre hochrangigen Posten geschafft haben und die an Ihrer Stelle erst recht damit weitermachen würden. Taktiken wie beispielsweise die Unterhaltung von engen Kontakten zu Leuten wie den Senatoren Costa, Suva und Sakai.«


  »Und Sie nicht?«, wollte Geary wissen.


  Rione winkte ab. »Ich? Ich wäre nur eine Last. Mich würden Sie nur als Sündenbock haben wollen. Aber nur die Ruhe. Ich wollte schließlich nie, dass Sie reinplatzen und die Macht über die Allianz an sich reißen, wie Sie sicher noch wissen. Die Allianz braucht niemanden, der von sich glaubt, dass er der große Retter für uns alle ist.« Rione stand ebenfalls auf, schaute auf das Display und zeigte auf die Alte Erde. »Sie waren jetzt dort, wir alle waren jetzt dort und konnten uns aus erster Hand einen Eindruck von der Geschichte unserer Vorfahren verschaffen. Welche Tragödien sind daraus entstanden, dass Einzelne davon überzeugt waren, eine besondere Bestimmung zu erfüllen oder es verdient zu haben, über andere zu herrschen?«


  Er dachte über diese Frage nach und presste frustriert die Lippen zusammen, dann drehte er sich weg und betrachtete die vertraute Sternenlandschaft am gegenüberliegenden Schott. »Was zum Teufel soll ich tun? Ich halte mich nicht für jemanden von diesem Schlag, aber beängstigend viele Leute denken genau das von mir. Senator Sakai glaubt, ich könnte ohne Schwierigkeiten die gesamte Allianz zerstören.«


  »Damit hat er recht.« Sie ließ eine hilflose Geste folgen. »Ich weiß nicht, wie die Allianz gerettet werden kann. Es sind viele Kräfte am Werk, die die Allianz zu zerreißen versuchen, und viele Leute stärken diese Kräfte durch Habgier, Boshaftigkeit, Hoffnung, Verzweiflung oder sogar durch eigentlich gut gemeintes Handeln. Ich weiß nicht, wie man den Belastungen begegnen soll, die sich in einhundert Jahren Krieg aufgebaut haben. Oder was man mit den Schulden machen soll, die in dieser Zeit aufgelaufen sind. Dazu kommt dann noch der einfache und nachvollziehbare, aber naive Wunsch vieler Leute, so zu leben, wie sie es wollen, anstatt sich einer fernen Autorität zu beugen. Nur vergessen diese Leute gleichzeitig, dass die von ihnen abgelehnte Autorität überhaupt erst entstanden ist, weil ihr Fehlen zu viel schlimmeren Dingen geführt hat als ihre Existenz. Senatorin Costa glaubt, sie weiß eine Antwort, die mit der stählernen Faust präsentiert wird. Senatorin Suva ist nach wie vor der Meinung, dass die Antwort in guten Absichten und darin besteht, alle um ein großes Lagerfeuer zu scharen und gemeinsam Lieder singen zu lassen. Senator Sakai meint sogar, es gibt überhaupt keine Antwort. Aber Sie …«


  Sie schüttelte den Kopf, während sie ihn eine Zeit lang ansah. »Sie sind nicht weise genug zu glauben, Sie wüssten eine Antwort oder Sie wüssten, es gibt keine Antwort. Was bedeutet, dass Sie vermutlich weiser sind als die anderen zusammen. Und Sie sind die mächtigste Schachfigur auf dem Spielbrett.«


  »Eine Schachfigur, die Sie opfern würden«, warf Geary ein.


  »Nur wenn es unbedingt notwendig wäre. Und ich würde mich anschließend deswegen schlecht fühlen.«


  Ihre zynische Antwort ließ ihn unwillkürlich lächeln. »Sie müssten sich anschließend nicht sehr lange schlecht fühlen, weil Tanya Sie umbringen würde.«


  »Ja, das wäre sehr wahrscheinlich. Allerdings bin ich mir sicher, dass Ihr Captain lieber andere Gründe als Ihren Tod zum Anlass nehmen würde, um mich zu töten.« Sie setzte sich wieder hin und rieb mit einer Hand über ihre Stirn. »Es gibt da eine wichtige Sache, hinter die ich einfach nicht steigen konnte, und Sie sind der Einzige auf diesem Schiff, mit dem ich darüber reden kann. Ich konnte anhand ihrer Reaktionen erkennen, dass alle drei Senatoren auf diesem Schiff von den neuen Kriegsschiffen wissen, die derzeit gebaut werden. Ungeachtet der offiziellen Behauptung, dass alle derartigen Aktivitäten mit dem Ende des Krieges eingestellt wurden. Und das bedeutet, dass Suva und Costa beide mit dem Projekt einverstanden sind, obwohl sie genau gegensätzliche Ideologien vertreten. Welches Argument war in der Lage, beide davon zu überzeugen, dass es eine kluge Idee ist, eine neue, geheime Armada aufzubauen?«


  »Sie sind nur selten einer Meinung«, stimmte Geary ihr zu und schaute wieder auf die Darstellung des Sol-Sternensystems. »Aber sie schienen ein paar Gemeinsamkeiten zu entdecken, als die Tänzer die sterblichen Überreste dieses Mannes zur Alten Erde brachten.«


  »Das wird nicht von Dauer sein«, sagte Rione. »Viel wichtiger ist, dass sie mit dieser geheimen Armada schon vor langer Zeit einverstanden gewesen sein müssen, und zwar lange bevor die Tänzer ihnen einen Grund liefern konnten, ihre Einstellung anderen gegenüber zu überdenken.«


  »Senator Sakai hat auch dafür gestimmt, würde ich sagen. Hat einer von denen gesagt, wer diese geheime Streitmacht befehligen sollte?«


  Rione warf ihm einen fordernden Blick zu. »Nein. Wissen Sie es?«


  »Sakai sprach davon, dass es Admiral Bloch hätte sein sollen.«


  Fast eine Minute lang saß sie schweigend da. Schließlich schüttelte sie den Kopf und setzte eine gequälte Miene auf. »Warum? Warum hat der Große Rat einem solchen Vorhaben zugestimmt? Das ergibt keinen Sinn. Bloch hatte sich den Ruf geschaffen, ein großartiger Flottenbefehlshaber zu sein, aber dieser Ruf wurde meines Wissens nicht durch tatsächliches Können gestützt. Aber selbst wenn sie immer noch glauben sollten, Bloch hätte es mit Ihnen aufnehmen können, so wissen sie inzwischen, dass Bloch einen Staatsstreich geplant hatte, bis er in die Fänge der Syndiks geriet. Wäre aus dem Angriff auf die Heimatwelt der Syndiks nicht ein solches Desaster geworden, das dazu führte, dass Sie das Kommando über die Flotte übernahmen, und wäre er als Sieger aus der Konfrontation mit den Syndiks hervorgegangen, dann hätte er sich anschließend mit seiner siegreichen Flotte gegen die eigene Regierung gestellt. Der Große Rat wollte so unbedingt einen Sieg herbeiführen, dass man bereit war, unverantwortliche Risiken einzugehen.«


  »Und Sie hätten dann wiederum Ihr Bestes gegeben, um diesen Mann umzubringen, auch wenn das Ihren eigenen Tod bedeutet hätte.«


  »Ich dachte, mein Ehemann sei im Krieg gefallen. Es gab für mein Leben keinen anderen Sinn mehr als den Erhalt der Allianz. Und auch wenn Sie das nie gefragt haben: Einige meiner Senatskollegen wussten, was ich vorhatte. Ich war ihre Versicherung, dass Bloch gestoppt wird.« Wieder folgte eine lange Pause, während sie überlegte. »Sie müssen geglaubt haben, dass sie diesmal irgendwelche anderen Mittel in der Hand hatten, um einen Verrat von seiner Seite auszuschließen. Aber was kann das sein?«


  Auch Geary setzte sich wieder an den Tisch und sah Rione in die Augen. »Als wir in Midway waren, lernten wir aus erster Hand einige von den Tricks kennen, mit denen die Syndiks dafür sorgten, dass ihre hochrangigen Offiziere nicht auf irgendwelche Dummheiten kamen.«


  »Nein«, gab Rione zurück und schüttelte erneut den Kopf. »Costa hätte sich damit einverstanden erklärt, Blochs Familie als Geiseln zu nehmen, aber Suva hätte das nicht mitgemacht, und Sakai auch nicht. Es musste etwas sein, was vom gesamten Großen Rat getragen worden wäre. Und ich habe nicht die geringste Ahnung, was das gewesen sein könnte.«


  »Dann müssen wir es herausfinden.«


  »Ich werde mein Bestes geben.« Für einen kurzen Moment konnte er einen gequälten Ausdruck in ihren Augen sehen, aber dann war diese Gefühlsregung auch schon wieder hinter einer nichtssagenden Maske verschwunden. »Da Sie nichts anderes tun als die Allianz zu unterstützen, wäre es widersinnig, wenn der Große Rat offen gegen Sie vorgeht. Aber ich gebe zu, dass ich nicht länger von meinen eigenen Fähigkeiten überzeugt bin, die Motive des Großen Rats zu durchschauen. Sie haben für eine Situation gesorgt, mit der niemand Erfahrung hat und von der auch niemand erwartet hat, jemals damit konfrontiert zu werden: Frieden. Der Große Rat sucht händeringend nach Antworten und handelt meiner Ansicht nach nicht vernünftig, sondern aus Angst heraus. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Sie Bloch im Kampf besiegen würden, selbst wenn Sie zahlenmäßig weit unterlegen wären. Aber das würde Bürgerkrieg bedeuten. Käme es dazu, würde die Allianz in einem Maß geschädigt, dass nichts und niemand noch irgendetwas würde reparieren können.«


  »Wir könnten immer noch zum Klebeband greifen«, schlug Geary in dem Bemühen vor, die düstere Stimmung ein wenig aufzuhellen.


  Rione reagierte nur mit einem flüchtigen Lächeln. »Auch wenn die Tänzer Klebeband für die wichtigste Errungenschaft der Menschheit halten, bezweifle ich, dass sich die Allianz damit noch retten lassen könnte, wenn sie erst einmal schwer genug in Mitleidenschaft gezogen wurde. Was glauben Sie, wer hinter diesen Anschlägen hier stecken könnte?«


  »Lady Vitali sprach davon, dass die Bezahlung der Attentäter von irgendwo außerhalb des Sol-Sternensystems erfolgt ist.«


  »Damit dürfte sie recht haben«, meinte Rione. »Aber woher genau?«


  »Der Schild von Sol hatte es nicht nur auf dieses Schiff, sondern auch auf die Allianz-Senatoren an Bord abgesehen«, betonte Geary. »Da die Senatoren eine große Bandbreite verschiedener Ansichten und Überzeugungen vertreten, dürfte eine Attacke gegen alle gleichzeitig auf eine Quelle irgendwo im Gebiet der Syndikatwelten hindeuten.«


  »Möglich, aber unwahrscheinlich. Das Syndik-Gebiet ist viel weiter von hier entfernt als das der Allianz, und die Allianz liegt schon alles andere als in der Nähe.« Jeder Anflug von Humor hatte sich in Luft aufgelöst, als Rione ihn wieder ansah. »Ich gebe zu, ich war überrascht, dass man heute so kühne Attentatsversuche auf Sie unternommen hat. Aber es hätte mich nicht überraschen dürfen. In der Allianz gibt es einige mächtige Leute, die ihre angeblichen Freunde und Verbündeten bereitwillig opfern würden, nur um ein mutmaßlich höheres Ziel zu erreichen. Das ist ein alter Trick bei Verbrechern und Politikern: Liefere ein paar von den eigenen Leuten ans Messer, und stelle dich selbst als Opfer dar. Wir haben darüber gescherzt, dass ich so etwas tun könnte, aber das würde ich nicht, weil ich Sie für die einzige Hoffnung der Allianz halte. Andere dagegen sehen Sie eher als ein Hindernis auf ihrem angestrebten Weg oder als Gefahrenquelle. Solange Black Jack tot war, diente er der Regierung als wunderbarer Märtyrer. Machen Sie sich nichts vor. Es gibt immer noch genug Menschen, die sich die Vergangenheit zurückwünschen, weil sie damals Black Jack nach Belieben für ihre Zwecke hatten einspannen können. Immerhin war er ja schön tot und konnte sich nicht dagegen wehren. Sie wissen einfach nicht, welchen von diesen Leuten Sie vertrauen können.«


  Geary seufzte, schaute einen Moment lang vor sich und sah wieder zu Rione. »Wenn ich niemandem vertrauen kann, warum sollte ich dann Ihnen vertrauen, Victoria?«


  »Ich habe nicht gesagt, dass Sie niemandem vertrauen können. Sie haben Ihren Captain. Was mich angeht, verlange ich nicht von Ihnen, mir zu vertrauen, weil ich ein Inbegriff der Tugend bin, der vom Licht der lebenden Sterne besonders warm beschienen wird. Sie wissen, das bin ich nicht.« Das schwache Lächeln war auf ihre Lippen zurückgekehrt. »Nein. Sie können mir aus dem gleichen Grund vertrauen, aus dem ich mich entschlossen habe, Lady Vitali zu vertrauen. Eigeninteresse. Ich will die Allianz retten, und ich glaube, das kann nur einem lebenden Black Jack gelingen.«


  Es kam dem unbehaglich nahe, was Tanya ihm auf dem antiken Wall gesagt hatte. Allerdings hatte er feststellen müssen, dass er besser gut zuhören sollte, wenn sich der seltene Fall ergab, dass diese beiden Frauen der gleichen Meinung waren. »Und wie soll ich das anstellen?«


  »Indem Sie am Leben bleiben. Wenn Ihnen das nicht gelingt, wird die Rettung der Allianz unmöglich.«


  Drei


  Die Stunden vergingen im Schneckentempo, während die Dauntless im Orbit um die Alte Erde verharrte, und Tanya Desjani wurde zunehmend gereizter.


  Ihre Laune hatte sich durch die Antworten der beiden Allianz-Senatoren an Bord ihres Schiffs nicht gebessert. Als Senatorin Costa zum ersten Mal von den verschwundenen Offizieren hörte, fragte sie mit finsterer Miene: »Wird das unsere Rückkehr in das Gebiet der Allianz verzögern?« Das Schweigen, das sich dieser Frage anschloss, bescherte Costa einen roten Kopf, und gleich darauf trat sie recht unbeholfen einen bemüht würdevollen Rückzug an.


  Senatorin Suva schlug sich nicht besser. Ihre erste Reaktion lautete: »Sie werden diesen beiden Offizieren doch kein Verbrechen zur Last legen, oder?«


  Zur Ehrenrettung des Allianz-Senats, der aus Sicht der Flotte ohnehin nicht noch tiefer hätten sinken können, reagierte Senator Sakai ebenfalls mit einer Frage, doch mit der stieg er im Ansehen der Crew ganz erheblich: »Wie kann ich behilflich sein?«


  Victoria Rione ihrerseits verhielt sich in Worten und Mimik todernst, was ein beunruhigendes Zeichen dafür war, wie besorgt sie war. »Ich bekomme keine Meldungen«, vertraute sie Geary an. »Ich glaube nicht, dass meine Quellen mir etwas vormachen. Sie können sie wirklich nirgends finden. Wenn Ihre vermissten Offiziere sich für romantische Flitterwochen irgendwo zwischen die Ruinen der Erde zurückgezogen hätten, wären sie mittlerweile längst aufgespürt worden.«


  Fast zehn Stunden nach dem Verschwinden der Lieutenants, Geary gab gerade vor, in seinem Quartier mit Verwaltungsarbeit beschäftigt zu sein, begann das Komm des Admirals heftig zu summen. Desjani machte einen aufgebrachten Eindruck, als er sich meldete. »Wir haben von den Einheimischen Neues über meine Lieutenants erfahren.«


  »Hat man sie gefunden?«


  »Nein. Aber gefunden hat man einen Beweis dafür, dass Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon entführt und von der Alten Erde verschleppt worden sind.« Sie betätigte eine Taste, das Monitorbild teilte sich, und ein älterer Mann tauchte auf, der geduldig auf etwas zu warten schien. Er saß an einem beeindruckenden Schreibtisch aus Holz, der Jahrhunderte alt sein musste. An der Wand hinter dem Schreibtisch hing das Gemälde eines einzelnen, alleinstehenden vulkanischen Gipfels, dessen Spitze mit Schnee bedeckt war. Alles in diesem Büro verbreitete eine Aura von Geschichte und Vergangenheit, was auch für den Mann galt, der dort zu sehen war. »Fassen Sie bitte für den Admiral zusammen, was Sie mir gerade gesagt haben«, forderte Desjani ihn auf.


  Der alte Mann nickte Desjani zu, dann blickte er Geary an. »Nachdem wir große Datenmengen durchsucht haben, sind wir auf DNS-Proben gestoßen, die von einer Frachtanlage in unserem Zuständigkeitsbereich stammen. Proben, die denen Ihrer Offiziere entsprechen.«


  »DNS-Proben?«, wiederholte Geary.


  »Die stammen aus winzigen Partikeln. Hautschuppen und so weiter, wie sie der menschliche Körper den ganzen Tag über abstößt.« Der Mann beschrieb eine entschuldigende Geste. »Die DNS-Menge war sehr gering und machte sehr viel zusätzliche Arbeit erforderlich, ehe wir sie analysieren konnten. Aber wir haben keinen Zweifel daran, dass die Proben von Ihren Leuten stammen. Mit Blick auf alle anderen Aufzeichnungen aus dieser Frachtanlage sind wir davon überzeugt, dass Ihre Offiziere von diesem Planeten geschmuggelt wurden, und zwar in modifizierten Frachtcontainern, wie sie manchmal von Kriminellen für genau diese Zwecke benutzt werden.«


  Geary rieb sich mit beiden Händen den Kopf, während er diese Neuigkeiten verarbeitete. »Sie sind also nicht mehr auf der Erde? Wissen Sie, auf welches Schiff diese Frachtcontainer gebracht wurden?«


  »Das wissen wir.« Bevor Geary darauf etwas erwidern konnte, hob der Mann mahnend eine Hand. »Aber sie befinden sich inzwischen nicht mehr auf diesem Schiff.« Er betätigte seinerseits seine Kontrollen, der Bildschirm teilte sich ein weiteres Mal, und dort waren nun die kastenförmigen Umrisse eines Frachtschiffs im Orbit um die Alte Erde zu sehen. »Sie können hier erkennen, dass ein anderes Schiff an diesem Frachter angedockt hatte. Sehen Sie es? Ein kleines, getarntes Schiff, das von unseren Sensoren nur erfasst werden konnte, solange es am Frachter festgemacht hatte. Kurze Zeit darauf löste es sich, und dann verloren wir es aus den Augen.« Der Mann ließ den Kopf sinken. »Ich bedauere Ihnen mitteilen zu müssen, dass wir weder die Position noch den Vektor dieses Schiffs feststellen konnten. Wir sind lediglich auf ein paar Spuren gestoßen, die mit ihm zusammenhängen könnten.«


  »Ein getarntes Schiff?« Geary betrachtete aufmerksam das, was auf dem dritten Drittel des Monitors angezeigt wurde. »Tanya, das sieht wie eines der getarnten Schiffe aus, die unser Shuttle abfangen wollten.«


  Sie nickte. »Genau das habe ich auch gedacht. Die Charakteristika stimmen überein. Was somit bedeutet, dass es vom Mars stammt und wahrscheinlich jetzt auf dem Rückweg dorthin ist. Ich bitte um Erlaubnis, die …«


  »Wenn Sie gestatten«, unterbrach der ältere Mann sie in sanftem und dennoch so bestimmendem Tonfall, dass Desjani innehielt. »Sollte dieses Schiff tatsächlich vom Mars stammen  und eine solche Herkunft würde mich nicht im Mindesten wundern , dann wird es nicht dorthin zurückfliegen, jedenfalls nicht, solange sich noch Ihre Offiziere an Bord befinden. Sie werden einen anderen Ort anfliegen, wo sie sich verstecken können. Und selbst wenn man sie dort aufstöbern sollte, würde dadurch die Identität ihrer Vorgesetzten nicht kompromittiert.«


  »Irgendeine Ahnung, wo sie sich verstecken könnten?«, fragte Geary.


  Der Mann dachte kurz nach. »Im Gürtel. Oder gleich dahinter. Im Asteroidengürtel und rings um die äußeren Planeten gibt es viele Möglichkeiten, ein Schiff von dieser Größe zu verstecken. Vor allem wenn es auch noch in der Lage ist, sich zu tarnen.«


  Desjani hatte etwas seitlich von ihrem Monitor beobachtet, jetzt sah sie wieder den Mann von der Erde an. »Diese Spuren, die Sie entdeckt haben … wie sicher sind Sie sich?«


  »Dass sie von dem gesuchten Schiff stammen? Ziemlich sicher. Aber dass sie zum genauen Aufenthaltsort führen, daran kann ich so gut wie gar nicht glauben. Sie sehen ja, wie groß die Wahrscheinlichkeitskegel sind, die von diesen entdeckten Spuren ausgehen.«


  »Das sehe ich«, bestätigte Desjani. »Aber ich befehlige schon eine ganze Weile ein Raumschiff. Ich kann mir so etwas wie das da ansehen und ein Gefühl dafür bekommen, wohin die Spur führt. Das Schiff ist unterwegs zum Jupiter.«


  Der alte Mann zuckte nur kurz mit der Augenbraue, dann dachte er angestrengt nach. »Wenn jemand sich verstecken wollte, wäre das eine geeignete Gegend. Jupiter besitzt siebenundsechzig natürliche Monde, einen planetaren Ring aus viel kleineren Objekten und zwanzig große Orbitaleinrichtungen neben einer Fülle kleinerer künstlicher Objekte. Auf den Monden gibt es viele kleine Siedlungen, und das Schiff, das wir beobachtet haben, ist in der Lage, auf Monden wie denen um Jupiter herum zu landen, weil ihre Atmosphäre dünn genug ist. Vor allem die Turbulenzen auf der Oberfläche von Io würden helfen, das Schiff zu tarnen. Ganymed ist dagegen so wie der Mars berüchtigt für seine zahlreichen Verbindungen zum organisierten Verbrechen.«


  »Die haben den Erdorbit vor fast zwanzig Stunden verlassen«, murmelte Desjani mürrisch. »Sie könnten jetzt schon die halbe Strecke bis zum Asteroidengürtel zurückgelegt haben. Admiral, ich errechne einen Abfangkurs auf der Grundlage dieser Spuren und des wahrscheinlichen Vektors. Wenn wir nahe genug an sie herankommen, können wir sie entdecken. Ich bitte um Erlaubnis, den Orbit verlassen und auf Abfangkurs gehen zu dürfen.«


  Geary sah den älteren Mann an, der sich nicht anmerken ließ, ob er für oder gegen eine solche Aktion war. Sie wollen das Ganze uns allein überlassen, nicht wahr? Sollen doch die Barbaren ihre Drecksarbeit selbst erledigen. »Welche Geschwindigkeit werden Sie anordnen?«, fragte er Desjani.


  »Wir kommen bis an 0,3 Licht heran, ehe wir abbremsen müssen.«


  Das würde im Sol-Sternensystem ein ganz besonderes Spektakel geben, einen Schlachtkreuzer der Allianz zu beobachten, wie er mit einer Geschwindigkeit auf den Jupiter zuraste, die alle anderen Schiffe so aussehen lassen würde, als wären sie nur im Schritttempo unterwegs. Die Besatzung des getarnten marsianischen Schiffs würde sehen, wie ein riesiges Kriegsschiff auf sie zuhielt, das ihnen gleich darauf den Weg versperrte.


  »Ja, Captain«, sagte Geary. »Sie können auf Abfangkurs zu den Kriminellen gehen. Sorgen Sie dafür, dass diejenigen, die unsere Offiziere entführt haben, vor Ehrfurcht den Mund nicht mehr zukriegen. Vielen Dank, Sir«, fügte er an den alten Mann gewandt an, »dass Sie uns in dieser Angelegenheit unterstützt haben.«


  »Ich habe gar nichts getan«, erwiderte der mit todernster Miene. »Sagen Sie das bitte jedem, der nachfragt. Dieser Kontakt und meine Datenübertragung sind nicht in vollem Umfang von meiner Regierung abgesegnet worden. Ein solcher Prozess würde Monate brauchen, also habe ich einen Probelauf unternommen, um zu erproben, wie es ablaufen würde, sollte ich Ihnen etwas mitteilen müssen. Auf diese Weise bin ich gerüstet, wenn ich das hier in autorisierter Form vorzunehmen hätte. Offiziell habe ich gar nichts gemacht.«


  »Ich verstehe«, sagte Geary. »Ihre Simulation war äußerst beeindruckend. Ich danke Ihnen dafür, dass ich meine Einschätzung dazu abgeben durfte.«


  »Das Vergnügen ist ganz meinerseits. Die Bedürfnisse von Freunden darf man nicht vernachlässigen. Vielleicht besteht ja irgendwann einmal von unserer Seite aus Bedarf, und Sie werden diejenigen sein, die mit Freuden aushelfen.« Nach einem kurzen Nicken verschwand das Bild des alten Mannes.


  Tanya Desjani hatte nicht eine Sekunde untätig verstreichen lassen. Als Geary das Gespräch beendete, hatten die Steuerdüsen der Dauntless den Schlachtkreuzer in Position gebracht, und gerade erwachten die Hauptantriebseinheiten zum Leben und beförderten das Kriegsschiff mit einem gewaltigen Satz aus dem Gewimmel im Orbit um die Alte Erde.


  Geary sah, wie der Globus zusammenschrumpfte, der die Heimat aller Menschen darstellte, während die Dauntless weiter beschleunigte, um das Schiff einzuholen, das auf seinem Weg in den Orbit um Jupiter war. Er hätte nie gedacht, jemals dieses Sternensystem, geschweige denn Jupiter zu besuchen, und er fragte sich, ob er je wieder herkommen würde, wenn die beiden Lieutenants erst mal gerettet waren.


  Wenn die Erde und Jupiter sich am nächsten waren, betrug die Entfernung zwischen ihnen nur rund fünfunddreißig Lichtminuten, also in etwa sechshundertdreißig Millionen Kilometer. Aber das war nur der Fall, sobald sich beide Planeten auf der gleichen Seite der Sonne befanden und sie in ihrem Orbit perfekt angeordnet waren. Aber selbst wenn sich die beiden Planeten so dicht gewesen wären, als die Dauntless zu ihrer Verfolgungsjagd aufbrach, verharrten sie doch nicht auf ihren Positionen, sondern zogen immer weiter und weiter. Man konnte Planeten nur abfangen, verfolgen oder ihnen entgegenfliegen, während sie auf ihrer Bahn durchs All rasten. Im Fall von Jupiter bewegte sich der Gasriese mit einer Geschwindigkeit von mehr als dreizehn Kilometern pro Sekunde um Sol, und das hatte er schon gemacht, lange bevor der erste Mensch seinen erstaunten Blick zum Himmel gerichtet hatte. Wahrscheinlich war er auf diese Weise auch noch unterwegs, wenn der letzte Mensch längst dem für diese Spezies vorgesehenen Schicksal zum Opfer gefallen war.


  Die Dauntless musste eine langgestreckte Kurve durchs All fliegen, die sich auf insgesamt eineinhalb Lichtstunden belief. Einen Teil dieser Strecke konnte das Schiff beschleunigen, dann würde ein Bremsmanöver auf 0,16 Licht erfolgen, damit man nicht über den anvisierten Zielpunkt hinausschoss.


  »Wir werden weniger als zehn Stunden benötigen«, ließ Desjani Geary wissen. »Das wäre an sich in Ordnung, nur hat das Schiff, das wir verfolgen, zehn Stunden Vorsprung.«


  »Aber dieses Schiff kann nicht annähernd so schnell sein wie wir«, wandte er ein.


  »Nein. Selbst wenn es genauso schnell beschleunigen könnte, was ich sehr bezweifle, müsste der Pilot die Beschleunigung begrenzen, um seine Tarnung nicht so sehr zu strapazieren, dass sogar die Sensoren in diesem Sternensystem es bemerken würden. Aber wenn wir eine Lichtstunde oder weniger von dem Schiff entfernt sind, werden wir es sowieso entdecken.«


  Geary setzte sich in seinen Sessel auf der Brücke der Dauntless und betrachtete die weit ausholenden Kurven auf seinem Display. Zwei davon leuchteten hell auf, sie zeigten die Dauntless als Verfolger und die mutmaßliche Flugbahn des gejagten Schiffs. Rings um beide Linien herum befand sich ein Gewirr aus nur schwach erleuchteten Kurven, bei denen es sich um die zu erwartenden Bewegungen der zahlreichen anderen Raumschiffe und natürlichen Objekte im System handelte. Einige dieser Flugbahnen veränderten sich, noch während Geary zusah, da die anderen Raumschiffe der heraneilenden Dauntless Platz machten, um auf Abstand zu diesen Verrückten aus dem All mit ihrem mächtigen Kriegsschiff zu gehen. »Was machen wir mit ihnen, wenn wir sie gestellt haben?«, fragte er Desjani.


  Sie sah ihn verdutzt an. »Wir werden ihnen sagen, dass sie unsere Offiziere freilassen sollen, wenn sie nicht sterben wollen.«


  »Und wenn sie sich weigern? Sie haben Castries und Yuon als Geiseln.«


  Tanya winkte lässig ab. »Ich habe jede Menge Marines zu bieten.«


  »Finden Sie nicht, dass das hier mehr … Feingefühl erfordert, als es von Marines üblicherweise an den Tag gelegt wird?«


  »Die Marines unserer Flotte sind darin geschult, Geiseln zu befreien«, beharrte Desjani. »Und ich persönlich finde, dass ein paar schwerbewaffnete Marines in voller Gefechtsrüstung genau das richtige Maß an Feingefühl vermitteln.«


  »Tanya«, gab Geary verhalten zurück, »die Leute, die Castries und Yuon in ihrer Gewalt haben, werden uns kommen sehen. Wir können sie nicht überraschen, wir haben kein getarntes Shuttle und auch keine Tarnrüstung für unsere Marines.«


  Sie sah finster auf ihr Display. »Welche Vorgehensweise bevorzugt der Admiral?«


  »In der Nähe von Jupiter sind etliche lokale Einheiten von Polizei und Space Guard stationiert, außerdem ein paar spezialisierte Ermittlungs- und Einsatzeinrichtungen. Eine Entführung gehört für die zur Routine.«


  Desjani schaute weiter geradeaus, aber ihre Miene verfinsterte sich weiter. »Auf die sollen wir uns verlassen? Die werden erst mal Jahre damit verbringen, die Erlaubnis einzuholen, damit sie überhaupt mit uns reden dürfen.«


  »Wenn es dazu kommt«, sagte Geary, »dann werden wir selbst zur Tat schreiten.« Dann endlich drehte sie sich wieder zu ihm um. »Versprochen?«


  »Ja. Aber ich muss sie erst um Unterstützung bitten, bevor wir auf eigene Faust handeln.«


  »Gut. Wir werden sie fragen, sie werden Zeit schinden, und wir können zuschlagen.« Sein Gefühl sagte ihm, dass sie damit durchaus recht haben könnte.


  Sie waren noch sechs Lichtminuten und damit weniger als eine Stunde Flugzeit vom Jupiter entfernt, als auf den Brückendisplays plötzlich ein Symbol aufleuchtete.


  »Da ist er!«, rief Desjani und korrigierte die Flugbahn des Schlachtkreuzers, um auf einen perfekten Abfangkurs einzuschwenken.


  »Er ist verdammt nah an Jupiter dran«, fand Geary.


  »Ja, aber jetzt haben wir ihn, also können wir ihm folgen, egal wohin er fliegt.«


  Geary betrachtete die Positionen der verschiedenen Einheiten von Polizei und anderen Gesetzeshütern, dann entschied er sich für eine allgemein gehaltene Anfrage. »Hier ist Admiral Geary vom Allianz-Schlachtkreuzer Dauntless. Wir verfolgen ein getarntes Raumschiff, das von Kriminellen befehligt wird. An Bord befinden sich zwei unserer Offiziere, die auf der Erde entführt wurden. Ich sende Ihnen unsere Verfolgungsdaten für das Schiff, die Sie für Ihre eigenen Zwecke verwenden können. Ich bitte Sie um alle verfügbare Unterstützung, um das Schiff abzufangen und unsere Offiziere zu befreien. Auf die Ehre unserer Vorfahren«, ergänzte er die formale Schlussformel, die ihm notwendig und angemessen zugleich erschien. »Geary, Ende.«


  Ungeduldig wartete er, während die Minuten verstrichen. Es würde mindestens sechs Minuten dauern, ehe die Schiffe nahe Jupiter seine Nachricht überhaupt empfangen konnten. Und obwohl sich die Dauntless dem Planeten mit einer Geschwindigkeit von knapp unter 0,2 Licht näherte, würde die Antwort immer noch mindestens fünf Minuten auf sich warten lassen. Wie lange würden Polizei und Space Guard wohl nach Erhalt der Nachricht erst noch darüber diskutieren, ehe sie ihm antworteten?


  Wie es sich ergab, sah er die Bewegungen einiger dieser Schiffe, noch bevor die Erwiderung bei ihm ankam.


  Einige Reaktionen waren erfreulich, so zum Beispiel die von Lieutenant Cole vom Kutter Shadow der Sol Space Guard nahe Callisto. »Wir gehen auf Abfangkurs zu dem kriminellen Schiff. Entführung ist nach den Gesetzen des Sol-Sternensystems ein Verbrechen, und zwar ohne Rücksicht auf die Herkunft der Opfer. Daher fällt das hier unter unsere Zuständigkeit. Wir werden unsere Vorgesetzten davon in Kenntnis setzen, aber wir benötigen keine besondere Zustimmung von höherer Stelle, um in Aktion treten zu können.«


  Andere reagierten zurückhaltender, etwa Senior Officer Bular auf dem Polizeischiff XII des Jupiter-Orbitalhabitats Sparhawk. »Wir nähern uns dem Schiff, das von Ihnen identifiziert worden ist, aber wir haben unser Hauptquartier um Freigabe gebeten. Diese Zustimmung ist erforderlich, bevor wir etwas gegen das Schiff unternehmen können, das laut Ihrer Aussage in kriminelle Aktivitäten verwickelt ist.«


  Wieder andere sagten im Wesentlichen dasselbe, was Inspector Toyis vom Special Ganymede Bureau of Investigation erwiderte: »Wir bedauern, dass wir gegenwärtig nicht auf Ihre Bitte reagieren können. Ihr Anliegen wurde an unsere Hauptstelle weitergeleitet, wo man sich Ihrer Anfrage umfassend widmen wird. Sobald unsere Hauptstelle zu einer Entscheidung gelangt ist, wird man Sie benachrichtigen. Sollten Sie sich zu diesem Zeitpunkt nicht mehr im Sol-Sternensystem aufhalten, wird unsere Hauptstelle nicht versuchen, Ihnen die Entscheidung nachzusenden, sondern für die Dauer von zehn Sol-Standardjahren zu den Akten nehmen. Wenn Sie den Status Ihres Anliegens erfragen möchten, reichen Sie Formular 15667 zum Standardantrag auf Unterstützung, Weiterleitung und Beurteilung in der revidierten Fassung 25 mit der Vordrucknummer 3476980554-3651 ein.«


  Nachdem die Mitteilung verstummt war, starrte Desjani auf ihr Display, als sei sie unschlüssig, ob sie nun lachen oder vor Wut explodieren solle. »Admiral, wenn wir mit den Entführern fertig sind, hätten Sie dann etwas dagegen, wenn wir die Hauptstelle des Special Ganymede Bureau of Investigation dem Erdboden gleichmachen?«


  »Ich fühle mich versucht, aber ich kann dem nicht so ohne Weiteres zustimmen«, gab er zurück. »Für die Erlaubnis, die Hauptstelle zu zerstören, ist vermutlich irgendein spezielles Formular erforderlich, und wir können einfach nicht so viel Zeit vertrödeln, bis sie auf unsere demensprechende Bitte reagieren.«


  »Ja, dafür haben die ganz bestimmt auch noch ein Formular«, pflichtete Desjani ihm bei. Sie zeigte auf drei Schiffe, die sich im Orbit um einen anderen Jupiter-Mond befanden. »Haben Sie schon die Antwort von der Truppe da gehört?«, fragte sie und tippte auf eine Taste.


  Auf Gearys Display tauchte das an einen Falken erinnernde Gesicht eines schmalen Mannes auf. »Hier spricht Commander Nkosi von der Spezialabteilung zur Wahrung der Quarantäne. Wir haben Ihre Anfrage erhalten, können Ihnen aber keine Hilfe anbieten. Unsere Befehle lauten, diese Position zu halten, um die Quarantäne von Europa zu gewährleisten.«


  »Quarantänedienst im Orbit um Europa?«, fragte Geary. »Da kann ich verstehen, wieso sie ihren Posten nicht verlassen dürfen.«


  »Genau«, stimmte Desjani ihm zu, »bei denen kann ich akzeptieren, dass sie nicht helfen werden. Können Sie sich das vorstellen? Wochen- oder monatelang immer nur um Europa zu kreisen? Den Blick auf alte Städte und Bauwerke gerichtet, in denen alles mit Toten übersät ist?«


  »Das würde mir nicht gefallen«, sagte Geary und betrachtete die Darstellung von Europa auf dem Display. »Das ist alles so hell, weil es mit Eis überzogen ist. Ich kann mich erinnern, wie uns in der Schule Videos von Europa gezeigt wurden. Ich war verblüfft, weil der Mond so grell leuchtete. Damals war es für mich unvorstellbar, dass dieser Mond von einer biogezüchteten Seuche befallen worden war, die jedes einzelne Menschenleben ausgelöscht hat.«


  »Das Schiff hat den Kurs geändert«, warf Desjani ein und zeigte auf ihr Display, wo die errechnete Flugbahn des getarnten Schiffs sich ein wenig verschoben hatte. »Nur eine kleine Korrektur. Also weiß er noch nicht, dass wir seinen Kurs ganz exakt verfolgen.«


  Im Verlauf der nächsten halben Stunde wurde es offensichtlich, dass das getarnte Schiff umzingelt war, da aus den unterschiedlichsten Richtungen Schiffe von Jupiter Kurs auf seine Position genommen hatten. Der einzige Fluchtweg wäre zugleich der Rückweg nach Sol gewesen, doch aus der Richtung kam die Dauntless näher und näher. Mittlerweile musste der Pilot des getarnten Schiffs auch erkannt haben, dass sämtliche Schiffe in der unmittelbaren Umgebung genau auf ihn zuhielten.


  Rione war auf die Brücke gekommen und hatte sich auf den Beobachterplatz im hinteren Teil gesetzt, dann schaute sie auf ihr Display. »Darf ich annehmen, dass es jetzt nur noch um die Frage geht, welchem Schiff gegenüber sie ihre Kapitulation erklären werden?«


  »Das sehen Sie richtig«, bestätigte Geary.


  »Ich bin eigentlich hergekommen, um Ihnen davon zu berichten, dass eine Lösegeldforderung eingegangen ist. Aber wie es scheint, wurde diese Forderung von den Ereignissen überholt.«


  »Und was genau wollten die im Austausch für unsere Leute von uns haben?«, hakte Geary nach.


  »Technische Spezifikationen und Ausrüstung«, antwortete Rione und sah so gebannt auf ihr eigenes Display, als würde sie sich einen spannenden Film anschauen. »Allesamt Dinge, die etwas mit Tarnvorrichtungen zu tun haben. Sie wollen unsere modernsten Errungenschaften in ihren Besitz bringen. Und die würden sie dann ohne mit der Wimper zu zucken an den Meistbietenden weiterverkaufen.«


  Er antwortete nicht darauf und spürte, wie er sich innerlich verkrampfte, als ihm bewusst wurde, dass er sich auf einen solchen Tauschhandel nicht hätte einlassen können. Wäre es ihnen nicht gelungen, dieses Schiff abzufangen, hätte er sich gezwungen gesehen, eine sehr unerfreuliche Entscheidung zu treffen.


  Tanya musste zu der gleichen Erkenntnis gelangt sein. Ohne ihn anzusehen sagte sie leise: »Die beiden hätten verstanden, dass Sie auf eine solche Forderung nicht hätten eingehen können. Wir alle hätten es verstanden.«


  »Glauben Sie, dadurch wäre es mir möglich gewesen, mir selbst zu verzeihen?«, fragte er.


  »Nein, aber es ist der einzige Trost, den ich hätte bieten können. Den lebenden Sternen sei Dank, dass …« Sie unterbrach sich und setzte sich gerader hin, während sie aufmerksam ihr Display betrachtete. »Was macht er denn da?«


  Geary sah auf sein eigenes Display und stellte fest, dass das getarnte Schiff, das nur noch wenige Minuten vom Abfangpunkt entfernt war, auf einen anderen Vektor wechselte und beschleunigte. »Er hat Kurs auf die einzige Lücke genommen, die noch verblieben ist!« Unwillkürlich fragte er sich, ob seiner Stimme wohl das Entsetzen anzuhören war, das er in diesem Moment verspürte.


  »Das ist keine Lücke!«, protestierte Desjani. »Er nimmt Kurs auf die Atmosphäre von Europa!«


  »Warum hat man ihm diesen Ausweg gelassen?«, wollte eine schockierte Rione wissen.


  »Weil niemand, der halbwegs bei Verstand ist, dorthin fliegen würde«, antwortete Geary. »Warnen Sie alle anderen Schiffe«, befahl er der Brückencrew. »Sagen Sie ihnen, wie der neue Kurs lautet!«


  Sie waren jetzt so nahe an den anderen Schiffen, dass es nur Minuten dauerte, bis die aktualisierten Informationen bei den anderen Schiffen angekommen waren. Doch diese wenigen Minuten genügten dem getarnten Schiff. Die Überwachungsschiffe im Orbit um Europa waren von dem abrupten Manöver genauso überrascht worden und drehten jetzt in aller Eile bei, um das herannahende Schiff zu erreichen.


  Aber nur die Dauntless kannte die Position des getarnten Schiffs ganz genau, und der Schlachtkreuzer war immer noch viel zu weit vom Geschehen entfernt. Als die Schiffe in der unmittelbaren Umgebung noch versuchten, irgendwie auf Abfangkurs zu gehen, tauchte der Gejagte in die Atmosphäre von Europa ein.


  »Er bremst!«, sagte Desjani. »Er bremst hart ab. Mögen die Vorfahren uns beistehen. Er will da landen.«


  Hilflos mussten sie mitansehen, wie das getarnte Schiff sanft auf den zerklüfteten Eisplatten aufsetzte, die die tote Oberfläche von Europa überzogen.


  Es war eine von nur sehr wenigen Gelegenheiten, bei denen Victoria Rione die Fassung verlor und kein Desinteresse vortäuschte, als sie entsetzt auf ihr Display sah und in die auf der Brücke eingetretene Stille rief: »Was können Sie tun, Admiral? Was können Sie machen?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte er. »Aber wenn es etwas gibt, das wir tun können, dann werden wir herausfinden, was es ist.«


  Die Dauntless war in einen Orbit um Jupiter eingeschwenkt, auf dem sie in der Nähe von Europa blieben. Gut ein Dutzend Schiffe mehr folgte ihnen in den Orbit und wartete ab, was der Schlachtkreuzer der Allianz vorhatte. Das getarnte Schiff stand auf der Oberfläche von Europa, stellte aber keine Forderungen, obwohl jetzt jeder das Schiff auf dem Eis sehen konnte.


  Geary saß in seinem Quartier. Bei ihm waren Tanya und Victoria Rione, die es geschafft hatten, auf größtmöglichen Abstand zueinander zu gehen, sowie Dr. Nasr. »Doktor, wissen Sie etwas über den Kampfstoff, der alles Leben auf Europa ausgelöscht hat?«


  Dr. Nasr nickte und zog missbilligend die Mundwinkel nach unten. »Ich weiß genug darüber. Es ist ein Bakterium, eine genetische Modifikation, die in ihrer Urform keine schädlichen Wirkungen besitzt, sondern ganz im Gegenteil förderlich für den menschlichen Körper ist.«


  »Ist?«, fragte Rione. »Sind Sie sich sicher, dass das noch da unten ist? Immer noch aktiv?«


  »Ja.«


  »Warum hat man nicht irgendetwas ursprünglich Tödliches genommen?«, wollte Geary wissen. »Wenn sie schon an einer Biowaffe gearbeitet haben, hätten sie doch auf etwas aufbauen können, das bereits tödlich wirkt.«


  »Stimmt«, setzte Nasr leise zu seiner Erklärung an. »Aber man wollte sicherstellen, dass Bioalarm-Sensoren bei diesen Bakterien nicht anschlagen. Indem sie etwas ursprünglich Harmloses nahmen, hofften sie, den Stoff unbemerkt an allen Verteidigungsmechanismen vorbeischleusen zu können.« Er kniff die Augen zu, als versuche er, Bilder der Vergangenheit auszublenden. »Darin waren sie dann auch äußerst erfolgreich. Nicht mal ihre eigenen Bio-Sensoren reagierten, als die modifizierten Bakterien sich ihrer Kontrolle entzogen.«


  Desjani gab einen abfälligen Laut von sich. »Das heißt, die waren schlau genug, um etwas so Todbringendes zu erschaffen, aber sie waren gleichzeitig zu dumm, ihre eigenen Sensoren so zu programmieren, dass die merken, wenn etwas nicht stimmt?«


  »Ich kann nur aufgrund meiner eigenen Erfahrung vermuten«, sagte Dr. Nasr, »dass die Entwicklung dieses tödlichen Bakteriums ein extrem geheimes Projekt war. Seine Existenz wurde gerade denjenigen verschwiegen, die in der Lage gewesen wären, eine Abwehr zu programmieren, denn allein die Möglichkeit, dass jemand etwas dagegen hätte unternehmen können, wäre für die Existenz und die Wirkung des Bakteriums gefährlich gewesen. So oder ähnlich wird man damals zumindest argumentiert haben, nehme ich an.« Der verbitterte Tonfall ließ keinen Zweifel daran, wie der Doktor über eine derartige Logik dachte.


  »Damit dürften Sie recht haben«, stimmte Geary zu. »Man hat unter dem Deckmantel der Geheimhaltung schon größere Dummheiten begangen. Aber wieso sind Sie so sicher, dass diese Bakterien immer noch da unten sind? Es ist Jahrhunderte her, dass sie auf Europa jeden Menschen getötet haben.«


  »Dachten Sie, die Quarantäne wird nur aus Gewohnheit oder aus Tradition aufrechterhalten? Nein, glauben Sie mir, das ist eine zwingende Notwendigkeit, Admiral«, gab Nasr zurück. »Die Bakterien sind immer noch da. Bestimmte Bakterien können etliche Jahrhunderte überleben, selbst wenn sie der Strahlung, dem Vakuum oder anderen Einflüssen des Weltalls ausgesetzt sind. Nach allem, was ich darüber weiß, wie sich die Bakterien auf Europa verbreitet haben und welche Gegenmaßnahmen ergriffen wurden, um die Quarantäne durchzusetzen, hat man seinerzeit diese Biowaffe so programmiert, dass sie bei rauen Umweltbedingungen in einen Schlafzustand fällt. Sie wird erst wieder aktiv, wenn die Umgebung sich dazu eignet, menschliche Wirte zu befallen. Sie müssen einfach davon ausgehen, dass ein paar dieser Bakterien überall zu finden sind, egal wo Sie auf Europa landen.«


  »Ich nehme an, eine einzelne Bakterie würde schon genügen«, sagte Geary.


  »Auf jeden Fall.«


  »Und warum sind diese Idioten da unten gelandet?«, wollte Desjani wissen.


  »Weil es Idioten sind«, erwiderte Rione, die so aufgebracht war, dass sie tatsächlich Desjani unmittelbar antwortete. »Die wurden für den Auftrag angeheuert, wir haben sie verfolgt und in eine Falle laufen lassen, aus der nur ein einziger Weg herausführte. Für den haben sie sich entschieden, auch wenn das eine ungeheure Dummheit war.«


  »Vielleicht haben sie sogar gedacht, dass sie sich besonders schlau verhalten«, warf Geary ein.


  »Was sollte an einer solchen Aktion schlau sein?«, fragte Rione verärgert.


  Geary zeigte auf das Bild von Europa, der wie ein riesiger Tischtennisball mit bräunlichen Flecken und Streifenbildung auf der gesamten Oberfläche aussah. »Sie wussten, es würde ihnen niemand bis da unten folgen. Und aus irgendeinem Grund eröffnen die Einheimischen nicht das Feuer auf sie. Sie müssen gewusst haben, dass sie da landen können, ohne angegriffen zu werden. Vermutlich beabsichtigen sie, die nächsten Monate auf der Oberfläche zu verbringen. So viel Zeit haben wir aber nicht. Sobald wir von hier aufbrechen, können sie starten, sich wieder tarnen und durch die Blockade hindurchfliegen.«


  »Nein, das würde nicht funktionieren«, widersprach ihm Dr. Nasr. »Niemand, nicht mal die engsten Freunde dieser Leute würden zulassen, dass sie die Seuche irgendwo anders verbreiten.«


  »Eben. Und das ist die Dummheit bei ihrem geschickten Plan. Aber wenn es ihnen doch gelingt, von der Oberfläche zu starten und Europa zu verlassen, werden sie die Seuche verbreiten.«


  Rione betrachtete die Darstellung von Europa. »Die Quarantäneschiffe könnten sie also nicht aufhalten? Hm, damit hätten wir ein gutes Argument in der Hand, wenn wir uns einen Plan überlegen könnten.«


  Erneut schüttelte Nasr den Kopf. »Wir können nicht nach unten, und wir können nicht zulassen, dass sie zu uns kommen. Das Schiff ist zwar nicht in der Nähe einer der toten Städte gelandet, aber wir wissen nichts darüber, wie sich die Seuche auf Europa insgesamt verbreitet hat. Wie gesagt, eine einzige Bakterie genügt schon«, wiederholte er mahnend.


  Geary sah zu Desjani. »Irgendeine Idee?«


  Sie reagierte mit einer wütenden Geste. »Nein. Die Marines können wir nicht einsetzen. Ihre Gefechtsrüstung würde sie zwar vor der Seuche schützen, weil die speziell dafür ausgelegt ist. Aber wir haben keine Dekontaminierungsanlagen dabei, und selbst wenn, wüssten wir nicht, ob die bei diesem Kampfstoff etwas nützen. Wenn sich etwas davon an einer der Rüstungen befindet, wenn sie auf die Dauntless zurückkehren …« Sie ließ den Satz unvollendet, weil jeder wusste, wie er weiterging.


  Eine Weile saßen sie alle schweigend da, bis Dr. Nasr die Hand hob und den Zeigefinger hochhielt. Mit nachdenklicher Miene begann er zu reden: »Die Gefechtsrüstung hält die Seuche ab, sagen Sie. Haben Sie technische Angaben zu diesen Rüstungen?«


  »Natürlich«, antwortete Desjani. »Wir haben alle Details verfügbar. Was wollen Sie denn wissen?«


  »Ich habe übers Sterilisieren nachgedacht«, sagte er bedächtig, so als würde er nach und nach jedes Wort aussprechen, sobald es sich in seinem Geist geformt hatte. »Nicht bloßes Dekontaminieren. Wenn wir die Gefechtsrüstung sterilisieren, bevor sie an Bord gelangt … wenn wir genug Energie auf das Äußere einwirken lassen könnten, ohne die Person im Inneren zu schädigen …«


  »Außerhalb des Schiffs?«, fragte Geary. »Was haben wir, womit wir so etwas durchführen könnten?«


  »Höllenspeere!«, rief Desjani. »Mit verringerter Leistung. Wir können berechnen, wie viel Energie wir ganz genau benötigen, und dann können wir jeden Quadratmillimeter der Rüstung damit beschießen.«


  »Ich muss dafür erst Nachforschungen anstellen«, warf der Doktor ein.


  Desjani war bereits zur nächsten Komm-Einheit gelaufen. »Gunnery Sergeant Orvis, melden Sie sich sofort im Quartier des Admirals und bringen Sie alle Informationen mit, die Sie über unsere Gefechtsrüstungen haben.« Sie tippte eine andere Adresse ein. »Senior Chief Tarrini, melden Sie sich sofort im Quartier des Admirals. Wir müssen uns über einen chirurgischen Einsatz von Höllenspeeren unterhalten.«


  Sie hielt inne und sah zu Geary. »Soll ich auch Master Chief Gioninni dazuholen? Werden wir versuchen mit diesen Typen zu verhandeln, oder eröffnen wir einfach das Feuer?«


  Rione legte die Stirn in Falten und wandte sich ebenfalls an Geary: »Jede diplomatische Maßnahme sollte über die offiziellen Kanäle laufen.«


  »Das hier ist keine diplomatische Maßnahme«, erwiderte er und versuchte, seinerseits so diplomatisch zu klingen, wie er nur konnte. »Hier geht es um einen Deal mit Kriminellen.«


  »Mit Kriminellen Deals zu schließen, macht zu einem großen Teil die diplomatische Arbeit aus. Wussten Sie das nicht? Glauben Sie, dieser Master Chief Gioninni ist in irgendeiner Weise ein Experte für Verhandlungen mit Kriminellen?«


  Geary schwieg einen Moment, dann redete er sehr bedächtig weiter, wobei ihm bewusst war, dass Desjani sich zwingen musste, ein Lachen zu verkneifen. Ihm erging es nicht anders, was zum Teil mit seiner Freude zu tun hatte, dass sie möglicherweise eine Lösung für eine eigentlich hoffnungslose Situation gefunden hatten. »Master Chief Gioninni ist … bestens vertraut damit … zu nichtlegalen Mitteln zu greifen … um gewisse Vereinbarungen zum Abschluss zu bringen.«


  »Verstehe«, sagte Rione in frostigem Tonfall. »Alles, was er tut oder sagt, könnte für die Allianz und für Ihre entführten Lieutenants gravierende Konsequenzen haben. Das sollten Sie sich vor Augen halten.«


  »Vielleicht« warf Desjani mit leicht erstickter Stimme ein, da sie immer noch in schallendes Gelächter auszubrechen drohte, »könnte Master Chief Gioninni ja mit unseren … diplomatischen Repräsentanten zusammenarbeiten.«


  »Eine gute Idee«, stimmte Geary ihr hastig zu. »Sagen Sie ihm, er soll Kontakt mit der Gesandten Rione aufnehmen und mit ihr die Kommunikation zur Besatzung des getarnten Schiffs abstimmen. Wir wollen wissen, wie entschlossen sie sind und wie die Chancen stehen, dass sie Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon kampflos freilassen.«


  »Ich werde sehen, was ich tun kann«, sagte Rione. »Ihnen ist doch sicher klar, Admiral, dass die Besatzung dieses Schiffs längst ihr eigenes Todesurteil unterschrieben hat, nicht wahr? Diese Leute haben nichts mehr zu verlieren. Jede Vereinbarung wird bedeuten, dass wir ihnen vormachen müssen, wir könnten ihnen das Leben retten.«


  Niemand antwortete, schließlich schüttelte Geary den Kopf. »Wir haben sie nicht in diese Lage gebracht. Das haben sie sich selbst zuzuschreiben. Wenn ich lügen muss, um Castries und Yuon aus der Hand dummer Krimineller zu befreien, dann bin ich dazu gern bereit.«


  »Machen Sie sich nicht die Mühe, Admiral«, konterte Rione spöttisch. »Ich kann für uns beide lügen. Das gehört auch zur Diplomatie dazu. Vergessen Sie nicht, ich verdiene damit meinen Lebensunterhalt.«


  In der anschließenden Stunde drehten sich die Unterhaltungen um die Spezifikationen von Rüstungen und Waffen, um Toleranzwerte und Reservesysteme. Es wurden medizinische Unterlagen nach Hinweisen auf die Fähigkeiten von Bakterien durchsucht, auch unter den widrigsten Umständen zu überleben. Besonders befasste man sich mit den wenigen überhaupt bekanntgewordenen Fakten, welche die künstlich geschaffene Seuche betrafen und wie es dazu gekommen war, dass sie auf Europa außer Kontrolle geraten und die ganze menschliche Bevölkerung auf diesem Mond mit beängstigender Schnelligkeit und Effizienz auslöschen konnte.


  In einer Ecke des Raums standen Victoria Rione und Master Chief Gioninni beisammen, hörten den anderen zu und unterhielten sich leise. Nachdem Rione ihm zuerst die kalte Schulter gezeigt hatte, schienen die beiden sich jetzt bestens zu verstehen.


  Schließlich drehte sich Dr. Nasr zu Geary um und nickte zufrieden. »Ja, Admiral. Wir können die Außenseite der Gefechtsrüstung genügend großer Hitze und anderen Kräften aussetzen, um sicherzustellen, dass nichts auf ihr überleben kann.«


  »Entschuldigen Sie, Doc«, sagte Gunnery Sergeant Orvis, »aber wir sollten klarstellen, dass, wenn Sie von nichts reden, Sie damit nicht den Marine in der Rüstung meinen.«


  Erschrocken fuchtelte Nasr mit den Händen. »Nein, nein, natürlich nicht. Die Rüstung wird ihren Benutzer schützen. Allerdings wird sie anschließend zu nichts mehr zu gebrauchen sein. Die externen Sensoren werden verbrennen, die Gelenke werden verschmelzen, die Beschichtung wird schwere Schäden davontragen. Dem Benutzer wird nichts zustoßen, er muss nur anschließend aus der Rüstung herausgeschnitten werden.«


  Orvis kratzte sich am Kopf und verzog den Mund. »Mit nichts zustoßen meinen wir, er wird unverletzt bleiben, jedenfalls weitestgehend. Angenehm wird es für keinen sein, weil es in der Rüstung verdammt warm werden wird, bis wir sie aufschneiden können. Aber das interne Lebenserhaltungssystem wird für eine ausreichende Zeit frischen Sauerstoff liefern, sodass wir uns keine Sorgen machen müssen.«


  »Und Ihre Marines kommen damit wirklich zurecht?«, fragte Rione.


  Verwundert sah Gunnery Sergeant Orvis sie an. »Aber ja doch. Wir sind Marines. Es gehört für uns zum Alltag, dass man uns großer Hitze aussetzt, auf uns schießt und auf uns einprügelt. Nur wenn wir uns behaglich fühlen, merken wir auf einmal, wie ungewöhnlich das alles ist.«


  Rione schwieg sekundenlang und sah sich betrübt um. »Keiner von Ihnen hat bislang ein Wort darüber verloren, aber was ist mit den beiden Offizieren? Die tragen keine Rüstung und werden den Bakterien ausgesetzt sein. Wenn eine einzige Bakterie genügt, wie Sie gesagt haben, wie sollen wir dann mit ihnen umgehen?«


  Dr. Nasr zuckte mit den Schultern. »Wir können zusätzliche Rüstungen mitnehmen und die Offiziere darin einschließen. Wenn diese Idioten da unten nicht das Schiff verlassen und auch nicht auf andere Weise mit ihrer Umwelt in Berührung gekommen sind, wird es im Inneren keine Kontamination geben  abgesehen natürlich von dem, was die Marines allen Vorsichtsmaßnahmen zum Trotz reintragen. Aber diese Möglichkeit müssen wir in Kauf nehmen, und auch nachdem diese beiden Rüstungen äußerlich sterilisiert worden sind, müssen die Offiziere solange in totale medizinische Quarantäne, bis wir die Gewissheit haben, dass sie nicht infiziert wurden. Weniger als das können wir nicht machen, und so ist auch gewährleistet, dass sich die Infektion nicht ausbreiten kann, falls die beiden Offiziere … so gut wie tot sein sollten.«


  »Mir ist die Notwendigkeit für Lösungen bewusst. Mit Blick auf die Alternativen scheint das hier bei Weitem die annehmbarste zu sein«, sagte Rione. »Vielen Dank. Diese Option bietet uns die besten Chancen, und sie gefährdet unsere Sicherheitsmaßnahmen nicht.«


  »Meine Leute werden darauf achten, dass sie diese beiden Offiziere so schnell und so sauber wie möglich in die Gefechtsrüstungen schaffen«, versicherte Gunnery Sergeant Orvis an Rione gewandt.


  »Danach müssen Sie alle wieder raufkommen«, sagte Geary zu ihm. »Sind Sie ganz sicher, dass Sie kein Shuttle benötigen, das Sie auf der Oberfläche absetzt und auch wieder abholt?«


  »Wir brauchen ein Shuttle, das uns absetzt, Admiral, allerdings aus großer Höhe. Wenn wir für die Rückkehr auch ein Shuttle benutzen würden, dann wäre das danach nicht mehr zu gebrauchen. Es ist schlicht unmöglich, das Shuttle von innen und außen so zu behandeln, wie es der Doc mit den Gefechtsrüstungen machen will. Von dem Shuttle wäre dann nicht mehr viel übrig.« Orvis tippte auf sein Pad, ein Bild wurde darüber projiziert. »Europa ist kein allzu großer Mond. Über die Schwerkraft müssen wir uns nicht groß Gedanken machen; ist nur etwas mehr als ein Zehntel der Standardschwerkraft. Für den Absprung kann uns das Shuttle so nahe an die Oberfläche heranbringen, wie es die Quarantäne erlaubt. Dann springen wir ab und bremsen unseren Fall mit umgeschnallten Steuerdüsen.«


  In der Darstellung waren winzige Marines zu sehen, die aus einem kleinen Shuttle sprangen und auf Europa zurasten.


  »Wenn wir fertig sind«, fuhr Orvis fort, »verschwinden wir von da, indem wir springen und die Reste aus den Steuerdüsen aufbrauchen, um in den Orbit zurückzukehren. Die Servos in den Rüstungen sollten zusammen mit den Steuerdüsen dafür eigentlich reichen.«


  »Sie können ernsthaft in einen Orbit um Europa springen?«, fragte Rione skeptisch.


  »Ja, Maam, wenn wir die zusätzlichen Düsen einsetzen. Meine Marines und ich werden so kräftig springen müssen, wie es die Rüstungen zulassen«, bestätigte Orvis. »Aber wir sind ja auch sehr motiviert, das zu schaffen. Unterstützen können Sie uns nur, wenn Sie ein paar Flaschen Bier an der Luftschleuse aus dem Schiff hängen lassen. Dann haben wir wenigstens ein Ziel vor Augen.«


  »Wenn wir mal die Motivation durch das Bier außer Acht lassen«, warf Geary ein, »wie groß ist dann Ihre Fehlerspanne, um den Orbit zu erreichen?«


  »Zehn Prozent Sicherheitspuffer, Admiral«, räumte Orvis ein.


  »Nicht großartig, aber ausreichend«, fand Geary. »Wird das Eis Sie tragen, wenn Sie es als Sprungbrett benutzen?«


  Es war Desjani, die diesmal nickte. »Das ist kein Problem. Die Sensoren der Dauntless haben die Oberfläche untersucht. Das getarnte Schiff ist in einer Region gelandet, in der die Eisschicht sehr dick und fest ist. Es ist, als hätte man Gestein unter den Füßen.«


  Dr. Nasr tippte auf sein eigenes Daten-Pad. »Die Waffen auf diesem Kriegsschiff können so kalibriert werden, dass der Ausstoß genügt, um die Hülle der Rüstungen zu sterilisieren, ohne ihre Träger in Gefahr zu bringen. Wir werden die oberste Schicht der Rüstungen wegbrennen, um sicherzustellen, dass nichts in das Schiff gelangt.«


  Senior Chief Tarrini lächelte. »Es wird der Crew gefallen, auf im All treibende Marines zu schießen.«


  »Mir wäre es lieber gewesen, wenn Sie das unausgesprochen gelassen hätten«, meinte Gunnery Sergeant Orvis daraufhin. »Wir haben genau drei Reserverüstungen, aber eine davon ist ganz erheblich ausgeweidet worden, weil wir sie als Ersatzteillager für andere benutzt haben. Allerdings brauchen wir auch nur zwei. Sobald wir in das Schiff eingedrungen sind, können die Lieutenants in die Rüstungen steigen, und wir machen uns wieder auf den Weg.«


  Dr. Nasr seufzte. »Können Sie weniger Marines losschicken und versuchen, ein paar von den Besatzungsmitgliedern zu retten?«


  Geary sah die anderen an, aber die schauten bereits alle in seine Richtung. Einer der unerfreulicheren Vorteile, wenn man das Sagen hat: Ich darf darauf antworten. »Doktor, wir haben keine Ahnung, wie viele Leute sich auf diesem Schiff befinden. Nach der Größe zu urteilen können es sechs, genauso gut aber auch dreißig sein. Wenn es dreißig sind, stehen die Aussichten auf einen erfolgreichen Angriff nicht sehr gut, selbst wenn ich alle vierzig Marines runterschicke, die sich an Bord der Dauntless befinden.«


  »Aber wenn es nur sechs sind?«, fragte Nasr.


  »Ihnen ist doch klar, Doktor, dass genau das zutrifft, was die Gesandte Rione gesagt hat. Selbst wenn wir ein paar von diesen Leuten von Europa retten, werden die Einheimischen sehr wahrscheinlich darauf bestehen sie hinzurichten.«


  Nasr nickte und schaute vor sich auf den Boden.


  »Aber ich werde sehen, was sich machen lässt«, versprach Geary ihm. »Gesandte Rione, Master Chief Gioninni, wenn Sie mit den Leuten auf diesem Schiff reden, versuchen Sie herauszufinden, wie viele es sind. Eine Angabe zur Besatzungsstärke wäre für die Marines sehr hilfreich.«


  »Wo wir gerade von den Einheimischen gesprochen haben«, meldete sich Desjani zu Wort. »Wie sollen wir uns ihnen gegenüber verhalten? Wenn ich mir Commander Nkosi und Lieutenant Cole so ansehe, werden zumindest diese beiden nicht einfach zusehen, wie wir unsere Marines auf Europa absetzen, einsammeln und dann mit der Dauntless davonsegeln.«


  »Können wir sie auf Abstand halten?«, fragte Rione Geary. »Können wir sie daran hindern, unsere Operation zu stören?«


  Desjanis Blick war für ihn Antwort genug. »Nein«, antwortete er. »Es sei denn, wir durchlöchern ihre Schiffe.«


  »Was ich in diesem Fall lieber nicht tun möchte«, entgegnete Desjani.


  Senior Chief Tarrini murmelte etwas, das sich nach »Das ist ja mal was ganz Neues« anhörte, und schaute sich um, als suche er nach demjenigen, der das gerade gesagt hatte.


  »Ich weiß nicht, wie ich mit den Einheimischen umgehen soll«, antwortete Geary, »aber zum Glück haben wir ja vier Politiker an Bord.«


  »Aber zum Glück haben wir ja vier Politiker an Bord?«, wiederholte Desjani ungläubig. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich so einen Satz mal zu hören bekommen würde.«


  »Ich werde ein Treffen mit ihnen ansetzen. Sie kommen mit, Doktor. Ich muss diese Leute über meinen Plan informieren und ihre Zustimmung einholen …«


  Desjani setzte zu einem Protest an.


  »… ihre Zustimmung einholen«, wiederholte Geary, »und einen Weg finden, wie ich das am besten löse, ohne einen Zwischenfall zu provozieren, dessen empörter Aufschrei sogar noch von den Kiks gehört werden kann.«


  »Sie verlangen da eine Menge«, warnte ihn Rione. »Aber ich kann nicht widersprechen. Wir benötigen die Zustimmung der Regierung für diesen Einsatz.«


  Orvis sah zwischen Desjani und Geary hin und her. »Sollen sich meine Leute bereit machen, oder sollen wir auf Ihre Nachricht warten?«


  Geary nickte. »Fangen Sie mit den Vorbereitungen an. Sie wissen, was alles zu dieser Mission gehört. Wir werden Sie informieren, wenn wir wissen, wann wir anfangen können.«


  Orvis stand auf und salutierte. Nachdem das Salutieren während des Krieges vor allem in den letzten Jahrzehnten immer weiter in Vergessenheit geraten war, grüßten viele Soldaten der Flotte immer noch ziemlich nachlässig, seit Geary diese Tradition wiedereingeführt hatte. Die Marines dagegen waren der Ehrenbezeugung immer treu geblieben, daher war Orvis Salut vorbildlich. »Ich benötige besondere Instruktionen über die Geiselnehmer, Admiral. Aber nach allem, was mir zu Ohren gekommen ist, wäre es wohl eher eine Gnade, wenn sie bei der Befreiung der Geiseln alle getötet würden.«


  »Vielleicht ja«, erwiderte Geary leise und beobachtete aus dem Augenwinkel Dr. Nasr. »Aber im Augenblick lautet der Befehl, alles Notwendige zu tun, um unsere Leute zu retten. Wenn sich Ihnen ein Geiselnehmer in den Weg stellt, greifen Sie zu allen erforderlichen Maßnahmen, aber töten Sie nur, wenn es nicht anders geht. Sollte sich an diesem Befehl etwas ändern, werde ich Sie das wissen lassen.«


  »Verstanden, Admiral.«


  »Rechnen Sie mit Problemen, genügend Freiwillige für die Mission zusammenzubekommen, Sergeant?«, fragte Dr. Nasr.


  Orvis lächelte ihn an. »Wenn ich meine Marines über einen Auftrag informiere, dann lasse ich sie wissen, dass sie sich freiwillig dafür gemeldet haben. Damit erspart man sich viel Zeit.«


  Nachdem Orvis, Senior Chief Tarrini und Master Chief Gioninni gegangen waren, wandte sich Dr. Nasr mit sorgenvollem Gesicht an Geary. »Sie wissen, dass für Ihre beiden Offiziere enorme Gefahr besteht, selbst wenn wir sie unversehrt von Europa zurückholen. Wir brauchen nur eine einzige Bakterie, die an irgendeiner Rüstung hängt und die auf einen der Offiziere überspringt, während der in seine leere Rüstung steigt.«


  »Was können wir tun, wenn sie infiziert werden, bevor sie ihre Rüstung tragen?«


  »Gar nichts. Ich kann es nicht einmal wagen, sie anders als mit deutlichem Abstand zu behandeln. Wenn sie infiziert werden, dann kann es sein, dass sie sterben, noch bevor wir alle Rüstungen sterilisiert haben. Wir werden sie als mutmaßlich verseucht behandeln müssen. Sobald sie an Bord sind, werden sie in extremer medizinischer Isolation untergebracht. Wir haben nur ein einziges Abteil, in dem das möglich ist. Es wird für sie beengt zugehen, aber eine andere Wahl bleibt uns nicht.«


  »Es gibt keine Behandlung?«, fragte Desjani. »Kein Heilmittel?«


  »Um ein Heilmittel für diese Seuche zu entwickeln, benötigt man eine Probe von ihr«, erklärte Nasr. »Alle existierenden Proben sind auf Europa zu finden, wo niemand an sie herankommt. Ich werde nachsehen, ob irgendjemand Behandlungssimulationen durchgespielt hat, aber es würde mich wundern, wenn ich da fündig werde.«


  »Die Einheimischen könnten etwas haben«, wandte Geary ein. »Sie leben seit Jahrhunderten mit Europa. Da werden sie sich doch bestimmt Gedanken darüber gemacht haben, was zu unternehmen ist, wenn der Schrecken doch jemals von dem Mond entkommen könnte.«


  »Ja, vielleicht«, meinte der Doktor schulterzuckend. »Aber manchmal ist ein Tabu so übermächtig, dass niemand es erträgt, auch nur hinzusehen. Und dann muss ich auch daran denken, dass ein Kollege von mir einmal gesagt hat, das Forschen nach Heilmitteln sei kontraproduktiv, weil Heilmittel nur dazu führen, dass andere das gleiche Verhalten an den Tag legen, das ursprünglich zur Erkrankung geführt hat. Ich war und bin zwar anderer Meinung, aber eine solche Einstellung könnte hier Gültigkeit haben. Jede Äußerung, die Entdeckung eines Heilmittels stehe kurz bevor, könnte den Druck verstärken, um endlich die über Europa verhängte Quarantäne aufzuheben. Mir ist schon klar, warum so etwas nicht auch noch gefördert werden sollte.«


  Nachdem der Doktor und Rione gegangen waren, sah Desjani Geary wütend an. »Admiral …«


  Er hob warnend eine Hand. »Sie wissen, ich kann das nicht allein gutheißen.«


  Sie starrte ihn weiter an. »Nein, das weiß ich nicht.«


  »Diese Sache ist zu groß, außerdem haben wir Repräsentanten der Regierung an Bord.«


  »Nein.«


  »Ich muss sie fragen, Tanya.«


  »Nein!«


  »Wollen Sie bei dem Treffen mit dabei sein?«


  »Nein.« Desjanis Blick wurde nochmals deutlich finsterer, sie ballte die Faust und schlug bestimmt auf den Tisch. »Aber ich werde teilnehmen, Admiral! Ich werde sicherstellen, dass meine beiden Offiziere auf Europa nicht dem Taktieren und Zögern unserer geschätzten Allianz-Senatoren zum Opfer fallen.«


  Vier


  Drei Senatoren und eine Gesandte der Allianz, ein Admiral und ein Captain der Allianz-Flotte sowie ein Arzt des militärmedizinischen Korps der Allianz saßen an einem kleinen Tisch im abhörsicheren Konferenzraum an Bord des Schlachtkreuzers Dauntless versammelt. Über dem Tisch schwebte ein Bild von Europa, das zudem alle Schiffe zeigte, die sich gegenwärtig im Orbit um den Jupiter-Mond befanden.


  Geary hatte soeben den geplanten Ablauf der Operation dargelegt und wartete auf die Reaktionen der Senatoren.


  Senatorin Suva schaute drein, als würden ihr Kopfschmerzen zu schaffen machen. »Europa. Warum muss es im gesamten Sternensystem ausgerechnet dieser eine Ort sein?«


  »Aber es ist nun einmal Europa«, erwiderte Senator Sakai. »Zwei von unseren Leuten befinden sich dort. Der Admiral sagt, wir können eingreifen. Werden wir das machen?«


  »Wenn wir es nicht machen«, wandte Senatorin Costa ein, »werden diese beiden Offiziere der Allianz-Flotte sterben.«


  »Wie viele Offiziere sind in den letzten hundert Jahren gestorben? Oder allein im letzten Jahr?«, fragte Sakai mit sanfter Stimme.


  »Darum geht es hier nicht, und das wissen Sie! Es ist eine Sache, Angehörige des Militärs auf eine Mission zu schicken, die sie das Leben kosten kann oder sogar sehr wahrscheinlich kosten wird. Aber es ist etwas ganz anderes, wenn wir uns zurücklehnen und den Tod von zwei unserer Leute in Kauf nehmen, obwohl wir etwas unternehmen könnten, um es zu verhindern.« Costa warf den anderen am Tisch einen herausfordernden Blick zu. »Das würde die Allianz schwach erscheinen lassen. Momentan respektieren uns die Einheimischen. Sie haben gesehen, wozu dieser Schlachtkreuzer fähig ist. Diese Leute sollen nicht den Eindruck bekommen, dass es uns an der Entschlossenheit mangelt, unsere Leute und unsere Interessen zu verteidigen.«


  »Aber beide Offiziere sind womöglich längst tot«, hielt Suva dagegen. »Oder zumindest … infiziert.«


  Alle wandten sich zu Dr. Nasr um, der den Kopf schüttelte. »Wenn sie infiziert sind, dann sind sie tot. Aber an Bord dieses Schiffes werden zweifellos alle erdenklichen Maßnahmen ergriffen, dass es nicht so weit kommt.«


  »Und wir haben bislang nichts unternommen, weil wir Angst haben, die Einheimischen könnten sich vor den Kopf gestoßen fühlen?«, wollte Costa wissen. »Dann legen wir los. Wir lassen die Marines landen, holen unsere Leute raus und sind schon kurz vor dem Hypernet-Portal, bevor die hier gemerkt haben, was überhaupt los ist.«


  »Es dürfte unmöglich sein, daraus eine Geheimoperation zu machen«, warnte Sakai.


  »Das müssen wir aber«, beharrte Suva. »Die Konsequenzen wären gravierend, wenn bekannt würde, dass wir Personal nach Europa geschickt und zurückgeholt haben.«


  »Wir müssen es nur lange genug verheimlichen, bis wir von hier abreisen können. Dann kann uns niemand mehr etwas nachweisen«, warf Costa ein. »Jeder wird zwar wissen, dass wir es getan haben, aber sie werden es nicht beweisen können.«


  »Die Einheimischen werden uns bei dieser Operation beobachten. Wir haben Tarnausrüstung, mit der wir …«, begann Geary.


  »Und wie sollen wir es dann machen?«, fiel Sakai ihm ins Wort.


  Plötzlich meldete sich Dr. Nasr, als hätten sich über lange Zeit hinweg all seine Gefühle angestaut. »Warum ist das überhaupt ein Thema? Die Antwort ist doch ganz einfach: Wir können es nicht verheimlichen. Wir sollten es auch gar nicht erst versuchen. Sagen Sie es allen! Sagen Sie allen, was wir vorhaben, wie wir vorgehen wollen, welche Vorkehrungen wir treffen. Und dann sollen sie uns dabei zusehen, wie wir das ausführen. Sollen sie doch unsere Ausrüstung untersuchen. Es ist der einzige Weg um sie davon zu überzeugen, dass unser Handeln für sie ungefährlich ist. Warum sollten wir verheimlichen, was wir vorhaben? Warum sollen wir unsere Pläne geheim halten? Wir sind nicht die Syndiks, wir sind auch nicht die Enigmas. Warum versuchen wir, den Leuten etwas zu verschweigen, die ein Recht darauf haben, die Wahrheit zu erfahren?«


  Senatorin Costas Miene wirkte mit jedem weiteren von Nasrs Worten versteinerter. Senatorin Suva schaute zur Seite, und Senator Sakai schien äußerst interessiert das gegenüberliegende Schott zu mustern. Sein Gesicht zeigte wie üblich keine Regung. Rione wirkte seltsam müde. Nachdem der Doktor aufgehört hatte zu reden, machte sich eine beharrliche Stille breit.


  Schließlich sagte Victoria Rione: »Sie stellen einige sehr gute Fragen, Doktor.«


  »Nein, das macht er nicht«, gab Costa zurück. »Verschwiegenheit ist eine Frage der Sicherheit. Wir halten solche Dinge unter Verschluss, weil wir so die Allianz beschützen können.«


  Costas Kritik weckte sofort Suvas Widerstand, die die andere Senatorin verächtlich ansah. »Wir halten schon jetzt viel zu viel geheim! Wen und was wollen wir damit eigentlich wirklich beschützen?«


  Senator Sakai vollführte eine knappe Geste, um Costas unvermeidliche Retourkutsche zu verhindern. »Es gibt notwendige Geheimnisse, aber es gibt auch Geheimnisse, die keinen Sinn ergeben. Ich muss zustimmen, dass wir es uns zu sehr zur Gewohnheit gemacht haben, Dinge zu verschweigen. Den Beweis kann ich Ihnen auch liefern. Niemand hier außer dem Doktor ist auf die Idee gekommen, den Leuten im Sol-Sternensystem die Wahrheit zu sagen. Jeder von uns hat nur überlegt, wie man die Aktion am besten verheimlichen kann. Fragen wir uns bei unseren Handlungen überhaupt noch, ob eine Geheimhaltung nötig ist? Oder gehen wir nicht vielmehr einfach grundsätzlich davon aus, dass dem immer so ist?«


  »Sie sind also einer Meinung mit dem Doktor?«, wollte Geary von Sakai wissen.


  »Auf jeden Fall. Seine Worte beruhen auf einer Weisheit, die wir längst vergessen haben. Die Wahrheit hat keine Angst davor, ans Licht zu kommen.«


  »Die Erste Wahrheit«, murmelte Rione. »Stimmt, die haben wir vergessen.«


  »Ich habe gar nichts vergessen«, widersprach Costa. »Aber wir können die Wahrheit nur beschützen, wenn wir …«


  »… lügen?«, fragte Suva bissig. »Deshalb halten die Menschen in der Allianz uns Politiker doch für so unglaubwürdig. Wir sagen niemandem mehr die Wahrheit, sondern halten alles geheim, um so angeblich die Menschen zu beschützen.«


  Costa warf ihr einen giftigen Blick zu. »Es gibt da ein paar Geheimnisse, bei denen ich mir sehr sicher bin, dass Sie sie nicht enthüllt wissen wollen. Sollen wir denn einfach alle Wahrheiten aussprechen?«


  »Das ist kein zulässiges Argument«, wandte Rione energisch ein. »Es geht hier nicht um alles oder nichts. Keiner der Anwesenden wird bestreiten, dass manche Geheimnisse gewahrt werden müssen. Aber wir haben es uns zu leicht gemacht, indem wir nur noch davon ausgehen, alles Mögliche verheimlichen zu müssen, anstatt erst einmal zu überlegen, ob das tatsächlich immer sinnvoll ist.«


  »Sagt die Frau, die von der Callas-Republik aus ihrem Amt gewählt wurde«, spottete Costa, »und die jetzt auf die Mildtätigkeit der Allianz angewiesen ist, damit sie weiterhin Arbeit und ein Zuhause hat.«


  Rione konterte mit einem süßlichen Lächeln. »Ich gebe zu, dass die Leute mich bestraft haben, weil ich ihnen die Wahrheit gesagt habe. Da wir uns also einig sind, dass ich eine gewisse Erfahrung mit dem Kundtun der Wahrheit und noch mehr Erfahrung mit den Lügen habe, die von Politikern regelmäßig geäußert werden, kann ich folglich für mich beanspruchen, eine Expertenmeinung zu diesem Thema beisteuern zu können.«


  »Entschuldigen Sie«, ging Geary dazwischen, bevor sich der Streit zuspitzen konnte. »Wir scheinen doch alle der gleichen Meinung zu sein, dass wir handeln müssen und dass unser Plan funktionieren kann. Ich habe den Eindruck, Senatorin Suva und Senator Sakai unterstützen den Vorschlag von Dr. Nasr, dass wir den Einheimischen erklären sollten, wie wir vorgehen wollen, und dass wir ihnen so viele Informationen wie möglich zur Verfügung stellen, damit sie sich davon überzeugen können, dass wir genau das tun, was wir ihnen gesagt haben. Sehe ich das richtig?«


  Sakai nickte. »Ja, das sehen Sie richtig.«


  Suva zögerte, aber nach einem kurzen Blick in Costas aufgebrachte Miene nickte sie ebenfalls: »Ganz meine Meinung.«


  »Gut«, bekräftigte Rione freundlich. »Damit ist eine Mehrheit der Regierungsvertreter an Bord mit dieser Vorgehensweise und einem offenen Umgang gegenüber den Einheimischen einverstanden. Ich muss nicht in Senator Navarros Namen mitabstimmen, auch wenn ich mich ebenfalls für diese Vorgehensweise ausgesprochen hätte.«


  »Wer immer für das hier die Verantwortung übernimmt«, warnte Costa die anderen, »wird nach der Rückkehr ins Allianz-Gebiet feststellen, dass es sich noch rächen wird.«


  Rione machte eine gelassene Geste. »Ich habe mich sowieso schon gelangweilt. Und es wäre auch keine richtige Heimkehr für mich, wenn man mir nicht irgendwelche schwerwiegenden Schandtaten unterstellen würde.«


  Nachdem diese wichtige Entscheidung getroffen war, verließen die drei Senatoren den Raum, gefolgt von Desjani und Dr. Nasr. Tanya warf Geary beim Hinausgehen einen warnenden Blick zu und sah dann zu Rione, um deutlich zu machen, worauf sich ihre Warnung bezog.


  Als sie allein waren, sank Rione auf ihrem Platz in sich zusammen und rieb sich die Augen. »Wir müssen mit dem Befehlshaber der Quarantäne-Streitmacht anfangen.«


  »Commander Nkosi«, sagte Geary. »Er ist die Schlüsselfigur. Haben Sie und Master Chief Gioninni einen Kontakt zur Besatzung des getarnten Schiffs herstellen können?«


  »Nein, die antworten nicht. Wie es aussieht, wollen sie da unten ausharren, bis wir aufgeben und uns zurückziehen.« Rione ließ die Hand sinken und schaute zu Geary. »Ich muss gestehen, ich hätte nicht gedacht, dass Ihr Captain klug genug ist, jemanden in ihrer Crew zu tolerieren, der so talentiert ist wie Mr. Gioninni.«


  »Sie weiß durchaus, wie wertvoll diese Talente sein können«, sagte Geary. »Aber sie lässt ihn nicht aus den Augen.«


  »Das ist ebenfalls sehr klug.« Sie setzte sich gerade hin, atmete einmal tief durch und streckte dann eine Hand nach den Komm-Kontrollen aus. »Dann wollen wir doch mal sehen, ob wir etwas erreichen können.«


  Commander Nkosi vergeudete keine Zeit mit höflichen Floskeln. »Admiral, ich bedauere zutiefst die Situation, in der wir uns befinden. Erlauben Sie mir, Ihnen offiziell unser tiefempfundenes Beileid auszusprechen, was das Schicksal Ihrer Offiziere angeht.«


  Die Dauntless war den Schiffen, die die Einhaltung der Quarantäne überwachten, so nahe, das es fast keine Zeitverzögerung in der Unterhaltung gab. »Ihre Beileidsbekundungen könnten verfrüht sein«, erwiderte Geary.


  »Leider sind sie es nicht.«


  »Lassen Sie mich Ihnen erklären, wie wir vorzugehen gedenken. Wenn ich damit fertig bin, können wir immer noch darüber diskutieren, ob diese Offiziere praktisch schon tot sind oder nicht.« Geary erläuterte Schritt für Schritt, wie der Plan aussah, und betonte ganz besonders das beabsichtigte Sterilisieren nach der Rettung.


  Nkosi hörte ihm geduldig zu, seine Miene verriet keine Gefühlsregung. Als Geary zu Ende berichtet hatte, schüttelte der Commander jedoch den Kopf. »Dem kann ich nicht zustimmen.«


  »Commander …«


  »Meine Befehle lassen mir in dieser Sache keinerlei Spielraum, Admiral. Wenn irgendjemand oder irgendetwas von der Oberfläche Europas abzuheben versucht, muss es zerstört werden. Nichts darf diesen Mond verlassen. Wenn Ihre Marines diese Operation beginnen, sehe ich mich gezwungen, jede verfügbare Maßnahme zu ergreifen, um sie zu vernichten, noch bevor sie den Orbit erreicht haben.«


  Rione deutete in die Richtung von Europa. »Commander, können Sie das Schiff da unten sehen?«


  »Das Schiff, über das wir hier reden? Ja, wir haben seine Position erfasst, es hat sich seit der Landung nicht mehr bewegt.«


  »Und warum zerstören Sie es dann nicht schon jetzt? Warum warten Sie, bis es in den Orbit vordringt?«


  Geary musste sich zwingen, sie nicht aufgebracht anzusehen, doch danach zu urteilen, wie sie diese Frage stellte, schien sie die Antwort längst zu kennen.


  Nkosi verzog den Mund und antwortete zögerlich: »Unsere Befehle sind eindeutig formuliert. Wir können nicht auf etwas feuern, das sich auf der Oberfläche befindet. Der Mond besitzt nur etwa ein Zehntel der Schwerkraft der Erde, daher würden bei einer Explosion womöglich … Dinge … ins All geschossen.«


  »Kontaminierte Dinge«, folgerte sie. »Ich verstehe. Nun, Sie haben die Position des Schiffs bestimmen können, weil es sich auf der Oberfläche befindet. Wie gut können Sie es noch verfolgen, wenn es erst einmal gestartet ist?«


  Commander Nkosi sah sie verärgert an. »Gut genug.«


  »Commander«, sagte sie mit sanfter Stimme, »ich hatte lange Zeit mit Politikern zu tun, ich war selbst auch einmal Politikerin. Ich bemerke es, wenn jemand nicht die ganze Wahrheit sagt. Wir wissen bereits, zu welchen Leistungen die Geräte in diesem Sternensystem fähig sind, wenn es darum geht, getarnte Schiffe zu verfolgen. Sobald das Schiff die Oberfläche von Europa verlässt, haben Sie nur noch minimale Chancen, seine Position ausfindig zu machen.«


  Einen Moment lang wich Nkosi ihrem Blick aus, dann erwiderte er mit einem Anflug von Trotz: »Ich schäme mich nicht dafür, ein schlechter Lügner zu sein.«


  »Dann können Sie also nicht mit Gewissheit das Schiff abfangen, wenn es erst einmal die Oberfläche von Europa verlassen hat«, sagte Rione, als würde sie lediglich etwas wiederholen, wozu der Commander sich längst bekannt hatte. »Und Sie haben keine Erlaubnis, das Feuer auf das Schiff zu eröffnen, solange es sich am Boden befindet. Wie werden Sie verhindern, dass das Schiff Europa verlässt und hinfliegt, wohin es will?«


  »Sie können es verfolgen«, erwiderte Nkosi. »Das haben Sie uns bewiesen.«


  »Wir können aber nicht ewig darauf warten, dass das Schiff startet«, machte sie ihm klar und wurde im Tonfall etwas schroffer. »Die müssen da unten nur warten, bis wir abreisen. Eine Woche. Einen Monat. Wir haben nicht einmal die Zustimmung, so lange hier zu bleiben. Und sobald wir aufgebrochen sind, verlassen diese Leute Europa und fliegen davon, ohne dass Sie etwas dagegen unternehmen können. Und wenn es erst einmal so weit ist, werden Sie die Quarantäne nicht wahren können.«


  Nkosi hielt kurz inne. »Wenn sie das versuchen, wird man sie nirgends andocken lassen. Selbst ihre eigenen Freunde werden ihr Schiff in Trümmer schießen.«


  »Und was passiert dann mit den Trümmern, die durch das All treiben werden? Und was ist, wenn sie sich in irgendein Versteck zurückziehen, vielleicht sogar auf der Erde? Oder auf dem Mars? Was soll dann passieren, Commander?«


  Wieder wich der Mann ihrem Blick kurz aus. »Aber Sie gehen davon aus, dass nichts Unerwünschtes Europa verlassen wird, wenn Sie so viele Marines runterschicken, die Ihre Leute raufholen sollen?«


  »Sie haben unseren Plan gehört. Wir schicken die Marines in einer Gefechtsrüstung runter, die vollständig versiegelt ist. Wir holen unsere beiden Offiziere da raus, stecken sie in Ersatzrüstungen, und dann werden sie mit den Marines unter Einsatz ihrer Steuerdüsen bis in den Orbit springen. Sobald sie die Oberfläche verlassen haben, eröffnen wir das Feuer auf jede Gefechtsrüstung und setzen jeden Quadratmillimeter so starken Energien aus, dass alles von der Außenhülle weggebrannt wird  sogar die oberste Schicht der Rüstung selbst, von der nur noch Atome übrigbleiben werden. Sie und Ihre Kollegen und natürlich auch Ihre Mediziner können von Ihrem Schiff aus gerne alles im Detail mitverfolgen. Sie können auch vor Beginn der Operation persönlich die Ausrüstung begutachten, wenn Sie das wünschen.«


  »Und was ist mit dem getarnten Schiff?«


  »Unsere Marines werden den Antrieb so gründlich zerlegen, dass es dem Schiff nicht möglich sein wird, Europa je wieder zu verlassen.«


  Nkosi verzog den Mund. »Als diese Kriminellen nur noch fünfzig Kilometer von Europa entfernt waren, blieb ihnen gar keine andere Möglichkeit mehr. Aber ich bin kein grausamer Mann, ich kann mich an so etwas nicht erfreuen. Sie werden demnach nicht versuchen, jemanden außer Ihren beiden Offizieren von Bord zu holen?«


  »Das können wir nicht«, antwortete Geary. »Wir haben nur zwei Ersatzrüstungen übrig.«


  »Sie könnten weniger Marines schicken.«


  »Nein. Es sei denn, Sie können mir genau sagen, wie viele Kriminelle sich an Bord dieses Schiffs befinden. Ich werde nicht zulassen, dass das Risiko für meine Leute noch größer wird, als es das ohnehin ist. Falls da unten jemand stirbt«, fügte Geary hinzu, »dann wird es keiner von meinen Marines sein.«


  Nkosi schaute auf seine Hände, die er vor sich auf den Tisch gelegt hatte. »Ich kann Ihre Logik respektieren, aber es gibt kein Falls. Die Besatzung dieses Schiffs wird sterben. Und Ihre Offiziere sollten ebenfalls sterben. Nicht, weil ich das möchte, sondern weil meine Befehle keine Ausnahmen zulassen. Ich werde um die Erlaubnis bitten, Sie so vorgehen zu lassen.«


  »Wie lange wird es Ihrer Meinung nach dauern, bis Sie die Erlaubnis haben?«, hakte Geary nach und versuchte, sich seine Gereiztheit nicht anmerken zu lassen.


  »Jahre«, gab der Commander zu. »Um eine Antwort zu erhalten, will ich damit sagen. Jede Regierung im Sol-Sternensystem muss dazu befragt werden, und dann müssten alle ohne Ausnahme zustimmen.«


  »Also würden wir ein Nein zu hören bekommen.«


  »Vorausgesetzt, dass wir das überhaupt noch erleben«, erwiderte Nkosi. »Ich kann nicht leugnen, dass Sie etwas Wahres ausgesprochen haben. Die einzige Möglichkeit, das Schiff am Entkommen zu hindern, ist die von Ihnen vorgeschlagene Lösung. Ansonsten könnte es passieren, dass jeder in diesem System der Seuche zum Opfer fällt, während überall noch darüber diskutiert wird, wie man auf Ihr Ansinnen reagieren soll. Am Ende würde es gar nicht mehr zu einer Abstimmung kommen, weil es im ganzen Sternensystem dann so aussieht wie auf Europa. Ich muss Sie gewähren lassen, aber Sie sollen auch wissen, welches Risiko ich damit für mich persönlich eingehe.«


  »Das Kriegsgericht?«


  »Ja. Mit einem sehr kurzen Verfahren«, sagte Nkosi. »Die Strafe wäre zweifellos die gleiche, wie sie schon jetzt jeden ereilt, der in seiner Pflicht nachlässig ist, die Quarantäne zu wahren.« Er zeigte nach unten. »Ein Flug nach Europa  ohne Rückflug.«


  Geary blieben die Worte im Hals stecken. »Ich kann von Ihnen nicht …«, begann er schließlich.


  »Warten Sie, Admiral!« Diesmal gestikulierte Nkosi weg vom Mond. »Wissen Sie, welche Aufgabe die Quarantäne-Streitmacht zu übernehmen hätte, wenn es der Seuche gelingen sollte, Europa zu verlassen und sich in diesem Sternensystem zu verbreiten?«


  »Ich weiß, dass die ursprüngliche Quarantäne-Flotte jedes Schiff zerstören musste, das von Europa zu fliehen versuchte«, sagte Geary.


  »Richtig. Wir würden das auch wieder tun müssen, und zwar überall dort, wo die Seuche auftaucht. Und wir müssten an den Sprungpunkten und an dem von der Allianz gebauten Hypernet-Portal in Position gehen, um jedes Schiff zu zerstören, das auf einem dieser Wege versuchen sollte, das System zu verlassen. Wenn der letzte Flüchtling tot ist und das letzte fliehende Schiff zerstört worden ist, wenn in diesem System kein Leben mehr existiert, dann wäre unsere letzte Pflicht die, unsere Schiffe in den Stern Sol stürzen zu lassen.« Wieder schüttelte der Commander den Kopf, seine Augen ließen erkennen, dass sich seine Gedanken um die schrecklichen Bilder einer solchen möglichen Zukunft drehten. »Glauben Sie nicht, ich würde meinen eigenen Tod riskieren, um so etwas zu verhindern?«


  »Lässt sich irgendwie vermeiden, dass man Sie bestraft?«, wollte Rione wissen.


  »Offiziell? Nein.«


  »Sie könnten uns begleiten«, schlug Geary vor. »Sie könnten mit uns in die Allianz zurückkehren.«


  Nkosi lächelte flüchtig. »Ich glaube daran, dass man sich den Konsequenzen seines Handelns zu stellen hat, Admiral. In der Hinsicht bin ich sehr altmodisch.«


  »Ich bin selbst auch ziemlich altmodisch. Aber Sie verdienen den Tod nicht.«


  »Dazu muss es auch nicht kommen«, warf Rione ein und sah von ihrem Datenpad auf. »Wie lautet Ihre Hauptaufgabe, Commander?«


  Er runzelte die Stirn. »Darüber hatten wir schon geredet. Verhindern Sie, dass jegliche Kontamination Europa verlassen kann.«


  »Unter allen Umständen und mit allen verfügbaren Mitteln«, ergänzte sie.


  »Woher kennen Sie den Wortlaut meiner Befehle?«


  »Das ist jetzt nicht wichtig. Wichtig ist, dass unser vorgeschlagener Plan das einzige verfügbare Mittel ist, das Ihnen zur Verfügung steht.«


  Nkosi schaute überrascht drein. »… um zu verhindern, dass eine Kontamination von Europa entkommt. Sie haben recht: Nach dem Wortlaut meines Befehls muss ich Ihre Vorgehensweise zulassen.«


  »Ist das für Sie eine geeignete Verteidigung?«, fragte Geary.


  »Geeignet? Die ist sogar perfekt. Das hier ist das Sol-Sternensystem. Unsere Leute beten schriftlich festgehaltene Regeln, Bestimmungen und Vorschriften so an, wie man anderswo Gottheiten verehrt. Man kann mich nicht anklagen, wenn ich mich exakt an meine Befehle halte. Also werde ich auch nicht sterben müssen.«


  Zum ersten Mal seit Stunden konnte Geary lächeln. »Gelten für die anderen Schiffe hier ähnliche Befehle? Oder wie werden sie reagieren?«


  »Die werden sich an ihre Vorgesetzten wenden, damit die ihnen sagen, wie sie sich verhalten sollen«, meinte Nkosi achselzuckend. »Es fällt nicht unter ihre normale Verantwortung, die Beachtung der Quarantäne durchzusetzen, allerdings sind sie dazu verpflichtet, Beistand zu leisten, wenn sie zur Hilfe angefordert werden. Wenn ich diese Hilfe nicht anfordere, dann … dann wird höchstens Cole auf der Shadow in Aktion treten. Er scheut nie vor dem zurück, was die Verantwortung von ihm verlangt.«


  »Werden wir ihn aufhalten müssen?«, wollte Geary wissen.


  »Ich werde mit ihm reden. Cole ist zwar ein sturer Hund, aber er ist kein Idiot. Er wird schon einsehen, dass mir keine andere Wahl bleibt.« Nkosi sah Geary in die Augen. »Ich werde zu denen gehören, die an Bord Ihres Schiffs die Operation persönlich mitverfolgen.«


  »Selbstverständlich. Sie und alles übrige Personal, das dabei anwesend sein soll, sollte sich so bald wie möglich auf den Weg machen, damit wir anfangen können.«


  »Ich werde ein Shuttle vorbereiten lassen. Aber erst muss ich noch Lieutenant Cole Bescheid geben, dass er in dieser Angelegenheit mit untypischer Vorsicht und Zurückhaltung vorgehen soll.«


  Commander Nkosi wurde von zwei seiner Senior-Unteroffiziere, die er als Experten für Zielerfassungs- und Waffensysteme vorstellte, sowie von seiner Chefärztin Dr. Palden begleitet. Nkosi blieb bei Geary, während Senior Chief Tarrini sich um die beiden Senior-Unteroffiziere kümmerte. Dr. Palden, eine Frau mittleren Alters, überschüttete Dr. Nasr bereits mit Fragen, obwohl die zwei sich gerade erst auf den Weg zur Krankenstation machten.


  »Sie ist eine gute Ärztin«, sagte Commander Nkosi. »Sehr engagiert. Sie will unbedingt mehr über Ihre medizinische Ausrüstung erfahren.«


  »Ich möchte, dass Sie unsere Marines zu sehen bekommen, ehe die sich auf den Weg machen«, entgegnete Geary und führte Nkosi zum Shuttlehangar, wo alle vierzig Marines in Reih und Glied Aufstellung genommen hatten. In ihren Gefechtsrüstungen sahen sie mehr nach Ungetümen als nach Menschen aus, damit boten sie sogar für diejenigen einen imposanten Anblick, die an diese Szene gewöhnt waren.


  Ob Nkosi sich unbehaglich fühlte, war ihm nicht anzumerken, während er interessiert die Gefechtsrüstungen betrachtete und sich von Geary etwas über deren Eigenschaften erzählen ließ. »Äußerst beeindruckend«, sagte er schließlich. »Unsere Rüstungen könnten dagegen nichts ausrichten, allerdings herrscht bei uns auch schon seit vielen Jahren Frieden.«


  Neben den Marines lagen die beiden Reserverüstungen auf dem Boden. Nkosi blieb stehen, beugte sich darüber und sagte etwas so leise, dass Geary ihn nicht verstehen konnte. »Das ist also das entscheidende Element«, wandte er sich dann an Geary. »Ist Ihren Marines klar, dass sie alles nur Menschenmögliche unternehmen müssen, um zu verhindern, dass Ihre Offiziere kontaminiert werden, bevor man sie in diese Rüstungen einschließt?«


  »Ja, Sir«, antwortete Gunnery Sergeant Orvis und kam damit Geary zuvor. »Admiral, haben sich Ihre Befehle hinsichtlich der Geiselnehmer inzwischen geändert?«


  »Nein«, erwiderte er. »Schalten Sie sie aus, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Wenn Sie das Ganze erledigen können, ohne jemanden zu töten, ist das völlig in Ordnung. Sorgen Sie nur dafür, dass die Antriebs- und Steuersysteme so demoliert werden, dass sie sich nicht mehr reparieren lassen.«


  Orvis salutierte, indem er seine gepanzerte Hand gegen die Stirnpartie des massiven Helms tippte, der seinen Kopf umschloss. »Verstanden, Sir. Das Schiff flugunfähig machen, die Crew in Ruhe lassen, sofern sie sich uns nicht in den Weg stellt.«


  »Zufrieden?«, fragte Geary Nkosi.


  »Ich ja, aber ich muss noch mit Dr. Palden reden.«


  Geary rief die Krankenstation. Normalerweise gab sich Dr. Nasr nach außen hin stets ruhig und gelassen, doch nach seiner Miene zu urteilen, musste Dr. Palden ihn auf dem falschen Fuß erwischt haben. Auf die Fragen von Commander Nkosi hin räumte Palden zähneknirschend ein, die verfügbare Ausrüstung und die vorgesehenen Maßnahmen seien »angemessen«.


  Nkosi wandte sich dann an seine beiden Experten, die deutlich mehr Begeisterung erkennen ließen. »Das ist wirklich eine starke Ausrüstung«, sagte einer von ihnen. »Sie können das machen, was sie vorhaben.«


  »Ich bin zufrieden«, erklärte Commander Nkosi.


  »Begeben Sie sich an Bord der Shuttles und machen Sie alles zum Start bereit«, befahl Geary an Orvis gerichtet.


  Er führte Commander Nkosi zur Brücke, wo Tanya Desjani schon auf ihrem Platz saß. »Sie können die Operation einleiten, sobald Sie bereit sind, Captain«, sagte Geary zu ihr.


  »Danke, Admiral.« Sie tippte auf ihr Komm. »Beginnen Sie die Operation zur Rettung der Geiseln. Starten Sie beide Shuttles. Für sämtliches Personal gilt höchste Alarmstufe.«


  Nachdem Geary neben Desjani Platz genommen hatte, rief er den Gesandten Charban, der sich während der letzten zwei Tage in seinem Quartier verkrochen hatte, um den Kontakt zu den Schiffen der Tänzer beizubehalten. »Wie fühlen Sie sich, General?«


  Charban verzog den Mund, ehe er antwortete: »Ich fühle mich elend, Admiral. Wie sehe ich aus?«


  »So, wie Sie sich fühlen«, räumte Geary ein. Nach seinem Erscheinungsbild zu urteilen, hatte der Mann zu mehr als einem stimulierenden Pflaster gegriffen, um sich auf den Beinen zu halten. »Werden sich die Tänzer von Europa fernhalten, während wir unsere Operation durchführen?«


  »Fangen Sie mit der Operation an, sehen Sie sich an, wie sie reagieren, und dann werden wir es beide wissen.« Charban fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. »Ich glaube, ich konnte ihnen vermitteln, dass sie Europa nicht anfliegen dürfen. Immerhin bleiben sie bislang auf Abstand. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie auch verstanden haben, warum Europa für sie tabu ist.«


  »Sie haben es ihnen gesagt?« Geary wusste nicht so recht, was er davon halten sollte. Wenn es zwingend erforderlich ist, dass sie nicht Europa anfliegen, dann mussten sie es erfahren. Aber es … es ist mir peinlich, einer fremden Spezies erzählen zu müssen, was meine Spezies auf diesem Mond angerichtet hat. Doch ist das ein Grund, nicht die Wahrheit zu sagen? »Ich schätze, das ist eines von den Geheimnissen, die besser nicht totgeschwiegen werden sollten.«


  »Wie bitte?«


  »Ich erkläre es Ihnen später. Wir starten jetzt die Shuttles, in zwanzig Minuten dürften dann die Marines zum Sprung ansetzen. Wenn alles nach Zeitplan abläuft, dann werden die Marines in anderthalb Stunden zurück sein, damit ihre Rüstungen sterilisiert werden können. Bleiben Sie bitte die ganze Zeit über mit den Tänzern in Kontakt und tun Sie, was Sie nur können, damit die sich nicht einmischen.«


  »Ja, Sir.« Charban lehnte sich nach hinten und salutierte absichtlich lässig. »Wissen Sie, was mich in diesem Moment am meisten interessiert? Was sie über uns denken. Die Tänzer, meine ich. Sie wussten bereits, dass wir Krieg geführt haben, dass wir Planeten bombardieren und anderen Menschen unglaubliches Leid zufügen. Aber haben sie uns auch für so dumm gehalten, dass wir eine Seuche erschaffen würden, unter der Europa noch heute leidet? Jetzt wissen sie es, und ich frage mich, ob das zu einer anderen Einstellung uns gegenüber führen wird. Nehmen sie uns jetzt als veränderten Teil jenes Musters wahr, das sie uns nicht vermitteln konnten oder wollten?«


  »Stellen Sie vor allem sicher, dass die Tänzer wissen, dass wir Europa aufsuchen, um zwei von unseren Leuten zu retten«, sagte Geary.


  »Auf jeden Fall.« Charban starrte unkonzentriert auf einen fernen Punkt. »Mit unseren Taten wie mit unserer Tatenlosigkeit töten wir Tausende oder Millionen, und dann wiederum setzen wir unser Leben aufs Spiel, um eine Handvoll anderer Leben zu retten. Wie sollen die Tänzer uns jemals verstehen? Ich verstehe uns ja nicht einmal. Wie können wir auch nur hoffen, dass sie irgendetwas davon je begreifen werden?«


  Als Charbans virtuelles Fenster verschwand, wurde Geary einmal mehr bewusst, dass es auf die Fragen dieses Mannes keine klaren Antworten gab.


  »Beide Shuttles sind gestartet«, meldete der Ops-Wachhabende. »Sie bewegen sich auf den Absprungpunkt zu.«


  »Sehr gut.« Desjani betrachtete ihr Display, plötzlich schüttelte sie den Kopf. »Ich hätte nie erwartet, dass sich Shuttles unter meinem Kommando jemals Europa bis an die Grenze des Vertretbaren nähern würden.«


  »Haben Sie je erwartet, dass sich zwei Ihrer Offiziere auf Europa befinden würden?«, wollte Geary wissen.


  »Jetzt, da Sie es sagen … nein.«


  Senator Sakai und Victoria Rione betraten die Brücke und blieben im hinteren Bereich, wo sie niemandem im Weg stehen konnten, aber freie Sicht auf das Display über den Beobachterplätzen hatten.


  Geary gab Rione ein Zeichen und wartete, bis sie sich in der Privatsphäre um seinen Platz befand, dann fragte er: »Wo sind die beiden anderen?«


  »Sie meinen Suva und Costa?«, gab sie amüsiert zurück. »Beide sind in ihren Quartieren, um sich von diesem Vorhaben zu distanzieren.«


  »Zu distanzieren?«


  »Ja, Admiral. Wenn das hier aus einem von vielen möglichen Gründen danebengeht, dann können sie behaupten, dass sie mit dem Ganzen nicht unmittelbar zu tun hatten. Sie können sich darauf berufen, dass man sie nicht informiert und über den Sachverhalt aufgeklärt hat, also sind sie letztlich auch nicht verantwortlich.« Rione lächelte ihn an. »Wenn alles gut verläuft, werden sie den Erfolg natürlich für sich reklamieren.«


  Geary starrte einen Moment lang auf sein Display, ehe er erwiderte: »Heißt das dann, dass Senator Sakai sein volles Einverständnis mit der Operation demonstriert, da er schließlich auf die Brücke gekommen ist?«


  Sie nickte zustimmend. »Er steht voll und ganz hinter der Operation, ganz gleich wie sie ausgeht.«


  »Dafür werde ich mich bei ihm bedanken müssen. Heißt das auch, dass er hinter mir steht?«


  »Nur in dieser Sache«, stellte Rione klar. »Er wird jede einzelne Situation für sich beurteilen und jeweils entscheiden.«


  »Das kann ich ihm nicht verübeln. Ich wünschte, alle Senatoren wären so wie er und  wie hieß sie noch gleich  Senatorin Unruh.«


  »Unruh hat Sie wirklich beeindruckt, nicht wahr? Sie haben recht. Aber vergessen Sie dabei nicht, dass Unruh, Sakai und jeder andere Senator im Großen Rat davon überzeugt war, dass es richtig sei, dem Bau dieser geheimen Flotte zuzustimmen und deren Kommando an Admiral Bloch zu übertragen. All ihre individuellen Hoffnungen und Ängste sind zu etwas verschmolzen, das wir beide für völlig verrückt halten.«


  »Ist das nicht alles früher schon mal geschehen?«, wollte er wissen. »Ich habe darüber nachgedacht und frage mich, ob das alles nicht schon genauso abgelaufen ist, als der Große Rat damals Blochs Plan für den Schlag gegen das Syndik-Heimatsystem zugestimmt hat, mit dem man einen endgültigen Sieg erringen wollte?«


  Rione dachte kurz darüber nach und nickte. »Ja. Verhaltensmuster, die aus Verzweiflung geboren werden. Und jedes Mal, wenn Sie eine Katastrophe verhindern oder einen Sieg erringen, wird bei vielen die Verzweiflung nur umso größer. Ich rede zu viel. Sind Sie wegen dieser Operation genauso in Sorgen wie ich?«


  »Vermutlich noch mehr«, sagte Geary.


  »Ich lasse Sie jetzt in Ruhe, dann können Sie sich ganz darauf konzentrieren.« Sie kehrte zurück zu Senator Sakai, aber Geary spürte, dass ihr Blick weiter auf ihm ruhte.


  Geary öffnete die virtuellen Fenster, die es ihm möglich machten, Bilder der Kameras zu sehen, mit denen die Gefechtsrüstungen der Marines ausgestattet waren. Nachdem er hauptsächlich Operationen miterlebt hatte, bei denen tausende Soldaten zum Einsatz gekommen waren, erschien es ihm eigenartig, mit einem Mal das Geschehen aus dem Blickwinkel aller im Einsatz befindlichen Marines beobachten zu können. Es erinnerte ihn an die Zeit vor dem Krieg, also vor über hundert Jahren, als an einem typischen Übungseinsatz im Höchstfall eine Kompanie Marines beteiligt gewesen war, begleitet von nur einer Hand voll Schiffe. Für einen Moment waren diese Erinnerungen so lebendig wie schon lange nicht mehr, und er sah vor seinem geistigen Auge all die Männer und Frauen, die er einmal gekannt hatte und die alle auf dem Schlachtfeld gefallen waren, während er im Kälteschlaf gelegen hatte. Es kostete ihn enorme Willenskraft, diese Bilder und die damit einhergehenden Gefühle zu verdrängen, damit er sich wieder ganz auf die Gegenwart konzentrieren konnte.


  Derzeit waren in den virtuellen Fenstern nur Ansichten vom Inneren der mit Marines besetzten Shuttles zu sehen, doch das würde sich bald ändern. »Commander Nkosi, Sie können ruhig näherkommen und sich so hinstellen, dass Sie einen guten Blick auf mein Display haben. Sie sollen sehen, dass wir nichts zu verbergen haben.«


  »Danke, Admiral.« Nkosi sah sich auf der Brücke des Schlachtkreuzers um, mit einer Hand berührte er die raue Kante von Gearys Kommandosessel. Geary musste daran zurückdenken, wie erschrocken er seinerzeit auf diese und andere raue Kanten auf der Dauntless reagiert hatte, da sie ein Anzeichen dafür waren, dass man dieses Schiff so schnell wie möglich zusammengebaut und in Dienst gestellt hatte, da man ohnehin davon ausging, dass es schon bald in einer der nächsten Schlachten zerstört werden würde. »Ich habe noch nie ein rein militärisch ausgelegtes Schiff gesehen. Ein echtes Kriegsschiff. Ich muss sagen: Es sieht genau nach dem aus, was es auch ist, ein Instrument des Krieges.«


  Geary dachte noch über eine passende Antwort nach, als auf dem Display ein Alarm aufflammte. »Es geht los.«


  Die Marines standen auf und stellten sich in Reihen hin, das Gesicht der Ausstiegsluke zugewandt, hinter der sich die Rampe befand. In der Enge des Shuttles bewegten sich die Marines in ihren Gefechtsrüstungen langsam und fast anmutig, wie eine Herde Elefanten inmitten von Stapeln aus Eierkartons, deren Inhalt bei der leisesten Berührung sofort Schaden nehmen würde. »Wie viel Schaden würden sie in einem Shuttle anrichten, wenn sie irgendwo gegenstoßen würden?«, fragte Nkosi.


  Desjani zuckte mit den Schultern. »Das würde davon abhängen, wie kraftvoll dieser Stoß ist und was genau getroffen wird. Aber normalerweise ist das kein Problem. Unsere Marines nehmen Tanzunterricht, damit sie lernen, sich so zu bewegen, dass nichts zu Bruch geht.«


  »Das wusste ich nicht.«


  Auf den Kamerabildern von den Marines konnte Geary sämtliche Daten sehen, die den Leuten selbst in ihren Helmdisplays angezeigt wurden. Die Anzeigen für den Außendruck fielen rapide ab, da die Luft aus den Passagierabteilen gepumpt wurde. Als die Nullmarke erreicht war, öffneten sich die Luken und gaben den Blick frei auf Rampen, die ein Stück weit nach unten führten und dann in der Schwärze des Alls endeten. Europa befand sich unter ihnen, war aber von ihrer momentanen Position im All nicht zu sehen. Der gewaltige Jupiter hing damit genau über ihnen, doch auch er wurde von den aktuellen Blickwinkeln nicht erfasst.


  »Los!«, befahl Gunnery Sergeant Orvis.


  Die Marines schlurften vorwärts. Sie gingen die Rampe runter, bis die ersten deren Ende erreichten und sie mit einem kleinen Satz nach vorn verließen. Die zweite Reihe folgte zwei Sekunden später, dann die nächste, bis sich alle Marines im freien Fall durch die äußerst dünne Atmosphäre von Europa befanden. Ihr Ziel war der von allen am meisten gefürchtete Ort im von Menschen besiedelten Weltall.


  Einige Marines sahen nach unten, während sie Kilometer um Kilometer in die Tiefe rasten, und lehnten sich dabei nach vorn, bis Orvis oder ein anderer Sergeant oder Corporal sie anknurrte, damit sie wieder Haltung annahmen. Auf ihren Displays kennzeichnete ein kleines Fragment einer Sphäre die Oberfläche, auf der sie landen würden. Als Orientierung diente dabei eine rasend schnell rückwärts zählende Anzeige, die die schwindende Entfernung zur Oberfläche in Zahlen fasste.


  Die Bilder verzerrten sich, als die Steuerdüsen an den Gefechtsrüstungen zum Leben erwachten, dabei aber nur mit geringer Leistung arbeiteten, weil es für den Augenblick nur darum ging, den Sinkflug zu kontrollieren. Obwohl die Marines weiterhin stur geradeaus sahen, gelangte nach und nach mehr von der Oberfläche am unteren Bildrand ins Blickfeld der Kamera. »Wie kann sich etwas so Schönes so hässlich anfühlen?«, flüsterte ein Marine über das Komm, das sie alle miteinander verband.


  »Stimmt«, meinte ein anderer. »So wie diese Lance Corporal, mit der du eine Weile zusammen warst. Wie hieß die noch gleich?«


  Leises Gelächter folgte, dem Gunnery Sergeant Orvis ein jähes Ende setzte: »Ruhe jetzt! Augen geradeaus, und den Verstand auf die Mission gerichtet!«


  »Die Leute sind nervös«, stellte Commander Nkosi fest. »Ich kenne diese Art von Gerede. Es beruhigt mich zu wissen, dass ihr Leute von den Sternen eigentlich ganz genauso seid wie wir.«


  »Das beruhigt Sie?«, fragte Geary.


  »Vielleicht sollte es das nicht«, räumte Nkosi ein.


  Geary hatte sein Display auf das Landegebiet ausgerichtet. Wenn er den Blick von den Kamerabildern der Marines nahm, konnte er einen Teil der Oberfläche Europas, das dort gelandete Schiff und die leicht geschwungenen Linien sehen, mit denen die voraussichtlichen Flugbahnen der Marines dargestellt wurden.


  »Sollen wir unsere Position verschleiern?«, fragte Corporal Maya an Orvis gerichtet und bezog sich auf die Materialien und Geräte, die zum Einsatz kamen, wenn man den Gegner an einer präzisen Ortung und Zielerfassung hindern wollte.


  »Negativ. Wenn sie uns bislang nicht gesehen haben, müssen wir sie nicht auf uns aufmerksam machen. Und falls sie uns doch bemerkt haben, wollen wir nicht ankündigen, dass wir mit Kampfabsichten auf dem Weg zu ihnen sind.«


  »Wieso sollten sie uns nicht sehen, Gunny?«, fragte ein Private.


  »Weil sie womöglich gar nicht nach uns Ausschau halten«, erklärte Orvis. »Hat eigentlich ein einziger von euch Affen bei der Einsatzbesprechung zugehört? Das Letzte, womit diese Kerle auf der Oberfläche rechnen, ist unser Auftauchen. Deshalb könnte es uns ja gelingen, sie zu überraschen, auch wenn wir keine Tarnausrüstung haben.«


  »Und wenn uns das nicht gelingt?«


  »Dann werde ich dem Admiral sagen, dass Sie untröstlich waren, weil auf Sie geschossen wurde, und dass er Ihnen ein Schlaflied singen soll, wenn wir zurück auf dem Schiff sind! Und jetzt haltet alle die Klappe und macht euch auf die Landung gefasst! Waffen bereit!«


  Mit einem Auge hatte Geary immer wieder das gelandete Schiff beobachtet, ob es irgendwelche Hinweise darauf gab, dass die Besatzung die Marines entdeckt hatte und Vorbereitungen traf, das Feuer auf sie zu eröffnen. Aber als sich die Marines auf dem letzten Kilometer zur Oberfläche befanden und die Steuerdüsen im spätestmöglichen Moment zu einem harten Bremsmanöver ansetzten, war immer noch keine Reaktion erkennbar.


  Als er sah, wie die Belastungsanzeigen im Helmdisplay eines jeden Marines in den roten Bereich sprangen, verzog Geary aus Mitgefühl den Mund. Er wusste, welche Kräfte auf diese Leute einwirkten, während die Steuerdüsen mit höchster Leistung arbeiteten, um den Sturz in die Tiefe zu verlangsamen.


  »Wenn etwas schiefgeht, werden sie dann die Eisschicht durchbrechen?«, fragte Senator Sakai.


  »Nein, Sir«, antwortete Geary. »Das Eis ist zu dick und zu fest. Sollten bei irgendeinem Marine die Düsen ausfallen, dann wird er einen Krater ins Eis schlagen, aber durchbrechen kann er es nicht.« Es klang alles so distanziert, als wäre dieser Krater nicht zugleich auch das Grabmal für den Marine, der einen solchen Aufprall unter keinen Umständen überleben konnte. Aber er hatte das Gefühl, dass der Punkt erreicht war, da so etwas nicht mehr passieren konnte. Der Fall der Marines war inzwischen so stark abgebremst worden, dass ein Aufprall auf der Oberfläche ohne Folgen bleiben müsste.


  Orvis landete mit so viel Wucht auf der Oberfläche, dass unter seinen gepanzerten Stiefeln feine Risse im Eis entstanden. Der Gunnery Sergeant schwankte leicht, drehte sich zum getarnten Schiff um und hielt seine Waffe schussbereit aufs Ziel gerichtet. Er schob den rechten Fuß zur Seite, um das Gleichgewicht zu wahren, anstatt sich abzurollen und flach auf dem Boden zu landen, damit er trotz seiner aufrechten Haltung so wenig Angriffsfläche wie möglich bot. »Vergesst nicht, immer schön auf den Füßen zu bleiben und den Kontakt mit der Oberfläche auf ein Minimum zu beschränken!«


  Der Rest seines Zugs landete um ihn herum, und jeder hatte mit dem gleichen Problem zu kämpfen, sich auf den Beinen zu halten. Kein Marine stürzte, lediglich zwei mussten ein paar hastige Schritte machen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Die extrem dünne Atmosphäre auf Europa konnte keinen Wind aufkommen lassen, und so bot sie praktisch auch keinen Luftwiderstand, weshalb die Marines nahezu perfekt gelandet waren und nun in zwei Reihen um das Schiff herum auf dem Eis standen.


  Geary konnte sich diese Szene aus Dutzenden Blickwinkeln ansehen. Auf der Seite, auf der sich ein Hügelkamm befand, standen die Marines geringfügig höher, sodass ihre Perspektive sich minimal von jener der anderen unterschied. Die Oberfläche von Europa wies hier durch Mineralien im Boden einen leichten Khakiton auf, niedrige Erhöhungen und Linien waren auszumachen. Das getarnte Schiff war nahe einer flachen, geschwungenen Erhebung gelandet, die nicht mehr oder weniger Schutz bot als eine beliebige andere Stelle auf diesem Mond. Im Vergleich zur Dauntless wirkte das Schiff klein, es war vielleicht dreimal so groß wie ein Shuttle des Schlachtkreuzers. Aus dieser unmittelbaren Nähe war es jedoch trotz seiner Tarnung nicht mehr zu übersehen, und mit seiner geschwungenen Silhouette bildete es eine scharf abgegrenzte Linie vor dem Hintergrund. Der Himmel über ihnen war pechschwarz, da die zu dünne Atmosphäre kein Sonnenlicht zu reflektieren vermochte. Dennoch erstrahlte die Landschaft in einem unheimlichen Schein, der von der Sonne stammte und zusätzlich von der gewaltigen Masse des Jupiters gleich über ihnen zurückgeworfen wurde.


  »Vorrücken!«, befahl Orvis, kaum dass der letzte Marine sicher gelandet war, und dann lief er auch schon auf das Schiff zu. Zu beiden Seiten folgte ihm je die Hälfte seiner Leute. Nachdem sie gut ein Drittel des Weges bis zum Schiff zurückgelegt hatten, blieben sie mit auf ihr Ziel gerichteten Waffen stehen. Daraufhin rückte die andere Hälfte nach und nutzte die Lücken zwischen ihren für Feuerschutz sorgenden Kameraden.


  Die Sensoren an den Rüstungen der Marines arbeiteten automatisch und höchst effizient. Sie scannten das gelandete Schiff und identifizierten treffsicher alle Geräte, die sich auf oder dicht unter der Oberfläche seiner Hülle befanden. Auf den Helmdisplays markierten Anzeigen die Positionen von Sensoren, einige Waffensysteme für den Einsatz im All und diverse Steuerdüsen.


  »Admiral, entweder haben wir sie überrascht, oder sie erwarten uns schon da drin«, meldete Orvis.


  Gewohnheitsmäßig nickte Geary, obwohl der Sergeant diese Geste gar nicht sehen konnte. »Sorgen Sie erst mal dafür, dass die nicht abheben können. Wir können es uns nicht leisten, sie jetzt noch entwischen zu lassen.«


  »Ja, Sir. Zweiter Trupp, Vierter Trupp«, rief Orvis, während er erneut vorrückte. »Angriffsplan Alpha. Schalten Sie alle festgelegten Ziele aus.«


  Zehn Marines auf einer Seite des Schiffs blieben stehen, legten die Waffen an und eröffneten das Feuer, ganz so wie weitere zehn Marines auf der gegenüberliegenden Seite. In einer raschen Folge von Treffern wurden die Steuerdüsen des Schiffs außer Gefecht gesetzt, sodass es nicht mehr möglich sein würde, kontrollierte Flugmanöver zu vollführen, sollte es jetzt noch versuchen zu starten. Geschulterte Waffen schickten Projektile in das Innere der einzigen Antriebseinheit am Heck, wo sie genug Schaden anrichteten, um auch den Antrieb unbrauchbar zu machen, ohne dabei eine Kettenreaktion auszulösen, die eine Explosion der Maschinen in das Schiffsinnere hätte nach sich ziehen können.


  Nur ein paar Sekunden waren vergangen, doch die hatten genügt, um das Abheben des Schiffs auf Dauer zu verhindern. Die Marines, die gemeinsam mit Orvis weiter vorgerückt waren, blieben erneut stehen und legten nun ebenfalls die Waffen an. »Erster Trupp, Dritter Trupp, Feuer auf die festgelegten Ziele eröffnen.«


  Energieimpulse und Projektile aus den Gewehren der Marines trafen die wenigen sichtbaren Waffen am Rumpf, zerstörten die auf der Hülle angebrachten Geräte und ließen kleinere Waffenschächte zusammenschmelzen. Sorgfältig abgefeuerte Schüsse schalteten zudem die zugehörigen Sensoren aus. »Sie können nicht mehr weg, und sie sehen und hören auch nichts mehr, Admiral«, meldete Gunnery Sergeant Orvis.


  »Gut.« Geary sah zu Desjani, die ihm mit einem Kopfschütteln zu verstehen gab, dass von dem getarnten Schiff bislang keine Nachricht eingegangen war. Sehr wahrscheinlich hatte ein Treffer eines Marines die Sendeanlage zerstört, sodass die Entführer sich nicht mehr bei ihnen melden konnten, selbst wenn ein plötzlicher Sinneswandel eingetreten sein sollte, das bisherige Schweigen zu brechen. Dennoch zögerte Geary einen Moment lang, den nächsten Befehl zu geben. Sein Zögern löste sich aber gleich darauf in Luft auf, da er sich so sehr darüber ärgerte, dass diese Idioten auf dem getarnten Schiff den folgenden Befehl ganz allein zu verantworten hatten. »Gehen Sie rein und erledigen Sie Ihren Auftrag.« Er spürte das Gewicht seiner Worte, als würden sie tatsächlich Masse besitzen, die auf ihn niedersank und ihm das Atmen schwer machte.


  »Ja, Sir. Erster Trupp, Dritter Trupp …«


  »Gunny! Da ist irgendwas unter der Luftschleuse auf dieser Seite!«


  Orvis öffnete ein virtuelles Fenster in seinem Helmdisplay, um sehen zu können, was Corporal Maya entdeckt hatte. Damit konnte Geary in einem Fenster im Fenster ebenfalls einen Blick auf den Fund des Corporals werfen. Tatsächlich vergeudete er eine wertvolle Sekunde mit der Überlegung, dieses Bild zu vergrößern, dann gab er sich in Gedanken eine Ohrfeige, da ihm einfiel, dass er sich das Bild auch unmittelbar ansehen konnte, das von Mayas Rüstung übertragen wurde.


  Das Bild wurde größer, als Maya die Ansicht heranzoomte. »Das ist ein Toter, Gunny«, meldete sie dann.


  Ein Toter? Geary hörte, wie jemand auf der in völlige Stille gefallenen Brücke nach Luft schnappte.


  »Ich sehe keinen Schutzanzug«, stellte Orvis fest.


  »Der Tote trägt auch keinen«, gab Maya knapp zurück. »Infrarot zeigt, dass die Körpertemperatur der Oberflächentemperatur entspricht. Er muss gefroren sein. Der Körper liegt flach auf dem Boden, aber die Arme zeigen ein wenig nach oben.«


  »Dann war er schon eine ganze Weile hier draußen unterwegs«, merkte Orvis an. »Klingt so, als hätte er noch versucht, durch die Luke nach drinnen zu klettern, und ist dann halb erfroren abgerutscht und auf dem Boden gelandet. Gehen Sie näher ran, wir decken Sie!«


  Maya eilte weiter, die Sensoren ihrer Rüstung suchten dabei die Umgebung nach möglichen Sprengfallen ab. Geary wäre fast zusammengezuckt, als er den Toten aus nächster Nähe zu sehen bekam. Es handelte sich um eine Frau in nichts als einem dünnen Overall. Sie lag rücklings auf dem Boden, und ihr Körper war längst so steinhart gefroren wie das Eis unter ihr. Das vom Tod und der nahezu fehlenden Atmosphäre auf Europa gezeichnete Gesicht konnte man nur zum Teil sehen, da es von Frost und einigen erstarrten Haarsträhnen ziemlich bedeckt war.


  Geary starrte das Bild an und überlegte, ob dies wohl das Gesicht von Lieutenant Castries war. Hatten die Geiselnehmer beschlossen, dass sie auf eine ihrer Geiseln verzichten konnten? Waren sie zu dem Schluss gekommen, dass sie länger hier aushalten konnten, wenn die Rationen auf eine Person weniger verteilt werden mussten? Und lag Yuons Leichnam auch irgendwo hier, von Tod und Frost getarnt?


  Waren die Marines zu spät gekommen?


  Fünf


  Corporal Maya hockte sich neben die Tote, blieb aber auf genügend Abstand und achtete auch darauf, dass sie möglichst mit nichts anderem als den gepanzerten Sohlen ihrer Stiefel den Boden Europas berührte. »Ich glaube nicht, dass sie eine von uns ist«, meldete sie, ohne sich eine Gefühlsregung anmerken zu lassen. Maya bewegte den Lauf ihres Gewehrs erstaunlich behutsam, während sie die Haare der Toten zur Seite schob, wobei gefrorene Strähnen wie winzige Eiszapfen abbrachen.


  »Das ist sie nicht«, sagte Desjani mit rauer Stimme. »Das ist nicht Lieutenant Castries.«


  »Haben Sie gehört, Gunny?«, fragte Geary.


  »Roger, Admiral. Wir halten hier Ausschau, aber das ist der einzige Leichnam außerhalb des Schiffs.«


  »Die Luftschleuse liegt genau über mir«, redete Maya weiter, als sie sich wieder aufrichtete. »Ihr Halfter ist leer. Das war kein Selbstmord, sondern jemand hat dieser Frau die Waffe abgenommen und sie aus dem Schiff gestoßen. Sie hatten recht, Gunny. Sie hat versucht, wieder ins Schiff zu klettern, aber Europa hat sie daran gehindert.«


  Geary sah, dass sich ein weiteres virtuelles Fenster neben dem der Marines öffnete. Es zeigte Dr. Nasr und die Ärztin von der Quarantäneflotte, die das Geschehen ebenfalls mitverfolgten. »Doktor, lässt sich irgendwie feststellen, ob diese Frau infiziert wurde, bevor sie starb?«


  »Nein«, gab Dr. Palden knapp zurück.


  »Meinen Sie, sie wurde aus dem Schiff gestoßen, weil sie krank war?«, fragte Nasr, nur um sich die Antwort sogleich selbst zu geben. »Bei einer solch geringen Menge verfügbarer Daten lässt sich das nur schwer beurteilen. Aber wenn die Berichte zutreffen, die uns über die Seuche vorliegen, und diese Frau wäre tatsächlich erkennbar infiziert gewesen, dann hätte ihr sowieso die Kraft gefehlt für einen Versuch, in das Schiff zurückzuklettern. Wenn die Seuche einen Menschen in seinem Griff hat, setzen fast sofort Desorientierung und Schwäche ein. Die anderen könnten allerdings bloß vermutet haben, dass sie infiziert war. Aber genauso gut kann es einen ganz anderen Grund dafür geben, dass man sie aus dem Schiff gestoßen hat.«


  Dr. Palden zog die Brauen zusammen, widersprach Nasr aber nicht.


  »Man hat sie rausgeworfen, als sie noch lebte«, überlegte Desjani. »Und die anderen wollten, dass sie leidet. Das war ein Streit unter Kriminellen, das hat mit der Seuche nichts zu tun.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte Commander Nkosi ihr zu. »Ich habe schon miterlebt, wie Kriminelle Leute durch Luftschleusen ins All befördern. Sie nennen es sogar Plankengehen, als wären sie romantische Piraten und keine eiskalten Mörder.«


  Orvis musste zu dem gleichen Schluss gekommen sein. »Eine Sorge weniger für uns. Okay, sie wissen jetzt, dass wir hier sind, schließlich haben wir ihr Schiff flugunfähig geschossen. Erster Trupp, Dritter Trupp, verschaffen Sie sich Zutritt. Setzen Sie Ihre Waffen ein und schalten Sie jede Gefahr aus, aber bevor Sie schießen, vergewissern Sie sich, dass Sie nicht einen von unseren Offizieren vor sich haben. Keine Granaten und auch keine anderen flächendeckenden Waffen! Hier geht es darum, Geiseln zu befreien, nicht um einen Anschlag auf eine feindliche Einrichtung. Zweiter Trupp, Vierter Trupp, sorgen Sie für Feuerschutz und achten Sie darauf, dass uns niemand durch irgendwelche sekundären Luftschleusen entkommt.«


  Corporal Maya winkte ihren Trupp zu sich, ging in die Hocke und machte einen Satz in die Luft. Die geringe Schwerkraft unterstützte sie dabei ebenso wie die Leistung ihrer Gefechtsrüstung. Sie griff nach der äußeren Schleusentür und ihre Stiefel fanden Halt auf einem schmalen Vorsprung, der unterhalb der Schleuse verlief. Dort wartete sie, bis drei ihrer Marines sich zu ihr gesellt hatten. Der Rest ihres Trupps versammelte sich unter der Luke. Auf der anderen Seite des Schiffs gingen Sergeant Hsien und sein Trupp an der zweiten Luke genauso vor. Die Trupps von Corporal Bergeron und Sergeant Koury blieben auf ihren Positionen, die Waffen auf das Schiff gerichtet, um notfalls jederzeit das Feuer eröffnen zu können.


  »Äußere Schleuse ist verschlossen«, meldete Sergeant Hsien.


  »Hier auch«, gab Corporal Maya zurück.


  »Aufbrechen«, befahl Gunnery Sergeant Orvis.


  Ein Private, in dessen Fenster darauf hingewiesen wurde, dass er darauf spezialisiert war, mit Hilfe zerstörerischer Maßnahmen Zugänge zu schaffen, näherte sich der Schleuse und platzierte eine kleine Schachtel gleich neben den externen Kontrollen auf die Schiffshülle.


  »Was ist das?«, wollte Senator Sakai wissen und riss Geary mit dieser Frage aus der Konzentration, mit der er die Geschehnisse verfolgte.


  »Das nennt man Generalschlüssel«, erwiderte Geary. »Ich habe schon ein paar Mal miterlebt, wie die Marines den einsetzen. Das Gerät ist so entwickelt, dass es jede Tür öffnen sollte, auf die es zugreifen kann.«


  Doch nach einigen Sekunden schüttelte der Private den Kopf, was bei jedem, der die Szene durch seine Kamera beobachtete, Schwindelgefühle auslöste. »Da tut sich nichts. Unsere Ausrüstung findet keinen Zugriff auf die Software, die sie benutzen. Das ist zwar nichts Fremdartiges wie der Müll, den die Kiks hatten, aber es unterscheidet sich grundlegend von der Technologie, die von uns oder von den Syndiks benutzt wird.«


  »Können Sie den Mechanismus von Hand überwinden?«, fragte Hsien.


  »Ich versuchs.« Wieder vergingen einige Sekunden. »Es ist schwierig, etwas von dem zu lesen, was sich dicht unter der Hülle befindet, weil diese Tarnabdeckung im Weg ist.«


  »Ich habe einen Schließmechanismus entdeckt«, meldete der auf Sprengungen spezialisierte Marine, der neben Maya arbeitete. »Ziemlich genau hier.«


  »Wo? Da? Ah, ich habs. Danke. Das ähnelt unseren eigenen Schlössern. Da drüben ist ein Magnetfeld und … Ja, ich habs.«


  Zwei Marines zogen die äußere Luftschleuse auf, während ihre Kameraden die Waffen angelegt hielten. »Sieht leer aus«, meinte Sergeant Hsien, der in das kleine Abteil dahinter spähte.


  »Offen und leer«, meldete Maya.


  »Grillen Sie sie«, befahl Orvis.


  Je ein Marine auf jeder Seite des Schiffs warf einen runden Gegenstand in die Schleuse und kehrte schnell zu seinen Kameraden zurück, um sich vom Schiff abgewandt hinzukauern. Geary sah Warnsymbole auf den Displays der Marines aufblitzen, als die in das Innere der Schleusen geschleuderten elektromagnetischen Impulsgeber bis auf die besonders abgeschirmten Bereiche sämtliche Elektronik an Bord durchschmoren ließen  und damit hoffentlich auch alle Sprengfallen, Waffen und Sensoren.


  »Bereit«, meldete Maya.


  »Bereit«, wiederholte Hsien.


  »Also gut. Wir gehen rein.« Orvis wartete, während einige der Marines in die beiden Schleusen drängten. Andere folgten ihnen mit einem Satz auf den Vorsprung am Rumpf des Schiffs, sobald dort eine Lücke entstand.


  »In der Schiffshülle findet sich irgendeine leichte Verbundpanzerung«, ließ Maya ihn wissen. »Aber nichts davon an der inneren Schleusenluke.«


  »Drüben bei euch auch, Hsien?«, rief Orvis. »Alles klar. Bereitet die Banshees vor und macht alles bereit, um die Türen aufzusprengen. Ich zähle rückwärts. Bei eins feuert ihr die Banshees ab. Wartet drei Sekunden, dann brecht ihr die innere Tür auf und geht rein.«


  »Wir feuern die Banshees ab, wenn der Countdown bei eins ist, dann gehen wir rein«, wiederholte Hsien.


  »Feuern bei eins, drei warten, dann reingehen«, ergänzte Maya, um zu zeigen, dass sie den Befehl ebenfalls verstanden hatte.


  Ein Marine an jeder Luftschleuse kniete sich hin und legte ein kurzes Röhrchen an die innere Schleusentür, während die beiden Spezialisten für Sprengungen und gewaltsames Eindringen etwas an den Kanten der Türen befestigten, das wie schmales Klebeband aussah, und dann kreuz und quer auf der Tür verteilten. Als Nächstes schoben sie kleine Sprengladungen unter das Klebeband und machten einen Schritt nach hinten. »Bereithalten«, rief Orvis. »Countdown beginnt. Drei … zwei … eins …«


  Geary sah die Bilder der Marines mit den Banshee-Werfern wackeln, als die Waffen abgefeuert wurden. Seine Soldaten sprangen auf, die Waffen schussbereit. Die Banshee-Salven hatten sich durch die inneren Schleusentüren gefressen, als bestünden die aus nichts weiter als Papier, und dabei ordentliche, kreisrunde Löcher hinterlassen.


  »Drei … los!«, brüllten Hsien und Maya gleichzeitig.


  Das Sprengband rund um die Türen ging auf einmal in gleißende Flammen auf und fraß sich durch das Material, dann flogen die zertrümmerten Schleusentüren aus ihrem Rahmen. Die Stücke wirbelten um die Marines herum, da der Druck im Schiff die Atmosphäre aus dem Inneren förmlich herausplatzen ließ. Kaum war der Weg frei, rückten die Marines vor, wobei sie sich sich gegen die Wucht der entweichenden Luft stemmen mussten.


  Selbst durch die Sensoren der Marines betrachtet wurden sie im Schiffsinneren mit Verwirrung und Chaos konfrontiert. Jede Banshee war detoniert, nachdem sie sich durch die Schleusentür gefressen hatten, und hatte im Inneren weitere elektromagnetische Impulse ausgelöst sowie gleißende Lichtblitze und ohrenbetäubende Donnerschläge hochgehen lassen. Männer und Frauen, die mit einer Vielzahl leichter Handfeuerwaffen hinter den Schleusentüren gelauert hatten, waren durch diesen Angriff in völlige Verwirrung gestürzt worden. Manche versuchten ihre Waffen auf die Eindringlinge abzufeuern, ohne zu begreifen, dass die Schaltkreise in deren Innerem zusammengeschmolzen waren, andere hantierten hektisch mit der Sauerstoffversorgung ihrer Schutzanzüge, während sie allmählich zu begreifen begannen, dass auch deren Steuerung nicht länger funktionierte.


  Die Marines, die mit ihren klobigen Gefechtsrüstungen kaum durch die Korridore dieses Schiffs passten, feuerten mit tödlicher Präzision auf die Besatzung. Sekunden später war jeder Kriminelle mit einer Waffe in der Hand tot, und die restlichen hatten die Flucht ergriffen.


  Ein Marine Private aus dem Ersten Trupp blieb stehen und sah auf einen Mann, der vor ihm auf dem Boden lag, dann gab er einen Schuss auf ihn ab.


  »Hotch!«, fuhr Sergeant Hsien ihn an.


  »Er war im Begriff zu ersticken, Sarge!«


  Hsien hielt kurz inne. »Na gut. Es bringt nichts, diese Kerle so langsam sterben zu lassen, wie sie es mit der Frau da draußen gemacht haben. Wir haben hier sechs Einheimische getötet.«


  »Bei uns sind es fünf«, meldete Maya.


  »Bewegt euch«, drängte Orvis. »Sichert den Rest des Schiffs.«


  Die Marines von Hsiens und Mayas Trupp rückten vor so schnell sie konnten, wobei sie dank der Unterstützung durch ihre Rüstungen mühelos Luken und Türen eintraten. Da das kleine Schiff lediglich über zwei Decks verfügte, brauchten sie nicht lange. Hinter ihnen waren andere Marines damit beschäftigt, die aufgesprengten Schleusen provisorisch zu versiegeln, während wieder andere eingetretene Türen notdürftig versiegelten, damit die wenige verbliebene Atmosphäre nicht auch noch entwich.


  »Da vorne!«, rief plötzlich Private Francis.


  Geary riss sich von den Bildern des Ersten und Dritten Trupps los. Francis gehörte zum Vierten Trupp, der sich außerhalb des Schiffs aufhielt. Wegen seines Blickwinkels war er als Erster auf die kleine Luke an der Unterseite des Rumpfs aufmerksam geworden, als die sich auf einmal auf der Außenseite des Schiffes öffnete.


  Zwei Gestalten in Raumanzügen sprangen heraus und eröffneten noch im Fallen das Feuer auf die Marines.


  Francis und ein halbes Dutzend seiner Kameraden erwiderten das Feuer umgehend und trafen die Angreifer, noch bevor die auf dem eisigen Grund landen konnten. Im nächsten Moment lagen beide reglos auf dem Boden.


  »Hier sind auch welche!«, meldete ein Marine aus dem Zweiten Trupp. »Vorne, fast unter dem Bug!«


  Diesmal wurden Handfeuerwaffen durch die Öffnung geschoben, mit denen blindlings Schüsse abgegeben wurden, ohne dass die Schützen zum Vorschein kamen.


  »Denken die, sie sind in irgendeinem dämlichen Video?«, brummte Sergeant Koury, während die Marines zurückschossen. Dank der exakten Zielerfassung durch ihre Gefechtsrüstung trafen die Energieimpulse des Trupps genau die Waffen der Angreifer, die ihnen in zwei Fällen aus den Händen gerissen wurden, während eine andere explodierte, wobei die gesamte Munition gleichzeitig hochging. Drei Gestalten stürzten daraufhin aus der Luke, eine schlug hart auf dem Eis auf und versuchte kraftlos, sich von der Stelle zu bewegen, während die beiden anderen hektisch damit beschäftigt waren, Löcher in ihren Schutzanzügen zuzuhalten, durch die die Atmosphäre entwich.


  »Die Vorfahren mögen uns vergeben«, murmelte Orvis. »Setzen Sie diesem Elend ein Ende, Koury.«


  »Aber, Gunny, genau das haben wir mit den Syndiks doch auch nicht mehr gemacht! Wieso nehmen wir sie nicht gefangen?«


  »Wir können sie nicht mitnehmen. Die einzige Wahl, die ihnen bleibt, ist jetzt schnell oder später langsam zu sterben. Wollen Sie ihnen dabei zusehen?«


  »Nein«, antwortete Sergeant Koury nach einer kurzen Pause. »Aber ich werde auch niemanden sonst darum bitten, das zu tun.« Sie hob ihre Waffe und feuerte drei Mal.


  »Sie verhalten sich gnädig«, meinte Commander Nkosi gleich neben Geary, als müsse er sich das selbst vor Augen halten.


  »Wir haben hier vier!«, meldete ein Private des Dritten Trupps aus dem Schiffsinneren. Das Bild seiner Kamera zeigte vier verängstigte Kriminelle, die zwischen den Betten eines Schlafabteils kauerten, das kaum groß genug war für die an den Wänden gestapelten Etagenbetten.


  »Keine Waffen?«, fragte Sergeant Hsien.


  »Keine zu sehen, Sarge.«


  »Fragen Sie sie, ob sie wissen, wo die Flottenoffiziere sind.«


  Der Private gab die Frage über seine Außenlautsprecher weiter; seine Stimme hörte sich in der geringen verbliebenen Atmosphäre sehr leise an. »Sie sagen, sie wissen es nicht, Sarge.«


  »Dann raus da, und lassen Sie einen Marine vor dem Abteil Wache halten, während Sie alle weitersuchen.«


  »Hey, Gunny«, rief Corporal Maya nur eine Minute später. »Das hier sieht aus wie die Luke zur Brücke.«


  Commander Nkosi nickte Geary zu. »Ja, da dürfte sich bei einem Schiff dieser Bauart die Brücke befinden. Vermutlich ist es eine gepanzerte Luke. Als Schutz für den Fall einer Meuterei.«


  »So was haben wir schon anderswo gesehen«, gab Geary zurück, ehe er Orvis rief: »Gunnery Sergeant, der Commander Nkosi ist auch der Meinung, dass Corporal Maya den Zugang zur Brücke gefunden hat. Wahrscheinlich ist die Luke gepanzert und dürfte dem gleichen Zweck dienen wie die Zitadellen bei den Syndiks.«


  »Danke, Admiral. Sir, wir haben das gesamte Schiff durchsucht, nur nicht den Bereich, der sich hinter dieser Luke befindet. Unsere Leute müssen sich dort aufhalten, zusammen mit allen, die bislang überlebt haben. Wir haben insgesamt zwanzig Personen im Rest des Schiffs gezählt.«


  »Das dürfte kein sehr großes Abteil sein«, warnte ihn Nkosi. »Da wird bestenfalls Platz für fünf bis sechs Leute sein. Sollten sich Ihre Offiziere dort aufhalten, könnte es ein riskantes Unterfangen sein, sich den Weg nach drinnen freizusprengen.«


  »Uns bleibt vermutlich keine andere Wahl«, wandte Geary ein und blickte Desjani an. Ihr starres Gesicht verriet keine Regung, aber in den Augen konnte er ihren Schmerz erkennen. Dennoch nickte sie als Antwort auf seine unausgesprochene Frage.


  »Sie haben recht, Admiral«, sagte sie dann. »Aber sehen wir uns erst mal an, was Gunny Orvis tun kann.«


  »Ich mache mich auf den Weg zur Brücke«, meldete Orvis, sprang hinauf zum Einstieg und zog sich in die provisorische Luftschleuse aus transparentem Material, das sich nach außen beulte, auch wenn der Druck im Schiff selbst nur noch gering war. »Maya, ich brauche Ihren Spezialisten und die Hälfte Ihres Trupps. Unternehmen Sie nichts, bis ich eingetroffen bin. Klingt so, als könnten wir keine Banshee einsetzen ohne zu riskieren, dass die Flottenoffiziere verletzt werden.«


  »Kann ich mir vorstellen«, gab Corporal Maya finster zurück. »Jaworski, Sie kommen mit. Der Rest bleibt hier in Position.«


  Orvis eilte durch das Schiff, dann hatte er endlich die besagte Luke erreicht, an der Maya bereits mit ihren Marines auf ihn wartete. »Haben Sie angeklopft? Haben Sie auf irgendwelche Knöpfe gedrückt?«


  »Nein, Gunny«, antwortete Maya. »Sie haben gesagt, wir sollen nichts unternehmen.«


  »Und Sie haben auf mich gehört? Eines Tages könnten Sie es tatsächlich doch noch zum Sergeant schaffen.« Orvis musterte eindringlich das Schott, in dem sich die Luke befand. »So was habe ich noch nie gesehen. Scheint aber tatsächlich gepanzert zu sein. Sehen wir erst mal nach, wer zu Hause ist, bevor wir ihm die Eingangstür wegsprengen.«


  Orvis streckte eine Hand aus, sein gepanzerter Finger berührte ganz leicht die Komm-Taste neben der Luke. »Das soll wohl so was wie eine Türklingel sein.«


  Ein Moment später leuchtete neben der Taste ein Monitor auf, ein Mann mit Handfeuerwaffe sah ihn an. Sein Gesicht war vor Angst verzerrt. »Ich habe die beiden hier. Wenn Sie hier reinstürmen, werde ich die zwei sofort töten.«


  »Ein Marsianer«, fauchte Commander Nkosi voller Abscheu. »Diese Tätowierung unter seinem linken Ohr. Er ist ein Bandenmitglied. Die Rote Mafia lässt diese Gangs für sich arbeiten.«


  »Hey«, sagte Gunnery Sergeant Orvis zu dem Kriminellen in besänftigendem Tonfall, was für ihn eine sehr ungewohnte Art zu reden war. »Entspannen Sie sich. Können Sie mich hören?«


  »Ja, ja. Wenn Sie hier reinkommen, mache ich die beiden kalt!«


  »Schon klar. Aber von Ihnen wollen wir gar nichts, wir wollen nur unsere beiden Offiziere wiederhaben.«


  »Es ist nicht meine Schuld, dass wir hier gelandet sind!«, rief der Geiselnehmer viel zu laut und viel zu überstürzt. »Das war Grassie! Sie ist mit uns hier gelandet, bevor wir überhaupt wussten, dass sie nach Europa wollte! Das war nicht meine Schuld!«


  »Kumpel, mir ist völlig egal, wessen Schuld das ist. Ich will nur unsere Leute unversehrt zurückholen«, versicherte Orvis ihm. »Die Einheimischen sollen sich überlegen, was sie mit dieser Grassie machen können.«


  Der Mann lachte unangenehm schrill. »Das haben wir schon erledigt! Wir haben sie aus der Luftschleuse gestoßen, als sie uns weismachen wollte, dass sie irgendeinen Plan hat, um uns von hier wegzubringen! Das ist alles nur ihre Schuld. Sie wollte nach Europa, also haben wir ihr Europa gegeben!«


  Das erklärte die Leiche unter dem Schiff. »Idioten«, sagte Desjani verächtlich. »Sie sind in Panik geraten und haben ihre Pilotin umgebracht.«


  »Sie werden einen zweiten Pilot an Bord gehabt haben«, erklärte Commander Nkosi. »Oder ein Autopilot hätte das Schiff steuern können. Trotzdem war es ein sehr dummer und dazu noch sehr brutaler Akt.«


  Gunnery Sergeant Orvis redete wieder mit dem Geiselnehmer, wobei er Ruhe und Gelassenheit ausstrahlte. »Gut, Sie haben das mit Ihrer Pilotin selbst geregelt. Damit haben wir kein Problem.«


  »Kein … kein Problem?« Der Kriminelle klang verwirrt und verängstigt.


  »Richtig. Sind Sie da drinnen allein mit unseren Leuten? Was wollen Sie haben?«


  »Wie?« Der Mann sah Orvis verdutzt an.


  »Was wollen Sie haben, möchte ich wissen. Sie und ich, wir erledigen beide nur unseren Job, stimmts? Mein Job ist, die beiden Offiziere sicher zurück auf ihr Schiff zu bringen. Das will ich. Und jetzt frage ich Sie noch mal: Was wollen Sie? Wollen Sie einen Deal aushandeln?«


  »Einen Deal?« Der Geiselnehmer schnappte nach dem hingehaltenen Strohhalm, als würde er im Vakuum treiben und jemand hätte ihm eine Sauerstoffflasche angeboten. »Ja, einen Deal. Dann bekommen Sie die beiden von mir.«


  »Klingt fair«, meinte Orvis. »Und was möchten Sie im Tausch haben? Welcher Deal schwebt Ihnen vor?«


  »Ähm … holen Sie mich von diesem Mond runter! Das ist der Deal! Sie versprechen mir, dass Sie mich von hier wegbringen und mich dann gehen lassen. Sonst bringe ich Ihre Freunde um!«


  Orvis gab sein Gewehr einem neben ihm stehenden Marine, dann hielt er seine leeren Hände in einer harmlosen Geste hoch. »Das ist alles? Mehr wollen Sie nicht?«


  »Ja, genau! Versprechen Sie mir, dass Sie mich unversehrt von Europa wegbringen.«


  »Gern«, gab er zurück. »Uns ist egal, was aus Ihnen wird. Sie haben Ihren Deal.«


  »Ich …? Das wars schon? Müssen Sie das nicht erst mit irgendwem besprechen?«


  »Wo denken Sie hin? Ich habe die komplette Handlungsvollmacht«, beteuerte Orvis. »Sie lassen uns rein, wir holen unsere Leute raus, und dann bekommen Sie genau das, was Sie haben wollen.«


  Commander Nkosi warf Geary einen wütenden Blick zu. »Admiral, Sie können doch nicht …«


  Geary schüttelte den Kopf, seine ernste Miene ließ Nkosi verstummen. Ihm war übel, da ihm natürlich klar war, was Gunny Orvis beabsichtigte. Dennoch brachte er es nicht fertig, den Befehl zu erteilen, mit dem er dem Ganzen noch ein Ende hätte bereiten können. Ich muss daran beteiligt sein. Mir war klar, dass es zu so etwas kommen könnte. Ich bin dafür ebenfalls verantwortlich. »Ich glaube, Ihre Sorge ist unbegründet«, sagte er zu Nkosi.


  »Das ist tatsächlich der Fall«, stimmte Desjani ihm zu. Sie hörte sich nicht aufgebracht an, nur unerbittlich. Unwillkürlich fragte sich Geary, wie oft sie sich wohl schon in einer ähnlichen Situation befunden und eine vergleichbare Entscheidung getroffen hatte.


  Der Verräter, der die Allianz mit einem Hypernet-Schlüssel versorgt hatte, nur um damit die Allianz-Flotte in einen Hinterhalt zu locken, der den Tod der gesamten Flotte hätte bedeuten können, war hier auf dieser Brücke gestorben. Niemand hatte Geary gegenüber je ein Wort darüber verloren, wer den Abzug gedrückt hatte. Aber auch wenn er nicht wusste, ob Tanya oder jemand anderes die Hinrichtung vollstreckt hatte, wäre sie doch auf jeden Fall dazu fähig gewesen.


  Als Frau, die mitten in einem unendlichen Krieg geboren worden war, tat sie immer, was getan werden musste.


  »Aber Ihr Mann verspricht ihm …«, setzte Nkosi zu einem neuen Anlauf an.


  »Wir haben ein Jahr lang gegen einen Feind Krieg geführt, der ohne mit der Wimper zu zucken gelogen und gemordet hat«, unterbrach ihn Desjani. »Wir haben gelernt, zu tun, was wir tun müssen.«


  Nkosi starrte sie an. »Aber … Ihre Ehre …?«


  »Nein«, raunte sie ihm warnend zu. »Fangen Sie gar nicht erst damit an. Sie haben kein Recht, über uns zu urteilen.«


  Nkosi wandte den Blick von ihr ab. Er war sichtlich aufgewühlt, sagte aber nichts weiter.


  »Das versprechen Sie mir? Das ist bindend?«, fragte der Geiselnehmer gerade ein weiteres Mal.


  »Ja, versprochen«, redete Orvis lässig drauflos. »Und es ist bindend.« Was der Geiselnehmer nicht wusste, dafür aber jeder, der die Aktivitäten auf Orvis Helmdisplay mitverfolgen konnte, war die Tatsache, dass Orvis den Kriminellen markierte und dann den Namen von Corporal Maya hervorhob. Fast im gleichen Moment leuchtete in Form eines grünen Lichts ihre Bestätigung auf.


  »Hören Sie«, beharrte Orvis. »Sie haben da drinnen nicht mehr allzu viel Sauerstoff, und je länger wir uns auf diesem verdammten Eiswürfel befinden, umso größer wird das Risiko für uns alle. Also bringen wir es hinter uns, okay?«


  Der Geiselnehmer zögerte kurz, schließlich nickte er. »Also gut. Aber denken Sie dran: Sie haben es mir versprochen. Ich habe das mitgeschnitten.«


  »Das ist gut so. Ich habe es auch mitgeschnitten.«


  Ein dumpfes Poltern ertönte, als die massiven Riegel sich in Bewegung setzten, die die Luke sicherten, dann öffnete sich der Zugang. Zischend entwich die Luft in den Unterdruck der geringen an Bord verbliebenen Atmosphäre. Orvis trat langsam ein. Er war nach wie vor unbewaffnet und hielt die Arme so weit von sich gestreckt, wie es der Zugang zur Brücke zuließ. Ein paar Marines folgten ihm, ihre Waffen hielten sie auf den Boden oder zur Decke gerichtet. Alle wirkten betont gelassen. Als Letzte durchschritt Corporal Maya die Luke, der Lauf ihrer Waffe zeigte am Geiselnehmer vorbei.


  Der Kriminelle vertraute den Marines offenbar nicht, denn seine Pistole hielt er gegen die Stirn von Lieutenant Castries gedrückt. Castries trug einen weiten Overall und saß in sich zusammengesunken auf einem der Sitze. Die Augen hatte sie geschlossen.


  »Betäubt«, sagte Dr. Nasr zu Geary. »Wäre sie nur bewusstlos, würde ihr Atem schneller gehen.«


  Lieutenant Yuon lag neben dem Sitz auf dem Boden, auch er zeigte keine Regung, wenn man vom langsamen, gleichmäßigen Ein- und Ausatmen absah.


  Da der Geiselnehmer auf Orvis und die anderen Marines in der ersten Reihe konzentriert war, bemerkte er nicht, dass Maya ihre Waffe ein wenig schwenkte und ihr Ziel erfasste. »Und wie werden wir jet«, begann der Mann.


  Wegen der geringen Entfernung schien der Treffer im gleichen Moment zu erfolgen, in dem die Waffe abgefeuert wurde. Der Geiselnehmer zuckte zusammen, als sich der Energieimpuls aus Corporal Mayas Gewehr durch seinen Kopf fraß und in einen der Monitore hinter ihm einschlug.


  Orvis machte einen Satz nach vorn, um nach der Pistole zu fassen und sie aus der erschlafften Hand des toten Geiselnehmers zu nehmen, der in der geringeren Schwerkraft Europas relativ langsam zu Boden sank.


  »Was für ein Idiot«, merkte Maya beiläufig an. »Nicht mal die Syndiks wären auf den plumpen Trick noch reingefallen.«


  »Aber nur, weil die Syndiks uns diesen Trick beigebracht haben«, gab Orvis unverhohlen zurück.


  »Gunny, wir hätten ihn nicht mitnehmen können! Sie konnten ihn nur davon abhalten, die beiden Offiziere zu töten, indem Sie ihm erzählten, was er hören wollte.«


  »Es war trotzdem ein falsches Versprechen. Erinnern Sie mich nach unserer Rückkehr aufs Schiff daran, dass ich mich bei meinen Vorfahren entschuldigen und sie um Verzeihung bitten muss.«


  »Geht klar, Gunny«, sagte Maya etwas verhaltener. »Ist wohl nicht das erste Mal, wie?«


  »Verdammt, nein. Aber ich wünschte, es wäre das letzte Mal.« Die Stimme von Gunnery Sergeant Orvis wies nichts von dem schmeichelnden Tonfall auf, mit dem er den Geiselnehmer getäuscht hatte. »Okay, ihr Affen! Schafft die zwei sofort in die Ersatzrüstungen! Minimaler körperlicher Kontakt, bis sie eingepackt und versiegelt sind!«


  »Minimaler … was, Gunny?«, warf ein Private ein.


  »Ihr sollt sie nicht anfassen!«


  »Wie sollen wir sie in die Rüstung bekommen, wenn wir sie nicht anfassen dürfen, Gunny?«


  »Sorgen Sie einfach dafür, dass Sie sie nicht anfassen, wenn Sie sie anfassen. Ganz einfach. Und jetzt machen Sie schon!«


  Während man an Bord der Dauntless mitverfolgte, wie die bewusstlosen Lieutenants Castries und Yuon in die Reserverüstungen gesteckt wurden, schüttelte Commander Nkosi den Kopf. »Hätte ich das gemacht, würde ich jetzt ins Gefängnis wandern.«


  »Dann seien Sie froh, dass wir da sind, um Ihnen die Arbeit abzunehmen«, konterte Desjani bissig.


  »Es ist noch nicht vorbei«, warf Geary ein, um diesem Hin und Her ein Ende zu setzen. »Wir haben sie noch nicht zurück an Bord geholt.«


  Nkosi benetzte seine Lippen, ehe er weiterredete: »Sir, Sie sollten wissen, wenn meine Ärztin nicht bestätigt, dass die Rüstungen Ihrer Marines als dekontaminiert zu bewerten sind, dann werden meine Schiffe das Feuer auf diese Frauen und Männer eröffnen, bevor Sie sie an Bord holen können. Meine Anwesenheit auf Ihrem Schiff wird meine Leute nicht davon abhalten, meine Befehle auszuführen.«


  »Ich hätte auch nichts anderes erwartet«, entgegnete Geary. »Bislang scheint Ihre Ärztin mit dem Verlauf aber zufrieden zu sein.« Er machte sich nicht die Mühe auszusprechen, was jeder wusste: dass die Dauntless nicht tatenlos zusehen würde, sollte die Quarantäne-Flotte das Feuer auf die Allianz-Marines eröffnen. »Wir haben das getarnte Schiff für Sie ausgeschaltet«, erinnerte er Nkosi unmissverständlich.


  Orvis überprüfte soeben die Verschlüsse an den Rüstungen, in denen jetzt Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon eingeschlossen waren. »Sieht gut aus. Dann wollen wir mal. Wir gehen jetzt alle raus!«


  Als sich die anderen Marines in Bewegung setzten, trugen Maya und drei Leute aus ihrem Trupp die beiden Bewusstlosen in ihren Gefechtsrüstungen von der Brücke. Auf einmal fragte ein Marine in leidendem Tonfall: »Sarge, was ist mit den anderen? Den vier Leuten in diesem Quartier?«


  »Die bleiben, wo sie sind«, fuhr Hsien ihn an.


  »Aber …«


  »Ich sagte, die bleiben, wo sie sind!«


  Der Marine bewegte sich zügig von der Stelle, so als wollte er so schnell wie möglich das Abteil hinter sich lassen, in dem die vier überlebenden Kriminellen kauerten. Auch die anderen Marines beeilten sich und gingen an den toten Besatzungsmitgliedern vorbei, die sich ihnen zuvor an der Luftschleuse in den Weg gestellt hatten. So schnell sie konnten, verließen sie durch die provisorischen Schleusen das Schiff.


  Orvis stand auf dem Eis und wartete, während er jeden Marine zählte, der aus dem Schiff sprang und in seiner Nähe landete. »Das wären alle.«


  »Gunny?«, meldete sich der Private zu Wort, der die vier Gefangenen bewacht hatte.


  »Ich weiß, was Sie fragen wollen«, sagte Orvis. »Wir können ihnen nicht helfen. Sie haben sich selbst in diese Lage gebracht.«


  »Gunny«, warf ein anderer Private ein, »das Schiff ist nur noch ein Wrack. Ein Leben an Bord wird nicht mehr …«


  Orvis deutete auf das Schiff. »Wir haben die Waffen zurückgelassen, mit denen ihre Komplizen auf uns schießen wollten. Ein paar von denen werden noch funktionieren. Außerdem haben wir ihren Vorrat an Medikamenten nicht angerührt. Es wird für jeden von denen genug vorhanden sein, was sie schlucken können, damit sie von ihrem eigenen Ende nichts mitbekommen müssen. Mehr können wir für die vier Überlebenden nicht tun, verstehen Sie das? Es sei denn, Sie wollen noch mal reinklettern und die vier persönlich erschießen.«


  »Nein, danke, Gunny, ich hab auch so schon genug Albträume.«


  »Ich ebenfalls. Aufstellung einnehmen, wir springen nacheinander. Überprüfen Sie Ihre Steuerdüsen, und dann legen Sie alles in diesen Sprung, was Sie haben. Die Steuerdüsen werden sich automatisch zuschalten, sobald Sie die Oberfläche verlassen.«


  Die Marines bildeten eine lockere Reihe auf dem Eis, die meisten von ihnen sahen nach oben, wo Jupiter fast erdrückend riesig am Himmel hing. Nicht einer hatte den Blick auf das harte, schmutzige Eis unter seinen Füßen gerichtet. »Befolgen Sie genau, was Sie eingeübt haben«, warnte Orvis. »Intervalle von drei Minuten. Wenn Sie etwas verkehrt machen, kann nicht mal ich Ihren Kopf retten. Maya, sind die beiden noch bewusstlos?«


  »Ja, Gunny. Muss schön sein, wenn man ausschlafen darf, wie?«


  »Sehr witzig. Sie und die anderen Offiziere klinken sich bei den zweien ein, damit sie automatisch mit Ihnen zusammen zum Sprung ansetzen.«


  »Alles klar, Gunny. Habe verstanden. Die Rüstungen der beiden befinden sich jetzt im Zombie-Modus.«


  Geary sah zu Desjani, die in die Anzeigen auf ihrem Display vertieft war. »Sind wir in Position?«


  »Wir sind so weit. Shuttles, bereithalten.«


  »Gunnery Sergeant Orvis, wir erwarten Sie.«


  »Es geht los«, ließ Orvis seine Marines wissen. »Bereit? Anfangen zu zählen. Eins.«


  Der erste Marine in der Reihe war bereits in die Hocke gegangen. Er richtete sich ruckartig auf, sodass die Kräfte seiner Rüstung im Zusammenspiel mit der geringen Schwerkraft genügten, um ihn hoch in die dünne Atmosphäre aufsteigen zu lassen, noch bevor die Steuerdüsen aktiviert wurden und ihn mit geradezu erschreckender Geschwindigkeit von Europa forttrugen.


  Drei Minuten später sprang der zweite Marine, dann der dritte, der vierte …


  Geary verfolgte das Geschehen auf seinem Display mit, auf dem eine Perlenkette aus Marines Europa verließ. Mit einem Mal wurde ihm klar, dass dies seit Jahrhunderten die ersten Menschen waren, die diesen verfluchten Mond lebend verließen. Von hier oben konnte er eine der untergegangenen Städte sehen, in denen nichts anderes als der Tod herrschte. Viele der solarbetriebenen Lampen funktionierten auch nach all dieser Zeit immer noch und erweckten das trügerische Bild von Leben und Wärme an einem Ort, an dem es weder das eine noch das andere gab.


  Als der erste Marine in den Orbit gelangte, schoss aus einem der Shuttles der Dauntless ein Greifer hervor, der den Mann an einem Bein zu fassen bekam und seinen Flug stoppte. Dann brachte das Shuttle ihn in eine Position nahe der Dauntless und wartete ab.


  Desjani berührte die Komm-Taste. »Senior Chief Tarrini, das Ziel ist ein Marine. Sorgen Sie dafür, dass Sie jeden Winkel erreichen.«


  Einer der Höllenspeere des Schiffs wurde abgefeuert. Der Partikelstrahl, der bei voller Leistung mühelos die Gefechtsrüstung des Marines durchbohrt hätte, war so eingestellt worden, dass die Energie nicht mehr als die äußerste Schicht der Rüstung wegbrannte. Während die Rüstung unter der Wucht des Stroms aus geladenen Partikeln hin und her zuckte, hörte Geary den Marine im Innern stöhnen. Belastungsdaten tauchten im Helmdisplay auf, begleitet von Warnmeldungen, da das Sterilisieren der Rüstung von ihren Sensoren als um sich greifende, ernste Schäden wahrgenommen wurde. Auf einmal erlosch die Übertragung, da auch noch die letzten Komm-Relais auf der Rüstung durch den Beschuss mit dem Höllenspeer zerstört worden waren.


  Das Shuttle setzte den Greifer ein, um den Marine langsam zu drehen, damit sichergestellt war, dass tatsächlich die gesamte Oberfläche der Rüstung dieser Behandlung unterzogen wurde.


  »Wie sieht es aus?«, fragte Geary Dr. Nasr.


  Bevor er antworten konnte, sagte Dr. Palden: »Die Stelle dort muss noch einmal beschossen werden. Und die da auch. Was ist mit dem Bereich unter der Klammer des Greifers?«


  »Die wird beschossen werden, sobald das Shuttle die Klammer wieder löst«, gab Nasr untypisch kurz angebunden zurück.


  »Machen Sie weiter«, verlangte Dr. Palden missmutig.


  Nach ein paar Sekunden gaben beide Ärzte grünes Licht. Das Shuttle stieß den benutzten Greifer ab, der daraufhin in Richtung Europa wegtrieb. Gleich darauf schoss der nächste heraus, um den zweiten Marine in Empfang zu nehmen, während ein anderes Shuttle den ersten Marine übernahm. Geary stockte der Atem, als sein Blick auf die Temperaturanzeigen für die Außenhülle der Gefechtsrüstung fiel. »Ich hoffe sehr, dass Dr. Nasr und Gunnery Sergeant Orvis sich nicht mit ihrer Aussage geirrt haben, was ein Überleben der Marines unter diesen Bedingungen angeht.«


  Desjani, die sich zu entspannen begann, lächelte ihn flüchtig an. »Ärzte können sich irren. Aber Gunnery Sergeants? Niemals.«


  Während der zweite Marine dem Beschuss durch den Höllenspeer ausgesetzt wurde, holte man den ersten ins Innere des anderen Shuttles, wo alle gebannt abwarteten, dass die beiden Ärzte die Auswertung ihrer Daten vornahmen. »Er ist vollständig dekontaminiert«, verkündete Nasr nach einer Weile.


  Dr. Palden sah ihn finster an, dann widmete sie sich schweigend weiter genau den gleichen Daten.


  »In dieser Rüstung steckt ein Mensch«, drängte Dr. Nasr schließlich.


  »Ich muss absolute Gewissheit haben«, beharrte sie.« Fünf Sekunden später zuckte Palden mit den Schultern. »Es ist in Ordnung.«


  »Holt ihn da raus!«, befahl Desjani sofort.


  Geary beobachtete mehrere Matrosen, die neben der erstarrten Rüstung des Marines knieten. Master Chief Gioninni persönlich überwachte die Arbeiten. Früher an diesem Tag hatte Geary mitangesehen, wie Hüllentechniker der Dauntless an den unbrauchbaren Rüstungen geübt hatten, sie in Stücke zu schneiden, damit sie die exakten Werte für ihre Ausrüstung erhielten. Dennoch verspürte er eine innere Unruhe, als sich die unglaublich scharfen, an den Kanten gerade mal ein Molekül breiten Klingen in die Rüstung des Marines schnitten. Mit einer solchen Klinge konnte man einen Arm oder ein Bein durchtrennen, ohne dabei den geringsten Widerstand zu spüren.


  Aber es gab keinen Hinweis auf Schwierigkeiten, während die Rüstung Stück für Stück geöffnet wurde. »Setzt die Panzerknacker an«, befahl Gioninni, nachdem er die Schnitte überprüft hatte.


  Geary hatte keine Ahnung, wie die offizielle Bezeichnung für die Panzerknacker lautete. Wie alle anderen kannte er auch nur diesen Spitznamen, der bereits seit über einem Jahrhundert für das Gerät benutzt wurde.


  Auf Gioninnis Befehl hin drückten die Techniker Pads auf die Schnitte in der Rüstung des Marines, dann bahnten sich winzige, praktisch unsichtbare Fäden ihren Weg durch die Schnitte. Sie begannen, sich auszudehnen und zu wachsen, wodurch sie die schmalen Öffnungen auseinanderdrückten. Obwohl die unteren Schichten der Gefechtsrüstung so widerstandsfähig waren, gab das Material letztlich doch nach. Die Panzerknacker hatten ihre Reichweite und Lebensspanne ausgereizt, sie verkümmerten und fielen ab.


  »Holt ihn raus«, sagte Gioninni.


  Die Techniker knieten sich wieder hin, dann zogen sie den Marine aus der geborstenen Rüstung. Der Private sah sie benommen an. Er stand immer noch unter dem Eindruck der Treffer mit dem Höllenspeer und der anschließenden Hitze in der Rüstung. Sie halfen ihm, sich hinzusetzen, jemand gab dem Mann ein Getränk, das der gierig runterkippte.


  Als er den Becher absetzte, sah er die Matrosen vorwurfsvoll an. »Gunny hat gesagt, wir kriegen Bier.«


  »Bier gibts, wenn wir wieder auf dem Schiff sind«, versicherte Gioninni ihm. »Im Augenblick gibts nur das Zeugs, das die Ärzte gebraut haben.«


  »Seht euch nur die Prellungen auf seinem Körper an«, merkte einer der Techniker ehrfürchtig an und wandte sich an den Marine: »Sie sehen aus wie gerade eben von einem richtig tollen Landurlaub zurückgekehrt.«


  »So fühle ich mich aber nicht«, knurrte der Marine und trank noch einen Schluck.


  »Ist schon okay«, beteuerte der Matrose. »Ihr Jungs habt euch da unten gut geschlagen.«


  »Teufel!«, konterte der Marine. »Wir haben nur unsere Arbeit getan. Diese Schwachköpfe hatten nie eine Chance.« Er starrte finster vor sich hin, während die Techniker sich für den nächsten Marine bereit machten.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, jeden Marine zu dekontaminieren und anschließend aus seiner Rüstung zu schneiden. Aber schließlich kletterte als Letzter Gunnery Sergeant Orvis ganz ohne Hilfe der mittlerweile erschöpften Matrosen aus seiner Rüstung. Sein Gesicht war von Prellungen übersät, die sich schon jetzt zu verfärben begannen. Nach einem Blick auf den Haufen zerstörter Rüstungen konnte Orvis nur den Kopf schütteln, schließlich wandte er sich an Geary: »Operation abgeschlossen, Admiral. Die Erbsenzähler werden sich bestimmt über den Schrott aufregen, der von unseren Rüstungen noch übrig ist.«


  »Darüber kann sich Captain Smythe den Kopf zerbrechen«, sagte Geary, der wusste, dass sein Senior-Maschinenoffizier sich schon etwas einfallen lassen würde, welchem Konto er die Mehrausgaben zuschlagen konnte. Wenn er sie vor den Erbsenzählern schon nicht rechtfertigen konnte, würde er ihnen die Kosten so geschickt unterschieben, dass sie nicht wüssten, ob sie widersprechen sollten oder nicht. »Aber die Operation ist noch nicht abgeschlossen.« Zwei Gefechtsrüstungen, in denen Lieutenant Yuon und Lieutenant Castries steckten, lagen auf dem Boden des Shuttles. Ihr Äußeres war rußgeschwärzt und strahlte Hitze aus. »Dr. Nasr wird im Shuttlehangar auf Sie warten. Helfen Sie ihm, die Rüstungen in die Isolationskammer der Krankenstation zu bringen.«


  »Jawohl, Sir. Admiral, Sie sollten wissen, dass es in der Rüstung ziemlich unangenehm war. Wir müssen diese beiden Offiziere so bald wie möglich da rausholen.«


  Während sie redeten, hatte das Shuttle die Dauntless fast erreicht. Kaum eine Minute später war es gelandet, und die Rampe wurde geöffnet. Die erschöpften Marines murrten gerade mal laut genug, um ihr Missfallen kundzutun, aber nicht so laut, dass Gunnery Sergeant Orvis sie zur Ordnung hätte rufen müssen. Mit isolierten Handschuhen packten sie die Rüstungen der beiden befreiten Offiziere und hoben sie auf bereitstehende Tragen, die von Dr. Nasr und Dr. Palden im Laufschritt begleitet aus dem Hangar gebracht wurden.


  Geary verspürte den widersinnigen Wunsch, ebenfalls die Krankenstation aufzusuchen, aber er vergaß nicht, nach wie vor die Gesamtsituation im Blick zu behalten. Also wartete er auf der Brücke und verfolgte von dort mit, wie die beiden Offiziere in die Isolationskammer gebracht wurden, die ihnen kaum Platz bot, da sie nur für absolute Notfälle vorgesehen und eigentlich für bloß eine Person ausgelegt war.


  Zielstrebig, doch nicht überhastet aktivierte Dr. Nasr verschiedene autonome Systeme in der Kammer. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Tür fest verschlossen und versiegelt war, ließ er die Offiziere von den Geräten aus ihren Rüstungen schneiden. Dieser Vorgang war zeitraubender und komplexer, als wenn ein paar Matrosen einen Teil der Arbeiten erledigt und den Rest überwacht hätten. Dennoch waren die leblosen Körper der beiden Offiziere nach einer Weile aus ihren schützenden Gefechtsrüstungen befreit.


  Ferndiagnose-Manschetten legten sich um die Arme der Offiziere, nahmen Proben und zeichneten Werte auf, die an Nasr weitergeleitet wurden. »Kein Hinweis auf eine Infektion«, stellte er erleichtert fest.


  »Kein Hinweis auf eine aktive Infektion«, korrigierte ihn Dr. Palden.


  Anstatt etwas darauf zu erwidern, wies Nasr die Ausrüstung im Inneren der Isolationskammer an, den beiden Patienten Flüssigkeit und Nährstoffe sowie Medikamente zuzuführen, die gegen das Mittel wirken sollten, das ihre Bewusstlosigkeit auslöste.


  Nach einigen Minuten blinzelte Lieutenant Castries und sah sich benommen um. Sie versuchte aufzustehen, war aber wacklig auf den Beinen, als sie endlich dastand und verwirrt die medizinischen Manschetten und die anderen Geräte betrachtete, die mit ihrem Körper verbunden waren. Geary verzog mitfühlend den Mund, als er die zahlreichen Prellungen auf den unbedeckten Hautpartien sah. Er konnte nur hoffen, dass der Doktor den beiden auch ein gutes Schmerzmittel verabreichte.


  Dr. Palden sah sich aufmerksam die Anzeigen an und machte dabei eine argwöhnische Miene. »Desorientierung und Schwäche«, sagte sie in einem Tonfall, als würde sie das Todesurteil für einen Gefangenen aussprechen.


  »Eine völlig normale Reaktion auf das, was sie durchgemacht hat«, hielt Dr. Nasr prompt dagegen. »Körpertemperatur sinkt auf normale Werte. Hirnfunktion lässt keine Anzeichen für Zerfall oder Abnormitäten erkennen.«


  »Das ist richtig«, stimmte Palden ihm zähneknirschend zu.


  Lieutenant Castries hob den Kopf und starrte verwundert auf den Monitor in ihrem Abteil. »Was ist los? Wo … Bin ich auf der Dauntless?«


  Geary ging dazwischen und antwortete: »Ja, Lieutenant, Sie sind in Sicherheit an Bord der Dauntless. Wissen Sie, dass man Sie entführt hatte?«


  »Was? Nein. Ich war auf irgendeiner Straße unterwegs und … und jetzt bin ich hier.« Sie sah sich um und entdeckte Yuon, der sich soeben zu regen begann. »Er auch? Wieso sind wir hier? Und was ist …?« Ihr Blick blieb an den beiden aufgeschnittenen Gefechtsrüstungen hängen.


  »Sie befinden sich in der Totalisolation«, erklärte Dr. Nasr. »Sie zeigen keine Symptome für eine akute Infektion, trotzdem werden Sie die nächsten drei Wochen komplett von der Außenwelt abgeschottet in diesem Raum verbringen müssen.«


  »Infektion?« Castries schaute auf ihre Hand, auf der sich immer noch neue blaue Flecken in allen Schattierungen bildeten.


  »Sie waren auf Europa.«


  »Wir … ich … was …? Bin ich wirklich wach? Ist das die Realität? Ich soll hier drei Wochen verbringen?« Dann wurde ihr etwas bewusst, und ihr Blick kehrte zu Yuon zurück, der wiederholt zwinkerte, um wach zu werden. »Drei Wochen in diesem Loch? Zusammen mit ihm? Was habe ich verbrochen, dass ich so was ertragen soll?«, jammerte sie.


  »Vielleicht wäre ein Beruhigungsmittel angebracht«, warf Dr. Palden ohne Gefühlsregung ein.


  Geary verspürte große Erleichterung, dass Castries wohlauf war und die riskante Rettungsoperation erfolgreich abgeschlossen worden war. Unwillkürlich musste er lachen und drehte sich zu Desjani um. »Ich würde sagen, damit sind alle Gerüchte widerlegt, dass Castries und Yuon ein Paar sind.«


  Tanya grinste ihn an. »Man kann nie wissen. Die beiden müssen drei Wochen zusammen in dieser Kammer verbringen, da kann das Geiselsyndrom immer noch auftreten.«


  Geary begleitete Commander Nkosi zurück zum Shuttlehangar, vor dem die beiden Ärzte und Senior Chief Tarrini mit den zwei Waffenspezialisten warteten, die Nkosi mit auf die Dauntless gebracht hatte. Hinter Geary erreichten Senator Sakai und Victoria Rione den Hangar. Master Chief Gioninni hatte sich mit den beiden Spezialisten in eine Ecke zurückgezogen und bedankte sich offenbar überschwänglich bei ihnen.


  Nkosi blieb vor seinem Shuttle kurz stehen und sah auf seine Komm-Einheit. »Mein Schiff hat soeben eine Nachricht an mich weitergeleitet. Die Regierung des Sol-Systems erteilt mir den Befehl, Ihnen die Operation bis auf Weiteres nicht zu erlauben.«


  »Manchmal kann die Lichtgeschwindigkeit von Nutzen sein, wenn sie verhindert, dass Nachrichten noch gerade rechtzeitig eintreffen«, meinte Geary lächelnd.


  »Vor allem dann, wenn die Gesprächspartner gut eine Lichtstunde voneinander entfernt sind«, erwiderte Nkosi und zögerte. »Ich werde ihnen alles berichten, was ich beobachtet habe.«


  »Das war der Sinn der Sache«, sagte Geary wieder völlig ernst. »Wir haben nicht versucht, irgendetwas vor Ihnen zu verheimlichen. Und wir haben nur getan, was Sie auch getan hätten, wenn Ihre Befehle das zugelassen hätten.«


  »Ja«, betonte Rione. »Wir haben uns so verhalten, wie Ihre Bestimmungen es vorschreiben. Sorgen Sie dafür, dass das jeder erfährt, Commander. Wir haben die Maßnahmen ergriffen, zu denen wir nach den Vorschriften des Sol-Sternensystems gezwungen waren.«


  Nkosi sah sie eindringlich an. »Ich werde mich dafür einsetzen, dass jeder davon erfährt. Die Quarantäne auf Europa durchzusetzen ist eine einsame, langweilige und manchmal grausame Erfahrung. Ich werde auch nicht damit zurückhalten, die Menschen im Sol-Sternensystem daran zu erinnern, welche Opfer ihre Vorschriften von meiner Crew verlangen. Und ich werde ebenfalls betonen, dass Ihr Handeln nicht nur unvermeidbar war, sondern dass dadurch auch eine verheerende Gefahr für uns alle abgewendet werden konnte.«


  »Vielen Dank, Commander«, sagte Senator Sakai. »Die Allianz dankt Ihnen für Ihre Kooperation.«


  »Ich hoffe nur, Sie sind nicht die Einzigen, die mir dafür dankbar sind.« Nkosi salutierte, dann drehte er sich um und betrat sein Shuttle, gefolgt von Dr. Palden und den beiden Waffenspezialisten. Als sich die Luke des Shuttles schloss, konnte Geary sehen, wie die zwei Experten große Komm-Geräte hervorholten und sie verwundert schüttelten.


  Kaum hatte das Shuttle den Hangar verlassen, brachen Senior Chief Tarrini und Master Chief Gioninni in schallendes Gelächter aus.


  »Was haben Sie gemacht?«, wollte Geary wissen.


  »Nichts Schlimmes, Admiral«, versicherte ihm Tarrini. »Haben Sie diese klobigen Dinger gesehen, mit denen die beiden hantiert haben? Sie sagten uns, das seien Komm-Einheiten. Von wegen! Nicht mal das Sol-Sternensystem ist so rückständig, dass sie etwas so Unhandliches mit sich herumtragen müssten. Das waren Aufzeichnungsgeräte, die alles um sich herum gescannt und aufgenommen haben, als sie sich in der Nähe unserer Waffen aufhielten.«


  »Also haben wir eine leistungsfähige Magnetspule in die Ecke da vorne gestellt«, fuhr Gioninni lachend fort. »Ich habe sie dann in diese Ecke gelotst, um ihnen zu erzählen, wie unglaublich dankbar wir ihnen für ihre Hilfe bei der Rettungsaktion sind. Dann hat der Senior Chief die Spule eingeschaltet. Das Feld war stark genug, um all ihre gesammelten Daten in einem schwarzen Loch verschwinden zu lassen.«


  »Ein unglückliches Vorkommnis«, sagte Senator Sakai und ließ ein seltenes Lächeln erkennen. »Ich glaube, manche meiner Dateien sind auch schon mit diesem schwarzen Loch in Berührung gekommen.«


  »Senator«, warf Geary ein, »wenn die Allianz-Regierung es gestattet, würde ich gern Kurs auf das Hypernet-Portal nehmen lassen, damit wir heimkehren können.«


  »Erlaubnis erteilt«, erwiderte Sakai ernst. »Sagt man das so?« Er schaute die anderen an. »Ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie eine Lösung gefunden haben, um diese beiden jungen Offiziere zu retten. Und danke für die hervorragende Arbeit, die Sie alle geleistet haben. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, möchte ich mich gern bei den Marines persönlich bedanken.«


  Tarrini betrachtete Sakai auf eine Art, als sei er skeptisch, welche Motive der Politiker mit seinem Dank verfolgte. Gioninni dagegen grinste breit. »Wird sich einrichten lassen, Senator. Allerdings kann es noch ein paar Tage dauern, bis die Leute in der Lage sind, mit Ihnen zu reden. Das war für jeden Marine eine enorme Strapaze.«


  »Außerdem werden sie zusätzliche Medikamente und Therapien benötigen, um das zu verarbeiten, was sie auf der Oberfläche erlebt haben«, sagte Dr. Nasr. Trotz seiner ernsten Worte machte der Doktor seit dem Moment einen unendlich erleichterten Eindruck, in dem sich die Shuttleluke hinter Dr. Palden geschlossen hatte.


  »Es war echte Drecksarbeit«, stimmte Geary ihm zu. »Es tut mir leid, dass wir ihnen so etwas abverlangen mussten.« Er tippte auf die nächstgelegene Komm-Taste. »Captain Desjani, nehmen Sie Kurs auf das Hypernet-Portal. Wir fliegen nach Hause.«


  Nur Sekunden vergingen, dann schallte Jubel durch die Korridore der Dauntless; die Nachricht hatte sich sehr schnell herumgesprochen.


  Geary selbst war allerdings nicht nach Jubeln zumute. Die Ereignisse auf Europa hatten zu düstere Gefühle aufkommen lassen. Er verspürte nur eine müde Erleichterung darüber, dass es gelungen war, wieder einmal eine unvermeidbare Aufgabe zu erledigen.


  Hin und wieder suchte Senatorin Costa einen der Speisebereiche des Schiffs auf und unterhielt sich mit den anwesenden Crewmitgliedern. Geary war schon lange klar, dass Costa nicht einfach nur auf der Suche nach Gesprächspartnern war, sondern auf diese Weise herausfinden wollte, was die Besatzung der Dauntless wusste und wie sie zu bestimmten Themen stand.


  Wenn er sie dabei beobachtete, begnügte er sich üblicherweise mit einem höflichen Gruß, doch als er dieses Mal den Raum betrat und sah, dass soeben zwei Matrosen, die gerade ihre Mahlzeit beendet hatten, von ihrem Tisch aufstanden, ging er zu ihr, bevor die Senatorin ebenfalls ihren Platz verlassen konnte. »Wie geht es Ihnen, Senatorin?«


  Costa lächelte so falsch wie ein Syndik-CEO. »Ich kann nicht klagen, Admiral.«


  »Darf ich mich zu Ihnen setzen?«


  »Aber ja. Es überrascht mich allerdings, dass Sie sich mit mir unterhalten wollen.«


  Die Matrosen an den Tischen ringsum standen nach und nach auf, andere Crewmitglieder, die eigentlich dicht an den beiden vorbeigegangen wären, schlugen abrupt eine andere Richtung ein. Innerhalb weniger Augenblicke war die nähere Umgebung verwaist, ohne dass irgendjemand zum Gehen aufgefordert worden wäre. So bekamen Costa und Geary an diesem eigentlich öffentlichen Platz so etwas wie Privatsphäre, was in der Messe in dieser Konstellation allerdings so unerwartet auch nicht war.


  Senatorin Costa schien davon nichts mitzubekommen, während sie auf Gearys Antwort wartete, doch dann fiel ihm auf, dass sie mit einem Finger zweimal auf den schmalen Armreif an ihrem linken Handgelenk tippte. Damit war ihm klar, was soeben geschehen war: Costa hatte ihr persönliches Sicherheitsfeld aktiviert, sodass jedes gesprochene Wort für Außenstehende nicht zu belauschen war.


  Wenn sie wollte, konnte die Senatorin sehr direkt sein, und dieses Mal hatte Geary den Eindruck, dass es am Besten wäre, wenn er sich ganz genauso verhielt. Um ihre Reaktion beobachten zu können, sprach er mit normaler Lautstärke: »Ich habe mich gefragt, was Sie über die Stimmung in der Besatzung herausgefunden haben.«


  Das aufgesetzte Lächeln seines Gegenübers wurde noch breiter. »Gibt es denn irgendetwas, was ich Ihrer Meinung nach nicht erfahren sollte?«, gab sie zurück. Sie redete nicht leiser als üblich, womit sie seine Beobachtung bestätigte. Diese Frau war nicht besorgt, dass jemand sie belauschen könnte.


  »Nein.« Er sah ihr in die Augen. »Sie sollen ruhig wissen, wie die Crew über die Allianz-Regierung denkt.«


  »Und was denkt die Crew über sie?«, gab Costa zurück.


  »Die Loyalität der Allianz gegenüber wird nicht angezweifelt.«


  Es dauerte ein wenig, ehe Costa wieder etwas sagte. Ihr falsches Lächeln wich einem taxierenden Blick. »Ich weiß, Sie haben auf der Alten Erde genauso viele Ruinen und Wracks besucht wie wir, Admiral. Die Zeit reichte nicht aus, um mehr als einen Bruchteil des Ganzen zu sehen, von den Überresten der Zerstörung in anderen Regionen dieses Sternensystems ganz zu schweigen.«


  »Ich habe sie gesehen«, sagte er. »Es war … ernüchternd.«


  »Wie viel wurde von den großen alten Imperien erbaut, und wie viel wurde wieder zerstört, als diese Imperien untergingen? Niemand vermag das auszurechnen.« Sie beugte sich vor, ihr Gesichtsausdruck hatte mit einem Mal etwas Herausforderndes. »Wie viel wird es kosten, wenn die Allianz untergeht? Wir haben Beispiele dafür in den Regionen erlebt, die früher den Syndiks gehörten. Was würden Sie tun, um das zu verhindern, Admiral?«


  »Ich will nicht, dass so etwas passiert«, antwortete Geary.


  »Das sagt jeder.« Mit einer Hand machte sie eine wegwerfende Geste.


  »Die Tänzer haben uns gezeigt, dass wir als Menschen viel gemeinsam haben. Und dass wir erkennen müssen, welche Gemeinsamkeiten es gibt, anstatt sich nur auf all das zu konzentrieren, in dem wir uns unterscheiden. Das haben Sie selbst gesagt.«


  »Natürlich habe ich das gesagt«, gab Costa zu, aber ohne auch nur eine der Gefühlsregungen, die sie auf der Oberfläche der Alten Erde hatte erkennen lassen. »Das heißt allerdings nicht, dass ich sogenannte Lösungen akzeptieren muss, die nicht die harte Realität, sondern Gefühlsduseleien als Grundlage haben. Was werden Sie tun, Admiral? Wie sieht Ihre Lösung aus?«


  »Ich tue es bereits. Ich unterstütze die Regierung, ich befolge meine Befehle, und ich verteidige die Allianz gegen jede mir bekannte Bedrohung.«


  »Gegen jede Bedrohung?« Costas Blick wurde frostig. »Ist das als Warnung an meine Adresse gemeint?«


  »Das war nicht meine Absicht«, erwiderte Geary. »Ich drohe niemandem. Ich führe nur meine Befehle aus und ergreife alle mir zur Verfügung stehenden Maßnahmen, um die Allianz zu beschützen und zu erhalten.«


  »Passive Manöver, und zwar allesamt! Würden Sie andere daran hindern, Maßnahmen zum Schutz der Allianz zu ergreifen? Würden Sie stattdessen selbst diese Maßnahmen ergreifen?«, hakte Senatorin Costa nach.


  Seine nächsten Worte wählte Geary mit großem Bedacht. »Man kann geteilter Meinung sein, was der Rettung der Allianz dient und welche Maßnahmen notwendig sind.«


  »Aber Sie halten sich für qualifiziert, darüber zu entscheiden? Nachdem Sie das lange Trauma des Krieges gegen die Syndiks komplett verschlafen haben?«


  »Ich habe den Anfang des Krieges miterlebt«, gab Geary zurück und war dabei eines verärgerten Untertons in seiner Stimme gewahr, den er schnell zu unterdrücken versuchte. »Und das Ende habe ich ebenfalls miterlebt.« Ich habe das Ende sogar herbeigeführt, aber das werde ich nicht sagen. Ich werde nicht damit prahlen, wo, anders als ich, so viele Menschen diesen Krieg nicht überlebt haben. »Als ich aufwachte, wurde mir viel darüber erzählt, was man alles getan hatte, weil man der Meinung war, es sei unverzichtbar, um den Krieg zu gewinnen. Mit nichts davon hat man es geschafft, dieses Ziel zu erreichen, aber meiner Meinung nach haben einige dieser Maßnahmen sogar dazu beigetragen, den Krieg in die Länge zu ziehen. Infolgedessen bin ich sehr skeptisch, wenn man mir von Dingen erzählt, die angeblich unverzichtbar sind, um die Allianz zu retten.«


  Wieder lächelte Costa, doch das war auch jetzt bloß gekünstelt. Nichts sonst an ihrem gesamten Erscheinungsbild spiegelte das Lächeln wider. »Bescheidene Worte. Aber wenn Sie andere am Handeln hindern, dann entscheiden Sie ja doch, was Ihrer Ansicht nach notwendig ist und was nicht. Manche von uns wollen nicht, dass die Allianz den gleichen Weg wie diese antiken Imperien geht. Sie wollen dieses Chaos und diese Verwüstungen nicht erleben müssen, die dem Untergang folgen würden. Wir werden nicht zulassen, dass es dazu kommt. Sie, Admiral, wissen, wann man mit harter Hand regieren und wann man ohne zu zögern Gewalt einsetzen muss  so wie wir es auf Europa gemacht haben.«


  So wie wir es auf Europa gemacht haben? Offenbar hatte Senatorin Costa beschlossen, diesen Erfolg nach dem erfolgreichen Abschluss der Operation für sich zu reklamieren. »Gewalt sollte immer nur überlegt und zurückhaltend eingesetzt werden«, sagte Geary. »Was, wenn die Maßnahmen, die Sie für unverzichtbar halten, genau das Chaos herbeiführen, das Sie eigentlich verhindern wollten?«, fragte er, da er sich daran erinnerte, dass Senator Sakai ihm fast die gleiche Frage gestellt hatte.


  Costa setzte erneut das falsche Lächeln auf und lehnte sich zurück, um Zwanglosigkeit vorzutäuschen. »Wer redet denn von mir?«


  Diesmal reagierte Geary mit einem genauso aufgesetzten Lächeln. »Niemand. Ich bin mir sicher, Sie würden keine Maßnahmen vorschlagen, ohne zuvor gründlich abzuwägen, wer den Preis für dieses Handeln bezahlen muss.«


  »Jeder von uns muss bereit sein, Opfer zu bringen, Admiral.«


  »Mir scheint, dass von einigen Leuten erheblich mehr Opfer erwartet werden als von anderen.«


  Costas überlegener Blick war im gleichen Moment verschwunden. »Aus dem Mund eines Mannes, der von sich behauptet, hinter der Allianz-Regierung zu stehen, klingt das nach einer sehr subversiven Einstellung.«


  »Keineswegs«, sagte Geary. »Die einzige Einstellung, die ich damit zum Ausdruck gebracht habe, ist die, dass ich die meinem Befehl unterstellten Menschen zu sehr respektiere, als dass ich gedankenlos mit ihrem Leben umgehen würde.«


  Die Senatorin gab jeden Anschein von Freundlichkeit auf, ihr Blick wurde noch kälter. »Sie sind so sehr von sich überzeugt. Vielleicht sollten Sie sich einmal die Frage stellen, Admiral, warum die von mir als notwendig erachteten Maßnahmen von Ihrem Flottenhauptquartier ebenso wie vom Hauptquartier der Bodenstreitkräfte unterstützt werden. Wir könnten Ihren Rückhalt gebrauchen, aber wir sind nicht auf Sie angewiesen.«


  Sie stand auf, verabschiedete sich mit einer knappen Geste und bahnte sich ihren Weg durch eine Gruppen von Matrosen, die für die Senatorin sofort zur Seite traten.


  Geary versuchte, sich keine Regung anmerken zu lassen, als er ebenfalls aufstand. Sieh an. Ganz gleich, welche Maßnahmen Senatorin Costa im Sinn hat, sie agiert nicht hinter dem Rücken des Flottenhauptquartiers und des Hauptquartiers der Bodenstreitkräfte. Meine eigenen Vorgesetzten stehen zum Bau einer geheimen Flotte, und sie stehen auch dazu, dass Admiral Bloch das Kommando über diese Flotte übernimmt  und das, nachdem er einen Militärputsch geplant hatte, dem die Beinahe-Vernichtung der Allianz-Flotte und seine Festnahme durch die Syndiks in die Quere gekommen waren.


  Vorfahren, steht uns allen bei.


  Sechs


  »Gibt es irgendeinen Grund dafür, dass Sie diese Klageschriften an mich weiterleiten?«, fragte Rione, die aus ihrer Verärgerung keinen Hehl machte.


  Geary rieb sich die Augen, ehe er sich zum Komm in seinem Quartier umdrehte und antwortete: »Was denn für Klageschriften?«


  »Der letzte Stand belief sich auf eintausenddreihundertundzwölf.«


  »Klagen? Von wem? Weshalb?«


  »Mal sehen«, sagte sie und gab vor, auf einen Bildschirm in ihrem Quartier zu sehen. »Sie stammen von Cousins dritten und vierten Grades einiger der Kriminellen, die auf Europa starben. Es geht um widerrechtliche Tötungen, Schadenersatzforderungen, die Verletzung ökologischer Vorschriften …«


  »Ökologischer Vorschriften?«


  »Wir haben Abfall auf Europa zurückgelassen«, erklärte sie. »Ähm … hier haben wir eine wegen Verletzung der medizinischen Quarantäne. IN dem Fall wird sogar im Namen der gesamten Bevölkerung des Sol-Sternensystems geklagt. Weiter geht es mit der unrechtmäßigen Aneignung persönlicher Waffen, der Verletzung der Heimdoktrin.«


  »Der was?«


  »Irgendein Gesetz, das einem das Recht zugesteht, sein Zuhause zu verteidigen. Etliche Anwälte behaupten, dass das getarnte Schiff das Zuhause dieser Kriminellen war und blablabla.« Rione zog eine Braue hoch. »Es scheint so, dass ein Großteil der Bevölkerung des Sol-Sternensystems aus Anwälten besteht, die der Meinung sind, dass die Allianz eine Milchkuh ist, die man ordentlich melken kann, indem man sie wegen unserer Aktionen zur Bergung unserer beiden Offiziere zur Kasse bittet. Sie haben das alles nicht an mich weitergeleitet?«


  »Nein«, antwortete Geary. »Ich habe nichts davon gesehen.« Damit war für ihn auch klar, wer die Mitteilungen an Rione geschickt hatte. Tanya musste ein diebisches Vergnügen daran gehabt haben. »Aber ich würde sagen, bei Ihnen oder den Senatoren sind die auf jeden Fall besser aufgehoben als bei mir.«


  »Da es in diesem Sternensystem keine Botschaft oder eine andere Vertretung der Allianz gibt, dürften Sie wohl recht haben.«


  »Und was werden Sie jetzt damit machen?«


  Sie überlegte kurz. »Natürlich brauche ich erst die Zustimmung der drei Senatoren, damit …«


  »Oh nein«, stöhnte er auf.


  »Das dürfte in diesem Fall nicht so schwierig sein«, sagte sie lächelnd. »Ich glaube, sie werden mit mir einer Meinung sein, dass hier die Immunitätsdoktrin Gültigkeit hat. Deshalb werde ich alle Mitteilungen an die Behörden des Sol-Sternensystems zurückschicken können, damit die sich damit befassen. In ein paar Jahrhunderten wird die hiesige Bürokratie sich überlegt haben, wie man mit den Klagen verfahren soll, und dann können sich unsere Nachfahren darüber Gedanken machen.«


  »Klingt nach einer guten Lösung«, fand Geary. »Erst die Anschläge auf uns und die Entführung unserer Lieutenants, und jetzt noch diese Klagen. Allmählich fange ich an zu verstehen, warum die Allianz so selten irgendwelche offiziellen Repräsentanten nach Sol schickt.«


  Sie nickte. »Das Sol-Sternensystem ist massiv von Anwälten befallen. Wenn das kein Grund für eine umfassende Quarantäne ist, dann weiß ich es auch nicht.«


  »Haben Sie noch irgendetwas von Ihren Freunden in diesem Sternensystem gehört?«


  »Bislang weiß ich nur, dass die Folgen unseres Besuchs und unseres Handelns noch lange Zeit nachwirken werden, ganz gleich, was das für Folgen sein werden. Wir gehören nicht zur Routine, darum zeigen die meisten Leute auch nicht irgendeine der gewohnten Reaktionen. Vielmehr werden sie lange Zeit debattieren und diskutieren, anstatt vorschnell über uns zu urteilen.«


  »Ausgenommen die Anwälte«, warf Geary ein.


  »Die natürlich ausgenommen. Aber denen geht es ja auch ums Geld. Wie ich gehört habe, ist bei Ihnen auch eine Nachricht von Sol eingegangen.«


  Ihm war klar, dass sie davon erfahren würde. »Nichts, was für Sie ein Grund zur Sorge sein müsste. Bevor wir den ersten Zwischenstopp auf unserer Reise rund um die Alte Erde verlassen haben, ging mir eine Frage durch den Kopf. Ich habe die Frage gestellt, und jetzt hat man mir die Antwort geschickt.«


  »Meinen Sie die verlassene Stadt? In Kansas? Was wollten Sie denn dazu wissen?«


  »Einer unserer Begleiter sprach davon, dass sich die Region endlich von all den Schlägen erholt, die ihr von Mensch und Natur zugefügt worden waren, und dass die Stadt möglicherweise wiederaufgebaut werden soll.«


  »Was kümmert Sie das? Wir haben ganze Sternensysteme gesehen, die so umfassend verwüstet worden sind, dass sich dort wahrscheinlich niemals wieder ein Mensch niederlassen wird.«


  »Ich weiß selbst nicht, warum mir das so wichtig war«, räumte Geary ein. »Aber ich hatte auf einmal den Wunsch verspürt, die Antwort zu erfahren, und diese Antwort habe ich schließlich noch bekommen. Sie lautet Ja. Ein paar Leute haben bereits damit begonnen, Pläne für eine Rückkehr dorthin und für einen Wiederaufbau der alten Stadt auszuarbeiten. Es handelt sich um Nachfahren jener Leute, die früher dort gelebt haben. Indem sie die Stadt wieder mit Leben erfüllen, wollen sie ihre Vorfahren ehren. Immerhin wissen sie, dass dort bald wieder etwas wachsen wird.«


  »Diese Stadt war in einem ziemlich üblen Zustand«, betonte Rione.


  »Sie werden sie wiederaufbauen, und sie wollen das alte Gerichtsgebäude von Hand errichten, so wie es ihre Vorfahren ursprünglich auch gemacht haben.«


  »Interessante Symbologie«, murmelte sie. »Sie wollen also buchstäblich die Vergangenheit wiederaufbauen. Sie weigern sich, den negativen Ausgang der Ereignisse zu akzeptieren, stattdessen wollen sie ihn neu erschaffen. Zu schade, dass wir nicht Europa wiederaufbauen konnten.«


  »Warum kommen Sie auf Europa zu sprechen?« Erst als er ausgesprochen hatte, wurde ihm klar, wie schroff er sich angehört haben musste. Das machte ihm auch den zornroten Schleier bewusst, der ihn beharrlich daran hinderte, sich auf irgendein bestimmtes Bild zu konzentrieren.


  Als sie ihn jetzt ansah, umspielte ein Hauch von Traurigkeit ihre Gesichtszüge. »Während sich diese Operation auf Europa abspielte, verfolgten die meisten Leute auf der Brücke ganz genau, was die Marines machten. Ich habe Sie beobachtet.«


  »Und?« Er klang immer noch wütend, und er verspürte auch nach wie vor diese innere Anspannung, aber der Grund dafür war ihm nicht klar.


  »Ich glaube, vor einem Jahr hätten Sie das nicht tun können. Alles, was auf Europa geschah, war absolut notwendig. Auch wenn das meiste im besten Fall geschmacklos, im schlimmsten Fall aber einfach nur schrecklich war.«


  Er wich ihrem Blick aus und sah auf seine zu Fäusten geballten Hände hinab. »Uns blieb keine andere Wahl«, sagte er und wusste sofort, dass er sich zu verteidigen versuchte, so als wollte er sie von der Richtigkeit überzeugen, anstatt einfach die Wahrheit auszusprechen.


  »Das weiß ich. Aber ich glaube, vor einem Jahr hätten Sie sich nicht dazu durchringen können, solche Befehle zu geben und ein derartiges Handeln gutzuheißen. Sie haben schnell gelernt, mit Situationen umzugehen, die Ihnen vor einer Weile noch so zuwider gewesen wären, dass Sie sie nicht mal in Erwägung hätten ziehen wollen.«


  Geary atmete tief durch, den Blick immer noch auf seine Fäuste gerichtet. War es das, was ihn so wütend machte? Oder was ihm Angst machte? »So wie Sie. Und Tanya. Und alle anderen, die heute noch leben.«


  »Nicht bloß so wie wir.« Er hatte eine wütende Erwiderung erwartet, doch er hörte nur wieder die gleiche Traurigkeit wie zuvor heraus. Er hob den Kopf und beobachtete Rione sehr aufmerksam, während sie weiterredete. »Sie haben nicht gelernt, damit zu leben. Sicher, wir nehmen unsere Medikamente und lassen uns behandeln, damit wir weitermachen können, aber das akzeptieren wir als einen Teil unseres Lebens. Das sind für uns alles Notwendigkeiten. Für Sie ist ein solches Handeln immer noch verkehrt, auch wenn Sie gelegentlich einsehen, dass es notwendig ist. Darum habe ich Sie beobachtet, Admiral, anstatt den Marines zuzusehen. Ich wollte wissen, ob das, was die Marines tun mussten, Ihnen immer noch zu schaffen macht. Und das ist tatsächlich immer noch der Fall.«


  »Das war Ihnen wichtig?«, fragte er.


  »Ja. Ich musste wissen, dass Sie an der Stelle dieses Marines nicht in der Lage gewesen wären, den Geiselnehmer zu töten. Der Marine konnte es. Ich hätte es auch gekonnt, so wie vermutlich jeder auf diesem Schiff. Aber Sie nicht. Und das ist für mich sehr wichtig, Admiral. Sie stehen unseren Vorfahren immer noch näher als wir. Lassen Sie sich davon nicht quälen, sondern erfreuen Sie sich an dieser Tatsache. Als ich Sie kennenlernte, verstand ich das überhaupt nicht. Aber jetzt halte ich es für sehr wichtig, auch wenn ich mir nicht sicher bin, welche Auswirkungen das letztlich haben wird. Wann haben Sie das letzte Mal mit Senatorin Suva gesprochen?«, fragte sie, unvermittelt das Tempo wechselnd.


  »Das dürfte bei der Besprechung gewesen sein, als sie sich mit den anderen für die Rettungsaktion ausgesprochen hatte«, sagte Geary. Er wies sie nicht auf diese abrupte Richtungsänderung in ihrer Unterhaltung hin, weil er froh war, Europa hinter sich lassen zu können.


  »Sie weiß, dass Sie mit Costa und Sakai gesprochen haben. Sie sollten sie aufsuchen.«


  »Und ich soll mit ihr über irgendetwas Bestimmtes reden?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Erzählen Sie ihr, wie sehr Sie sich darauf freuen, weiterhin der Allianz dienen zu können. Reden Sie mit ihr darüber, wie viel Spaß wir hier bei Sol hatten. Ganz egal. Allein, dass Sie überhaupt mit ihr reden, wird dafür sorgen, dass sie nicht glaubt, Sie würden hinter ihrem Rücken im Verein mit Costa und Sakai irgendetwas aushecken. Vielleicht wird sie Ihnen dann ja auch etwas mehr erzählen als das, was Sie aus Costa haben herausholen können.«


  Senatorin Suva hielt sich in ihrem Quartier auf und bat Geary zwar höflich herein, blieb aber sitzen, ohne ihm einen Platz anzubieten. »Ja, Admiral?«


  »Ich wollte mich erkundigen, ob alles in Ordnung ist«, antwortete Geary. »Seit wir Europa verlassen haben, sind Sie nicht allzu oft auf dem Schiff gesehen worden.«


  »Sie informieren sich, wo ich auf dem Schiff unterwegs bin?« Suva fragte mit ruhiger Stimme, dennoch war ein frostiger Unterton herauszuhören.


  »Nur selten«, sagte er. »Aber es gehört zu meinen Aufgaben, mich über Ihre allgemeinen Aktivitäten und Ihre Gesundheit auf dem Laufenden zu halten. Sie hatten es sich zur Angewohnheit gemacht, einmal am Tag durch das Schiff zu spazieren und mit Besatzungsmitgliedern zu reden. Seit Europa haben Sie das nicht mehr getan.«


  »Wie nett von Ihnen, dass Sie um mich besorgt sind.« Suva wich seinem Blick aus. »Bei allem, was wir von den Männern und Frauen im Militärdienst der Allianz verlangen, ist es eigentlich gar nicht erwähnenswert, wenn ich mit dem einen oder anderen rede und mich nach seinem Wohlbefinden erkundige, nach der Familie frage oder wissen will, ob sie irgendetwas benötigen.«


  »Sie mögen es für nicht erwähnenswert halten«, entgegnete Geary, »aber es hat manchen sehr beeindruckt. Die Leute glauben, dass alle Allianz-Politiker gleich sind und sich nicht für das Los von Menschen wie ihnen interessieren. Es schadet keinem von ihnen, wenn er sieht, dass man nicht alle Politiker in eine Schublade stecken kann. Aber diesen Leuten ist dann eben auch aufgefallen, dass Sie sich seit Europa nicht mehr zu ihnen begeben, um mit ihnen zu reden.«


  Als sich das Schweigen allzu sehr in die Länge zog, begann Geary sich zu fragen, ob Suva womöglich gar nichts erwidern würde. Sie schaute vor sich hin und spielte mit einer Kette aus hölzernen Perlen. Geary erkannte diese Kette als ein Souvenir wieder, das viele Besatzungsmitglieder der Dauntless von der Alten Erde mitgebracht hatten.


  Schließlich verzog sie den Mund und begann zögerlich zu reden, ohne Geary anzusehen. »Ich … hatte noch nie … die Gelegenheit unser Militär dabei zu beobachten … wie es eine solche … Operation ausführt.«


  Was sie sagte, überraschte ihn nicht. »Was auf Europa geschehen ist, war sehr hässlich. Niemandem hat behagt, was er dort tun musste. Und ich gab den Befehl, diese Operation durchzuführen.«


  Sie sah ihn abwägend und besorgt an. »Worum es mir geht, Admiral … die Leute haben diesen Befehl ausgeführt. Sie hatten kein Problem damit, diese Befehle zu befolgen.«


  »Hätte es irgendeinen anderen Weg gegeben …«


  »Ich habe versucht, die Soldaten zu verstehen«, fuhr Suva fort. »Vielleicht habe ich ja Angst davor, ich könnte sie tatsächlich verstehen und dass mir das überhaupt nicht gefallen würde. Weil ich dann verstünde, zu was allem sie bereit sind.«


  »Meinen Sie, den Leuten gefällt der Krieg?«, fragte Geary. »Meinen Sie, ihnen gefällt, was auf Europa passiert ist?«


  »Genau das meine ich. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, wie man … Ich weiß, ich könnte so etwas nicht tun. Das weiß ich ganz genau.«


  »Darum können wir froh sein, dass wir Leute haben, die das für uns erledigen können. Ich weiß nicht, ob ich jemanden mit eigener Hand erschießen könnte. Ich habe das bis heute noch nie tun müssen.« Suva warf ihm darauf einen skeptischen Blick zu. »Hätte ich mehr mit dem Krieg zu tun gehabt und wäre ich an einer solchen Enteraktion beteiligt gewesen, hätte es durchaus dazu kommen können. Aber das war nie der Fall, deshalb habe ich auch nie eine Waffe auf eine bestimmte Person richten und den Abzug betätigen müssen. Aber falls Sie glauben, es fällt denjenigen leichter, die es schon einmal taten, so irren Sie sich. Die Marines, die wir da runterschicken mussten, hat das Ganze sehr mitgenommen. Das sind Kämpfer, keine Vollstrecker. Wenn die Allianz auf die Idee käme, sie für diesen Einsatz mit einem Orden auszuzeichnen, dann glaube ich, dass keiner von ihnen diese Auszeichnung tragen würde.«


  »Ich hätte das niemals machen können«, sagte Suva. »Okay, ich werde mich wieder mehr mit der Crew unterhalten, aber es gibt Dinge, bei denen es mir sehr schwerfällt, Verständnis zu zeigen.«


  »Sie hatten sich für diese Operation ausgesprochen«, erinnerte er sie.


  »Ich war nicht über alles informiert, was damit zusammenhängen würde«, erwiderte Suva.


  Waren das nicht genau die Worte, mit denen Costa oder Suva laut Rione letztlich versuchen würde, sich aus der Affäre zu ziehen? Er gab sich Mühe, sich seine Verärgerung nicht anmerken zu lassen. »Wenn Ihnen irgendwelche anderen Vorgehensweisen bekannt waren«, sagte er, »dann wünschte ich, Sie hätten sie auch geäußert.«


  »Es ist Ihre Aufgabe, Alternativen für militärische Vorgehensweisen zu nennen, Admiral. Sie hatten uns nur diese eine Lösung genannt, aber keinerlei Alternative.«


  »Ich habe Sie sehr wohl vor die Wahl gestellt. Entweder wir gehen so vor, wie wir es schließlich auch gemacht haben, oder wir lassen unsere Offiziere in der Hand von Leuten, die dann möglicherweise eine tödliche Seuche im gesamten Sol-Sternensystem verbreiten. Wäre noch ein dritter oder vierter Weg möglich gewesen, hätte ich Ihnen das gesagt.« Er unterbrach sich kurz, um sicherzustellen, dass er seine nächsten Worte richtig wählte. »Ich hatte die Vorgehensweise empfohlen, der Sie dann zustimmten, weil es im Interesse unserer entführten Offiziere, im Interesse der Allianz und im Interesse aller Menschen im Sol-Sternensystem war.«


  Sekundenlang sagte sie dazu nichts, dann kam die trotzige Antwort: »Eng definierte Auslegungen davon, was in wessen Interesse geschieht, können uns zu Maßnahmen verleiten, die in niemandes Interesse sind. Ich glaube daran, dass man im Interesse der gesamten Menschheit handeln soll. Ich schäme mich nicht zu sagen, dass ich die Menschheit liebe. Als Spezies besitzen wir ein unglaubliches Potenzial, grenzenlose Horizonte und die überwältigende Fähigkeit, uns um das Wohl anderer zu sorgen. Das gefällt mir, und auf dieses Ziel werde ich hinarbeiten, selbst wenn ich die Einzige bin, die das will.«


  Geary fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Seine Verärgerung wich einem wachsenden Frust. »Wieso glauben Sie, ich würde das nicht so sehen?«


  »Ich glaube, Sie sind zu mächtig und nutzen die Macht, die Sie besitzen, allzu bereitwillig. In dieser Hinsicht sind Sie kein bisschen besser als S « Abrupt verstummte sie.


  Er konnte sich vorstellen, was sie hatte sagen wollen: Senatorin Costa. Vielleicht hatte es ja sogar Syndik-CEO heißen sollen. Die bloße Vorstellung, eventuell mit einem Syndik-CEO verglichen zu werden, machte es für ihn umso schwieriger, einen neutralen Tonfall zu wahren. »Es mag Ihnen schwerfallen das zu glauben, aber ich achte sehr genau darauf, wie und wann ich diese Macht einsetze. Außerdem benutze ich sie ohnehin nur, wenn es gar nicht mehr anders geht.«


  »Ist das eine Drohung?«


  »Wie bitte?« Wie bei Costa war ihm eine harmlose Aussage plötzlich als persönliche Drohung ausgelegt worden. Ich weiß, ich möchte, dass Senatoren wie Suva und Costa meine Crew besser kennenlernen, aber ich habe wirklich Mühe diese Leute zu verstehen. Da kann man etwas noch so geradeheraus aussprechen, trotzdem suchen sie noch nach einer verborgenen Bedeutung.


  Aber es ist ja auch kein Wunder, dass sie das machen. Auf ihrem eigenen Schlachtfeld sind solche Dinge genau die Taktiken, die sie ergreifen. Sie behandeln mich so, als wäre ich einer von ihnen. Nur … soll ich das als Kompliment oder als Beleidigung auffassen? Dieser letzte Gedanke ließ seine Verärgerung ein wenig abebben. So offen und direkt, wie er nur konnte, antwortete er: »Es ist das genaue Gegenteil einer Drohung. Ich werde die Allianz-Regierung ganz sicher nicht bedrohen.«


  »Ich kann es mir nicht leisten, Ihnen in dem Punkt zu vertrauen, Admiral«, erwiderte Suva.


  »Warum vertrauen Sie dann nicht Senator Sakai?«


  »Weil Sakai ausgebrannt ist. Ihn kümmert nichts mehr.«


  »Und Senator Navarro?«


  »Ein Heuchler.«


  »Senatorin Unruh?«


  »Arrogant.«


  Geary konnte sich ein ironisches Lächeln nicht verkneifen. »Für jemanden, der die Menschheit liebt, scheinen Sie aber nicht viele Leute zu mögen.«


  Senatorin Suva kniff die Augen zusammen und musterte ihn. »Vielleicht war ich Ihnen gegenüber zu offen.«


  »Keineswegs. Ich bin einer Meinung mit Dr. Nasr, dass es zu viele Geheimnisse gibt und dass zu viele Dinge zu Geheimsachen erklärt werden, nicht etwa, weil das notwendig wäre, sondern aus reiner Gewohnheit.« Geary ließ eine Pause folgen, da er zunächst überlegen musste, ob er sagen sollte, was ihm soeben durch den Kopf ging. Aber es erschien ihm richtig es auszusprechen, und vielleicht war Suva sogar genau die Person, die es hören sollte. »Und dann sind da noch die Dinge, die geheim gehalten werden, weil sie niemand zugeben möchte.«


  »Zum Beispiel?«, fuhr sie ihn an.


  »Zum Beispiel die Art von Biowaffen-Entwicklung, die alles menschliche Leben auf Europa ausgelöscht hat.«


  Sie schien mit allem gerechnet zu haben, nur nicht damit. Falls Suva nicht eine hervorragende Schauspielerin war, hatten seine Worte ihr tatsächlich einen Schock versetzt. »Die Syndiks haben das gemacht?«


  »Mir ist nicht bekannt, ob die Syndiks an einem solchen Programm gearbeitet haben.«


  »Wer sollte denn sonst …?« Suva unterbrach sich und holte tief Luft. »Wollen Sie unterstellen, die Allianz habe so ein Programm gehabt?«


  »Ich unterstelle nichts. Ich sage, dass es so war, weil ich es weiß. Angeblich wurde das Programm aufgegeben, kurz bevor man mich fand. Ob das stimmt, weiß ich nicht. Ich soll ohnehin eigentlich gar nichts über die Dinge wissen, die mir bekanntgeworden sind.«


  Suvas Stimme zitterte vor Anspannung. »Es … es fällt mir schwer, so etwas zu glauben. Und warum sollte ich Ihnen das glauben?«


  »Warum sollte ich Ihnen eine solche Lüge erzählen?«, fragte Geary. »Sie haben doch sicher mitbekommen, was mit Victoria Riones Ehemann passiert ist.«


  »Ich habe das eine oder andere gehört«, bestätigte sie. »Einiges dieser Dinge waren sehr heftige Vorwürfe an Riones Adresse.«


  Das wundert mich nicht. »Ich kann Ihnen mit absoluter Gewissheit sagen, dass sie nichts mit dem zu tun hat, was ihrem Ehemann widerfahren ist. Das war allein das Werk der Allianz-Regierung oder zumindest von Teilen der Regierung, die unter dem Deckmantel der Geheimhaltung agierten.«


  »Wenn es sich tatsächlich um ein solches Projekt gehandelt hat, wie Sie es behaupten, dann haben sie es wirklich so gut geheim gehalten, dass nicht mal ich etwas davon erfahren habe!«, sagte sie sichtlich aufgebracht. »Wollen Sie damit auch behaupten, dass das Militär damit gar nichts zu tun hatte?«


  »Das Militär war auch daran beteiligt, allerdings weiß ich nichts über das Ausmaß. Ich kann nicht sagen, ob das Militär die Federführung innehatte oder es nur assistierte.«


  Sein Eingeständnis, dass das Programm auch einen militärischen Aspekt gehabt haben musste, schien sie ebenfalls zu überraschen. »Angenommen, das stimmt  warum hat sich noch nie jemand zu Wort gemeldet?«


  »Warum die anderen nicht darüber reden, weiß ich nicht, aber ich kann Ihnen sagen, warum Riones Ehemann kein Wort darüber verloren hat. Er konnte es nicht, weil man seinen Verstand blockiert hatte.«


  »Deshalb hat er …?« Suva kochte inzwischen vor Wut. »Ich mag es ganz und gar nicht, wenn man mich belügt!«


  »Ich habe Sie nicht …«


  »Sie sind auch gar nicht damit gemeint. Warum erzählen Sie mir das alles?«


  »Weil es mir verdammte Angst macht«, antwortete er. »Ich möchte Gewissheit haben, dass das Programm tatsächlich voll und ganz eingestellt worden ist. Sie verheimlichen mir Dinge, aber was verheimlicht man Ihnen? Und wie gefährlich können diese Geheimnisse der Allianz werden?«


  Suva lehnte sich zurück und hielt sich die Hand vor die Augen. Ihr Gesicht war auf einmal von Sorge gezeichnet. »Ich bin nicht auf jede meiner Entscheidungen stolz, Admiral. Wenn es nach mir ginge, müsste nie wieder ein Mann oder eine Frau bei der Verteidigung von Heimat oder Familie sterben. Doch ich muss fehlerhafte Entscheidungen treffen, wenn mir nur unvollständige oder fehlerhafte Informationen zur Verfügung stehen.«


  »Das kann ich verstehen, weil es mir selbst oft genauso geht und weil ich weiß, dass eine schlechte Entscheidung verheerende Folgen nach sich ziehen kann.«


  Sie nahm die Hand runter und sah Geary eindringlich an. »Vielleicht verstehen wir uns gegenseitig besser, als ich es für möglich gehalten habe. Ich werde mich um diese Angelegenheit kümmern, Admiral. Aber glauben Sie deswegen nicht gleich, ich wäre jetzt zu einer Ihrer glühenden Verfechterinnen geworden. Das Wohl der Vielen muss immer noch schwerer wiegen als die Bedenken Einzelner, was deren Meinung zur Rettung der Allianz angeht.«


  Einmal fühlte Geary sich an eine andere Unterhaltung erinnert, die vor nicht allzu langer Zeit stattgefunden hatte. »Senatorin Costa hat kürzlich noch etwas ganz Ähnliches zu mir gesagt«, entgegnete Geary.


  »Ich habe mit ihr nichts gemeinsam«, konterte sie und bekam einen roten Kopf. »Ich werde mich damit befassen, was Sie gesagt haben, allerdings fällt es mir nicht leicht, der Quelle Ihrer Informationen voll und ganz zu vertrauen. Es gibt so vieles, worüber ich mir Gedanken machen muss, Admiral. Ich muss mir Sorgen wegen der Leute machen, die Ihre Befehle befolgen, die ich niemals ausführen könnte. Und ich muss mir Sorgen machen, dass Sie zu dem Schluss kommen, dass es zu bestimmten Befehlen keinerlei Alternativen gibt.«


  »Niemand, der die Kontrolle über die Allianz an sich risse, könnte diese Kontrolle lange behalten«, wandte Geary ein.


  Sie sah ihn mit starrer Miene an. »Eine Person wird von der Bevölkerung so verehrt, dass sie dafür nicht einmal Gewalt anwenden müsste. Es würde genügen, wenn diese Person den Befehl gibt, weil alle ihn ausführen würden.«


  »Einen solchen Befehl werde ich nicht geben«, machte er ihr energischer als gewollt klar.


  »Kann ich es mir wirklich leisten, Sie beim Wort zu nehmen?«, fragte sie. »Wäre das alles, Admiral?«


  »Ja, Senatorin.« Geary verließ ihr Quartier und überlegte, mit welchen Fragen sich Suva wohl an ihre Kollegen wenden würde, wenn die Dauntless wieder zu Hause angekommen war. Und würde sie darüber nachdenken, wie sinnvoll all die Geheimnisse waren, die sie mit sich herumtrug? Aber zumindest hatte Suva ihm einen Teil der Gründe offengelegt, mit denen sie ihre Zustimmung für Maßnahmen rechtfertigte, die ihm ansonsten unerklärlich vorgekommen wären.


  Es dauerte noch gut eine halbe Stunde, ehe die Dauntless das Hypernet-Portal erreicht hatte. Geary war fast auf der Brücke angekommen, als der Schlachtkreuzer plötzlich durchgeschüttelt wurde wie ein Lebewesen, das es auf das Schlimmste schauderte.


  Er ging schneller und erreichte Augenblicke später die Brücke, wo er neben Tanya Desjani Platz nahm. »Was ist passiert?«


  Ihre unmittelbare Antwort galt nicht ihm, sondern dem Commander, der in einem virtuellen Komm-Fenster vor dem Captain zu sehen war. »Sehen Sie zu, ob Sie die eigentliche Quelle ausfindig machen können, und geben Sie mir Bescheid, wenn noch etwas ist.«


  Seufzend lehnte sie sich nach hinten und schaute Geary an. »Noch ein Systemvirus mit freundlichen Empfehlungen der netten Leute im Sol-Sternensystem.«


  »Das schien ein sehr wirkungsvolles zu sein«, stellte er fest.


  »War es auch. Der größte Teil der Würmer, Trojaner, Viren, Vampire, Bots, Zap und der übrigen Schadsoftware, mit der man uns während unseres Aufenthalts hier bombardiert hat, ist von uns abgeprallt wie ein Schwarm Ionen von einem Magnetfeld. Die hiesigen Hacker wissen nicht genug über unsere Systeme, um wirklich etwas zu erreichen.« Desjani machte eine abweisende Geste. »Aber dieses letzte Virus war ein harter Brocken. Mein Spitzenmann sagt, dass das ein Import ist, denn er hat Elemente wiedererkannt, wie sie bei Schadsoftware im Gebiet der Allianz verwendet werden.«


  »Vielleicht noch ein Geschenk aus der Heimat von jemandem, der uns ärgern will.« Geary sah sich um. »Aber jetzt ist wieder alles in Ordnung?«


  »Ja, ja, kein Problem. Weil das Virus aus bekannter Software zusammengebastelt worden war, konnte unsere Systemsicherheit es aufspüren und sofort abschalten. Was Sie gespürt haben, war der Neustart nach der Säuberung unserer Systeme.« Sie grinste ihn schief an. »Die Quelle war eine Nachricht, die angeblich eine junge Dame auf der Alten Erde an einen unserer Matrosen geschickt hatte, mitsamt ›speziellen Fotos‹ als Anhang.«


  »Bei den Vorfahren!«, stöhnte Geary. »Und der Matrose hat die Fotos geöffnet?«


  »Natürlich hat er die Fotos geöffnet. Er ist Matrose.« Desjani deutete auf das Hypernet-Portal. »Ich kann es nicht erwarten, dieses Sternensystem zu verlassen. Sol ist kein besonderer Ort der Weisheit und des Friedens. Es ist die Schlangengrube, in der die Menschheit die längste Zeit hatte, ihre schlechtesten Eigenschaften zu verfeinern. Wir können von Glück reden, dass außer Castries und Yuon nicht noch mehr Leute entführt wurden. Mir ist es ziemlich egal, dass niemand hier ein Dankeschön für nötig gehalten hat, nachdem wir diese Komiker des Schilds von Sol zum Teufel gejagt haben. Und es kümmert mich auch nicht, dass wir unsere eigenen Marines in Lebensgefahr gebracht haben, um unsere Leute zu retten und um zu verhindern, dass die Seuche doch noch Europa verlässt. Es ist mir sogar weitestgehend egal, dass Lieutenant Cole von der Shadow uns regelmäßig Statusmeldungen schickt, um uns wissen zu lassen, dass er uns die ganze Zeit über beobachtet, ob wir nicht noch gegen irgendeine der unendlich vielen Regeln in diesem Sternensystem verstoßen.«


  Der kleine Kutter der Space Guard war der Dauntless bis zum Portal gefolgt wie ein kleiner Hund, der hinter einem Wolf her trottete, als könnte er ihn aufhalten, sollte er doch noch einmal kehrtmachen. »Und was stört Sie dann?«, wollte Geary wissen.


  »Dass sie weiterhin versuchen, uns Probleme zu bereiten.« Sie sah mürrisch auf ihr Display. »Sollen wir formal um die Erlaubnis bitten, das System verlassen zu dürfen, oder fliegen wir einfach weiter, wenn wir das Portal erreichen?«


  »Genau genommen müssten wir sie um Erlaubnis bitten. Außerdem wollen wir ja nicht die Space Guard gegen uns aufbringen.«


  »Bei den Vorfahren, das wollen wir ganz sicher nicht«, stimmte sie ihm zu. »Ganz bestimmt nicht, wenn uns der unermüdliche Lieutenant Cole auf den Fersen ist. Ich bin mir übrigens nicht sicher, ob ich das wirklich im Spaß gemeint habe.«


  »Mein Instinkt sagt mir auch, dass wir es uns mit ihm besser nicht verscherzen sollten. Aber ich habe auch genug von unserem Aufenthalt hier. Wir werden eine formale Mitteilung an die Behörden im Sol-Sternensystem übersenden, dass wir abreisen, und dann fliegen wir los, ohne auf eine Rückmeldung zu warten.«


  »Sie haben noch fünfzehn Minuten, bis wir das Hypernet-Portal erreichen«, sagte Desjani ihm sichtlich besser gelaunt. »Wie ich höre, haben Sie mit Politikern geredet.«


  »Ich rede oft mit Politikern«, machte Geary ihr klar.


  »Ich meine andere Politiker als diese Frau und General Charban.«


  »Ja.« Er vergewisserte sich, dass die Sicherheitsfelder rund um seinen und Desjanis Platz aktiviert waren, ehe er weiterredete. »Einer dieser Politiker ist bereit jedes Opfer zu bringen, um die Allianz zu retten, sofern es andere sind, die diese Opfer bringen. Ein anderer liebt die Menschheit, scheint aber nicht vielen Menschen zu vertrauen oder sie auch nur zu mögen.«


  »Ich kann mir vorstellen, wer die beiden sind«, gab sie ironisch zurück. »Und was ist mit unserem neuen Freund?«


  »Wen meinen Sie?«


  »Senator Sakai.« Desjani schaute Geary fragend an. »Ich überlege, ob er ehrlich ist, aber in letzter Zeit gibt er sich viel … offener.«


  »Offener?«


  »Na, Sie wissen schon. Er redet mit der Besatzung, er zeigt sich an Dingen interessiert, anstatt mit seinem Pokerface dazusitzen und einfach nur alles in sich aufzunehmen.«


  »Das ist mir auch aufgefallen«, bestätigte Geary, »aber mir war nicht klar, dass er sich jetzt allen gegenüber so verhält.«


  »Tut er aber.« Sie beobachtete wieder das Hypernet-Portal, das umso schneller größer wurde, je näher sie ihm kamen. »Mir ist diese Veränderung aufgefallen, nachdem er die Tänzer auf der Erde erlebt hat.«


  »Sie meinen, nachdem sie den Leichnam übergeben hatten? Bei Suva und Costa scheint die Geste gar nichts bewirkt zu haben, im Gegensatz zu Sakai. Das könnte uns einen einflussreichen Befürworter einbringen.« Er dachte einen Moment lang nach. »Allerdings frage ich mich, ob das Ereignis bei den zwei anderen tatsächlich keinen Eindruck hinterlassen hat oder ob sie nur so tun, als würde es sie nicht interessieren. Vielleicht wird es langfristig ja etwas verändern.«


  »Und kurzfristig?«


  »Kurzfristig muss ich verschiedene wichtige Leute von unserer bevorstehenden Abreise in Kenntnis setzen.« Er tippte auf eine Kontrolle. »Senatoren, wir werden in etwa zehn Minuten in das Hypernet-Portal fliegen.« Eine andere Taste. »General Charban, die Tänzer sind mit ihren Schiffen zwar dicht hinter uns, aber weisen Sie sie bitte dennoch darauf hin, dass wir in zehn Minuten ins Hypernet überwechseln. Sie sollen nicht auf die Idee kommen, kurz vorher noch irgendwelche Flugmanöver zu beginnen.« Eine dritte Taste. »An Lieutenant Cole auf dem Kutter Shadow. Beachten Sie bitte, dass Sie sich momentan im Radius des Hypernet-Felds aufhalten, das wir für die Dauntless und die sechs Schiffe der Tänzer aktivieren werden. Wir wissen es zu schätzen, von Ihnen bis hier eskortiert worden zu sein, aber wenn Sie nicht gerade vorhaben, uns ins Gebiet der Allianz zu begleiten, sollten Sie den Abstand zu unseren Schiffen umgehend um mindestens fünfhundert Kilometer vergrößern.« Ein letzter Tastendruck. »An die Behörden im Sol-Sternensystem: Hier spricht Admiral Geary an Bord des Allianz-Schlachtkreuzers Dauntless. Wir werden das Sol-Sternensystem in neun Minuten durch das Hypernet-Portal verlassen. Wir danken Ihnen für Ihre Kooperation und für den herzlichen Empfang, den wir erfahren durften. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  Desjani zog eine Braue hoch. »Herzlicher Empfang?«


  »Eine ganze Menge Leute auf der Alten Erde waren doch freundlich zu uns.«


  »Und einige Leute haben uns beschossen. Ich schätze, das fällt dann auch in die Kategorie ›herzlicher Empfang‹.« Sie deutete mit einem Nicken auf ihr Display. »Wie es aussieht, will uns Lieutenant Cole doch nicht begleiten.«


  Ein Blick auf sein Display zeigte Geary, dass die Shadow abgedreht hatte und sich zügig von der Dauntless entfernte, um nach Sol und der von der Geschichte gebeutelten Heimat der Menschheit zurückzukehren.


  Auf einmal setzte Desjani eine verdutzte Miene auf. »Wissen Sie, ich habe mich so an Lieutenant Coles Statusberichte gewöhnt, dass mir seine Meldungen bestimmt fehlen werden.«


  »Sie machen Witze.«


  »Nein, ernsthaft. Die nächsten Tage werde ich mich immer wieder mal fragen, was Lieutenant Cole und sein Kutter wohl gerade machen. Und was er zu Mittag gegessen hat …«


  Er grinste sie an. »Soweit ich weiß, ist es nicht so einfach, zu überlegen, was jemand ›wohl gerade‹ macht, wenn sich das eine Schiff im Hyperraum und das andere in einem weit entfernten Sternensystem im Normalraum befindet.«


  Desjani schaute nachdenklich drein. »Eine meiner Freundinnen arbeitete auf dem Gebiet der theoretischen Physik. Sie hat mir vor ein paar Jahren von einer immer wiederkehrenden Debatte darüber erzählt, was passiert, wenn die Menschen ihr eigenes Zeitgefühl zu anderen Sternen mitnehmen. Es geht um die Frage, ob die Anwesenheit von Menschen in den verschiedenen Sternensystemen ein einheitliches Zeitgefühl erzeugt, auch wenn noch so viele Lichtjahre zwischen den Systemen liegen. Sehen Sie mich nicht so an. Das ist tatsächlich eine elementare Frage, auf die wir keine Antwort wissen.«


  »Wir wissen nicht, wie viel Uhr es ist?«, fragte Geary.


  »Genau genommen nicht. Irgendein Wissenschaftler hat früher mal gesagt, dass Zeit das ist, was die Ereignisse davon abhält, alle gleichzeitig stattzufinden. Meine Freundin hat mir das genauso erklärt, und sie sagte auch, dass dieser Ausspruch ziemlich genau alles zusammenfasst, was wir über die Zeit wissen. Ich werde diese Worte nie vergessen, weil sie mich immer daran erinnern, wie wenig wir selbst heute noch über die grundlegendsten Dinge wissen.«


  Er betrachtete sein Display und ließ den Blick vom Sol-Sternensystem zur Galaxis und zum Universum dahinter wandern. »Es gibt so viel, was wir noch herausfinden wollen und was wir noch herausfinden müssen. Warum verbringen wir als Spezies so viel Zeit damit, uns gegenseitig zu vernichten, wenn wir diese Zeit sinnvoll nutzen könnten, um mehr über uns und über das Universum zu erfahren, in dem wir leben?«


  Tanya schüttelte den Kopf. »Vielleicht hängen diese Dinge zusammen. Vielleicht bringt uns ja erst dieser Antrieb, mehr erfahren zu wollen, dazu, miteinander auf eine Weise zu wetteifern, die uns zerstören könnte.«


  »Die Tänzer könnten uns vielleicht mehr dazu sagen«, überlegte er.


  »Ja, falls wir sie jemals verstehen werden. Das könnte schwieriger sein, als die Zeit zu verstehen.«


  Sie legte die Hand in die Nähe der Hypernet-Kontrollen. »Als Ziel ist Varandal eingegeben. Die Tänzer befinden sich im Radius unseres Hypernet-Felds. Ich bitte um Erlaubnis, die Heimreise anzutreten, Admiral.«


  »Erlaubnis erteilt.«


  Die Sterne und alles andere um das Schiff herum verschwanden. Im Gegensatz zum Sprungraum mit seiner grauen Eintönigkeit und den gelegentlichen seltsamen Lichtblitzen befand sich bei der Reise durch den Hyperraum buchstäblich nichts außerhalb jener Blase, in der sich die Dauntless mit den sechs Tänzer-Schiffen aufhielt. Und genau genommen bewegte sich diese Formation auch gar nicht durch den Raum. Trotzdem würden sie in sechzehn Tagen durch das Hypernet-Portal bei Varandal in den Normalraum zurückkehren, Hunderte von Lichtjahren von der Alten Erde entfernt, was sie der mysteriösen Quantenverbindung zwischen den Portalen verdankten, über die nach wie vor kaum etwas bekannt war.


  Geary spürte, dass die Anspannung auf der Brücke nachließ, und bemerkte an sich selbst die gleiche Reaktion. »Ist es nicht eigenartig«, fragte er Tanya, »dass wir uns sofort wohler fühlen?«


  »Warum sollten wir das nicht?«, entgegnete sie und streckte sich, als hätte sie eine langwierige und anstrengende körperliche Betätigung hinter sich. »Nichts und niemand kann dem Schiff etwas anhaben, solange wir uns im Hypernet aufhalten.«


  »Ja, schon. Aber laut Jaylen Cresida liegt das daran, dass wir während der Zeit im Hypernet lediglich als eine Art Wahrscheinlichkeitswelle existieren.«


  Sie verzog den Mund. »So werden wir nur vom Rest des Universums wahrgenommen. In unserem eigenen Bezugsrahmen existieren wir als wir selbst, und ich werde mir von Ihnen nicht die Gelegenheit zum Ausruhen nehmen lassen, nur weil Sie zu viel denken wollen.« Sie wandte sich der Brückenbesatzung zu. »Behalten Sie alles im Auge, und geben Sie an alle weiter, dass für die restlichen Schichten des Tages Urlaubsroutine gilt.«


  »Sie sind ja bester Laune«, stellte Geary leise fest, als sie gemeinsam die Brücke verließen.


  »Auspeitschungen kann ich morgen immer noch anordnen. Bevor ich mich um den Formularkram kümmere, werde ich mich erst einmal eine Weile mit meinen Vorfahren unterhalten  besser gesagt mit unseren Vorfahren , um ihnen für die Rettung meiner beiden Lieutenants zu danken. Es würde übrigens nicht schaden, wenn Sie das auch täten.«


  »Ich werde erst mal die Krankenstation aufsuchen«, gab Geary zurück. »Ich will wissen, wie es Castries und Yuon geht.«


  »Nicht ganz so gut«, sagte sie und verzog den Mund. »Aber das werden Sie ja gleich selbst sehen.«


  Es war momentan keine Sprechstunde, die von den Crewmitgliedern genutzt wurde, um sich ärztlich behandeln zu lassen, ohne dass es dabei um Notfälle ging. Daher war die Krankenstation so gut wie verwaist, als Geary eintrat. Dr. Nasr saß an seinem Schreibtisch und war so sehr in irgendeine Lektüre vertieft, dass er erst nach einer Weile Gearys Anwesenheit bemerkte. Er zwinkerte ein paar Mal, so als wäre er aus dem Schlaf gerissen worden. »Stimmt etwas nicht, Admiral?«


  »Nichts außer dem Üblichen.« In der Krankenstation fühlte Geary sich immer unbehaglich. In diese Räumlichkeiten hier hatte man ihn nach seiner Rettung gebracht, nachdem er ein Jahrhundert lang in einer beschädigten, durchs All treibenden Rettungskapsel im Kälteschlaf gelegen hatte.


  Von hier aus konnte er das Krankenbett nicht sehen, in dem er desorientiert und benommen aufgewacht war. In dem er gelegen hatte, als ihm stückweise klar geworden war, dass jeder, den er einmal gekannt hatte, schon vor langer Zeit gestorben war, und dass er in den Jahren seines mutmaßlichen Todes zum Mythos Black Jack gemacht worden war. Sogar sein erster Blick auf Tanya war eng mit dem Schock dieser ersten Minuten verbunden; jener Offizierin, die aus unerfindlichen Gründen das Verdienstkreuz der Allianz-Flotte trug, das zu Gearys Zeit fast eine Generation lang nicht mehr verliehen worden war.


  Er verdrängte sein Unbehagen und versuchte sich nichts anmerken zu lassen, während er auf das Schott deutete, hinter dem Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon in medizinischer Quarantäne untergebracht waren. »Wie geht es den Patienten?«


  »Sie können sie sich auf Entfernung ansehen«, schlug Nasr ihm vor und öffnete dabei ein virtuelles Fenster.


  Geary betrachtete das Bild, das vor ihm in der Luft schwebte und Yuon und Castries in dem kleinen, beengten Raum zeigte. Sie hatten einander den Rücken zugewandt und saßen so weit voneinander entfernt, wie es ihnen nur möglich war. Da die Kabine schon für eine Person wenig Platz bot, war der Abstand zwischen den beiden so gering, dass diese Entfernung jedoch bestenfalls eine Armlänge betrug. In einer Ecke hatten sie die Überreste ihrer Rüstungen aufeinandergestapelt, was zusätzlich Platz kostete. »Wie lange müssen die zwei noch da drinnen bleiben?«


  »Zwei Wochen und vier Tage«, antwortete Nasr. »Ich bin mir sicher, Lieutenant Castries könnte Ihnen den Rest noch in Stunden und Minuten nennen, wenn Sie sie danach fragen würden.«


  »Lieutenant Yuon macht auch keinen sehr glücklichen Eindruck.«


  »Das beruht bei beiden auf Gegenseitigkeit«, stimmte Dr. Nasr ihm zu.


  »Noch keine Hinweise auf eine Infektion?«


  »Nein. Falls sich etwas tun sollte, werden Sie von mir sofort benachrichtigt.«


  Geary beobachtete, wie kleine medizinische Geräte am rechten Arm von Yuon und Castries hochkrochen, während sie beide vorgaben, davon nichts mitzubekommen. »Wie oft nehmen Sie ihnen Blut ab?«


  »Alle vier Stunden.« Besorgt sah Nasr auf das virtuelle Bild. »Die zwei sind … unglücklich über diese Umstände. Ich glaube, sie haben die Phase des Verleugnens hinter sich, ebenso den Zorn und das Bemühen, sich mit ihrem Schicksal zu arrangieren. Momentan sind sie deprimiert, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie ihre Situation jemals akzeptieren werden.«


  Es hätte witzig sein können, wenn die beiden Lieutenants nicht einen so am Boden zerstörten Eindruck gemacht hätten. Eben waren sie noch auf einer Straße auf der Alten Erde unterwegs gewesen, und jetzt fanden sie beide sich unter Quarantäne gestellt in einer Kabine wieder, wie sie beengter nicht hätte sein können. »Bekommen sie Medikamente?«


  »Ja, die geringste Dosis, die ich verabreichen kann.« Nasr kniff die Augen ein wenig zusammen. »Ich werde die Dosis erhöhen müssen. Es ist das Einzige, was ich tun kann, um den Stress der beiden zu lindern.«


  »Ich glaube, ich weiß, wie sie sich fühlen«, sagte Geary. »Soweit ich das mitgekriegt habe, kommen Castries und Yuon normalerweise ganz gut miteinander aus, aber das hier sind keine normalen Umstände. Auf meinem ersten Schiff gab es einen anderen Junioroffizier, mit dem ich überhaupt nicht zurechtkam. Ertragen konnte ich das nur, weil wir unterschiedlich Dienst hatten. Wenn ich im Dienst war, hat er geschlafen, und umgekehrt. Wir hatten so gut wie nichts miteinander zu tun, ansonsten wären wir wohl so gewesen wie die beiden da.«


  Der Doktor zog einen Moment lang die Brauen zusammen, dann begann er zu lächeln. »Wir sollten uns öfter unterhalten, Admiral. Das ist eine hervorragende Lösung.«


  »Tatsächlich?«, erwiderte Geary, dem die Worte des Mediziners schmeichelten, auch wenn er eigentlich nicht wusste, welche Lösung er soeben geliefert hatte.


  »Ja.« Nasr tippte bereits etwas in die Einheit ein, die er in der Hand hielt. »Ich werde die Schlafzyklen der beiden so verschieben, dass einer von beiden dann wach ist, wenn der andere schläft. In ein paar Tagen werde ich genau das erreicht haben. Dann belegen sie zwar weiterhin das gleiche kleine Abteil, aber jeder von ihnen bekommt ein Gefühl von Privatsphäre, wenn er weiß, dass der andere schläft.«


  »Ist das denn ungefährlich?«, fragte Geary. »Ich meine, dass Sie den beiden über Wochen hinweg Medikamente geben, damit sich der Schlafrhythmus ändert.«


  »Absolut ungefährlich«, versicherte Nasr ihm und unterstrich das mit einer wegwerfenden Geste. »Vor allem ist es viel sicherer, als wenn sie beide immer zur gleichen Zeit wach sind und sich gegenseitig auf die Nerven gehen. Ich bin Ihnen dankbar, Admiral. Ich hatte den grundlegenden Fehler gemacht, anzunehmen, dass ich weiß, wie die Frage lauten muss. Dadurch bin ich auf den falschen Weg zur Antwort geraten.«


  Geary musterte Dr. Nasr und ließ sich dessen Worte durch den Kopf gehen. »Sie wollen damit sagen, dass wir die Gewissheit haben müssen, die richtige Frage zu stellen, damit wir auch die richtigen Antworten bekommen?«


  »Ja. Wenn Sie fälschlicherweise glauben, Sie kennen die Frage, dann werden die Antworten nicht ausreichend oder sogar verkehrt sein.«


  Nachdenklich verließ Geary die Krankenstation und nahm kaum die Matrosen wahr, die ihm entgegenkamen und ihn grüßten. Was der Doktor gesagt hatte, war wichtig, sehr wichtig sogar, wie eine innere Stimme ihm sagte.


  Dummerweise konnte diese innere Stimme ihm nicht verraten, warum diese Worte so wichtig waren.


  Zu den vielen Dingen, über die er sich nie Sorgen gemacht hatte, gehörte auch die Frage, was er wohl vorfinden würde, wenn er in einem Sternensystem eintraf. Das wäre in etwa das Gleiche gewesen, wenn er abends nach Hause gekommen wäre und er sich jedes Mal gefragt hätte, was ihn hinter der Haustür erwartete. Natürlich bestand immer die Möglichkeit, dass ihn eine Überraschung erwartete, aber niemals eine von der Art, die nicht nur für ihn, sondern für alle eine Bedrohung darstellte, die ihm wichtig waren.


  Doch das hatte sich so wie einige andere Dinge im Lauf der letzten hundert Jahre geändert.


  Er war zurück auf der Brücke, die durch die Anwesenheit aller offiziellen Repräsentanten schon fast überlaufen war. Die drei Senatoren hielten sich ganz hinten auf, wo sie vorgaben, nicht um ihr Vorrecht auf den Beobachterplatz und das damit verbundene Display zu wetteifern. Die Gesandten General Charban und Victoria Rione standen an der Seite und taten so, als seien sie in eine beiläufige Unterhaltung vertieft. Die beiden hatten eine unerwartete Allianz geschlossen, um sich gegen den verdeckten Druck zu behaupten, der auf beide einwirkte.


  Desjani gab sich Mühe, alle Repräsentanten zu ignorieren, indem sie sich so verhielt, als würden die Vorbereitungen für die Ankunft im Varandal-Sternensystem ihre ganze Aufmerksamkeit beanspruchen.


  Damit war es allein Gearys Sache, die Anwesenden respektvoll zu begrüßen, was hoffentlich nicht so gedeutet wurde, als ob er den Respekt lediglich vortäuschte. Ihm entging die angespannte Stimmung, die seitens der drei Senatoren herrschte, nicht. Sie schienen genauso wie er darüber besorgt zu sein, was sie wohl bei Varandal antreffen würden.


  Bei der Rückkehr in den Normalraum gab es nicht diesen Moment des Übergangs wie beim Verlassen des Sprungraums, der einem vorübergehend die Orientierung nahm. Vielmehr tauchten als Hinweis darauf, dass die Blase aus Nichts verschwunden und sie ins reale Universum zurückgekehrt waren, beim Eintreffen im Sternensystem einfach die Sterne rings um die Dauntless wieder auf. Geary wandte den Blick von den drei Senatoren ab und betrachtete sein Display, während er genauso ungeduldig wie bei der Ankunft in einem Sternensystem der Syndikatwelten darauf wartete, dass die Daten aktualisiert wurden.


  »Die Dreadnaught ist weg«, sagte Tanya in dem Moment, in dem es auch ihm auffiel. »Und die Dependable und die Conqueror ebenfalls.«


  »Und es fehlen auch ein paar Schwere Kreuzer und Zerstörer«, ergänzte er.


  »Das sieht nach zwei Divisionen Schwerer Kreuzer und vier Geschwadern Zerstörer aus.« Desjani schüttelte den Kopf. »Irgendeine Art Eingreiftruppe.«


  »Warum verlässt Jane Varandal, wenn ich ihr vorübergehend das Kommando über die Flotte übertrage?«, wunderte sich Geary leise, damit niemand außer Tanya ihn hörte.


  »Ich glaube kaum, dass sie aus eigener Initiative mit diesen Schiffen das System verlassen hat«, hielt sie dagegen. »Das sieht für mich nach einer Truppenbewegung aus, die von oben angeordnet wurde.«


  »Diese drei Schlachtschiffe waren in keiner guten Verfassung. Es waren etliche Reparaturen notwendig. Warum sollte ihnen jemand befehlen …«


  »Da fehlen ja Schiffe!«, ging in diesem Moment Senatorin Costa dazwischen. »Warum sind sie weg? Und wo sind sie hin?«


  Geary wartete einen Augenblick und drehte sich erst um, als er sich sicher sein konnte, dass ihm die Verärgerung über die Unterbrechung und über den argwöhnischen Tonfall nicht anzumerken war. »Das werde ich Ihnen sagen, sobald ich selbst etwas darüber weiß, Senatorin.«


  »Sie wollen uns weismachen, dass große Teile dieser Flotte einfach ohne Ihren ausdrücklichen Befehl das System verlassen?«, konterte Costa.


  Rione mischte sich ein: »Was ist daran so ungewöhnlich? Das Flottenhauptquartier oder die Regierung hätte die gesamte Flotte irgendwo hinschicken können, während wir unterwegs waren. Haben Sie bei unserer Ankunft hier irgendetwas anderes erwartet?«


  Obwohl die Frage in einem zurückhaltenden und sanften Tonfall gestellt worden war, bekam Costa einen roten Kopf. »Was wollen Sie damit unterstellen?«


  »Nichts. Will hier denn irgendjemand irgendetwas unterstellen?« Wenn sie wollte, konnte Rione erstaunlich unschuldig klingen.


  Costa warf ihr einen finsteren Blick zu. »Ich werde aktuelle Daten über die Situation einholen. Zweifellos warten Nachrichten darauf, von mir gelesen zu werden«, verkündete sie und drehte sich weg, um die Brücke zu verlassen.


  Suva äußerte sich zwar nicht, beobachtete aber alles mit skeptischer Miene.


  Senator Sakai dagegen kam zu Gearys Platz. »Admiral, ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir Ihre ehrliche Einschätzung der Lage geben könnten.«


  »Es ist schwierig, jetzt schon etwas dazu zu sagen«, sagte er zögerlich, da er überlegte, inwieweit er Sakai vertrauen konnte. Immerhin musste auch er für eine Reihe von Maßnahmen gestimmt haben, die nach Gearys Ansicht zumindest als fehlgeleitet zu bezeichnen waren. Aber wenn er wirklich versucht zu helfen und wenn unsere Erlebnisse auf der Alten Erde ihn in einigen Punkten zum Umdenken gebracht haben, dann wäre es dumm von mir, den Mann auf Abstand zu halten.


  »Allerdings bin ich besorgt«, fuhr Geary fort. »Das Schlachtschiff mit der stellvertretenden Flottenbefehlshaberin an Bord ist weg, ebenso der Rest ihrer Division. Ohne einen ausdrücklichen Befehl hätte sie das System nie verlassen, aber keines ihrer Schlachtschiffe befindet sich in der Verfassung, in ein Gefecht zu ziehen. Dafür sind sie bei den Kämpfen mit den Kiks und den Enigmas einfach zu schwer beschädigt worden.«


  »Ich werde sehen, was ich herausfinden kann«, versprach ihm Sakai und ging von der Brücke.


  Geary gab Rione ein Zeichen, die daraufhin nahe genug kam, dass die Privatsphäre rund um seinen Platz sie einschloss. »Glauben Sie, Costa oder die anderen beiden Senatoren haben damit gerechnet, dass wir das hier vorfinden?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete Rione. »Costa klang ernsthaft erschrocken und argwöhnisch, und falls sie mit irgendetwas gerechnet hat, haben wir es ihr nicht ansehen können. Suva starrt wie ein Mondkalb auf das Display, daher würde ich sagen, dass sie das nicht erwartet hat und dass sie deshalb in Sorge ist, was Sie, Costa und alle anderen vorhaben könnten. Sakai schließlich meint es ernst, darauf würde ich meinen Ruf verwetten.«


  »Ihren Ruf?« Die Worte waren Geary über die Lippen gekommen, ehe er sich daran hindern konnte. Jetzt rechnete er damit, dass Rione vor Wut darüber explodierte.


  Stattdessen fing sie an zu lachen. »Ja, stimmt. Mein Ruf ist eine Sache, die ich liebend gern wegen einer Wette verlieren möchte.«


  »Aber nicht bei mir«, beharrte er.


  »Ist doch schon längst geschehen«, sagte Rione und spielte indirekt auf ihre kurze Affäre mit ihm an, die ein jähes Ende genommen hatte, als bekannt geworden war, dass ihr Ehemann nicht im Krieg gefallen war, sondern die Zeit seit seinem mutmaßlichen Tod in Wahrheit in einem Gefangenenlager der Syndiks zugebracht hatte. »Ich werde sehen, was ich herausfinden kann«, imitierte sie Sakai, dann verließ sie die Brücke.


  Desjani war noch immer auf ihr Display konzentriert. »Admiral«, sagte sie leise. »Ich vertraue dem, was wir da sehen, nicht so ganz.«


  Er schaute auf sein eigenes Display, auf dem alle vorhandenen Kriegsschiffe mit Statushinweisen versehen waren. Die Flotte machte auf ihn den Eindruck, dass in der Zeit ihrer Abwesenheit viele Reparaturen durchgeführt worden waren.


  Sehr viele Reparaturen. Unmöglich viele Reparaturen. »Alles sieht richtig gut aus«, gab er skeptisch zurück.


  »Das dachte ich auch. Die Statusmeldungen, also die offiziellen Statusmeldungen, sehen danach aus, dass sie ganz massiv geschönt wurden. Aber das kann nicht das Werk von ein paar Offizieren sein, die den Status ihrer Schiffe gefälscht haben, um gut dazustehen. Bei jedem Schiff scheint so etwas gemacht worden zu sein.« Sie sah ihn ratlos an. »Hoffen wir, dass derjenige, der anstelle von Jane Geary das Sagen hat, uns erklären kann, was hier los ist.«


  »Wahrscheinlich ist das Duellos«, überlegte Geary, der sich gleich drauf fragte, ob er das vielleicht nur glauben wollte.


  »Captain Duellos wäre die klügste und beste Wahl«, stimmte Desjani ihm zu, ließ aber deutlich mitschwingen, dass eine kluge und gute Wahl das Letzte war, was sie vom Flottenhauptquartier erwartete. »Bei dem Komm-Verkehr, den wir beobachten können, handelt es sich anscheinend durchweg um Routine, auch wenn das nichts heißen muss.«


  »Oder Tulev, wenn es nicht Duellos geworden ist«, fügte Geary hinzu, ohne auf den Status des Komm-Verkehrs einzugehen.


  »Wenn sie nach Dienstalter gehen, müssen sie Badaya genommen haben.« Tanya beobachtete ihn. »Ich gebe zu, dass ich mich bei ihm frage, ob es ernst von ihm gemeint war, der Regierung doch die Kontrolle über die Allianz zu überlassen. Er war immer sehr von der Aussicht auf einen Militärputsch angetan.«


  »Ich habe ihn vom Gegenteil überzeugt«, hielt Geary dagegen, auch wenn er von den eigenen Worten nicht restlos überzeugt war. »Wenn Badaya irgendetwas unternommen hätte, dann hätten wir längst Nachrichten aufgefangen, die das besprechen.«


  »Vergessen Sie nicht, dass die Statusmeldungen für die Kriegsschiffe in der Flotte gefälscht erscheinen«, machte sie ihm klar. »Woher wissen wir, dass der Rest der Daten nicht genauso geschönt worden ist, um den Anschein von Normalität zu erwecken?«


  »Ist ›Normalität‹ überhaupt ein richtiges Wort?«, grummelte er.


  »Ja, das ist es.«


  Anstatt weiter mit Desjani zu diskutieren rief Geary einen der Nachrichtenkanäle auf, die die Dauntless jetzt empfangen konnte.


  Auch nach so langer Zeit im All erwartete er insgeheim, dass in den Nachrichten begeistert über die Rückkehr der Dauntless nach Varandal berichtet wurde. Aber es würde noch Stunden dauern, ehe das Licht ihrer Ankunft im inneren Sternensystem ankam, und fast genauso viele Stunden würden vergehen, bis die ersten Meldungen aus den Nachrichten dann wiederum bei ihnen eintrafen. Bis dahin mussten sie sich mit der immer gleichen Mischung begnügen, die sich um politische Meinungsverschiedenheiten, wirtschaftliche Sorgen und um die Ereignisse in jenen Sternensystemen der Syndiks drehten, die dem Allianz-Gebiet am nächsten waren.


  Zudem wurde überall über die Zukunft der Allianz spekuliert. In einer »Sondersendung« ging es um die zwei fremden Spezies, auf die Gearys Flotte jenseits der Syndikatwelten gestoßen war, aber die Sendung bestand zum größten Teil aus Mutmaßungen, ergänzt um ein paar Passagen, die Geary bekannt vorkamen, da sie aus seinem Bericht an die Regierung zu stammen schienen. Dass die Dauntless sechs Schiffe der Tänzer ins Sol- Sternensystem begleitet hatte, war wohl inzwischen bis zu jedem Menschen in Varandal vorgedrungen. Diverse »Experten«, die weder den Tänzern noch irgendeiner anderen fremden Spezies je persönlich begegnet waren, hielten Vorträge darüber, wie ratsam und wie bedeutend diese Mission wohl war.


  Manches war unterhaltsam, doch der weitaus größte Teil der Nachrichten und Videos, die sie empfangen konnten, waren für Geary frustrierend, weil niemand darüber berichtete, aus welchem Grund Captain Jane Geary und ihre Schlachtschiffe das Sternensystem verlassen hatten. So blieb dem Admiral und dem Rest der Besatzung nichts anderes übrig, als die nächsten drei Stunden mit Warten zuzubringen, bis eine erste Begrüßung und hoffentlich auch eine Erklärung für die momentane Situation bei ihnen eintraf.


  Die Menschheit mochte noch immer darüber philosophieren, was Zeit eigentlich war, doch für Geary stand schon jetzt fest, dass sie viel langsamer verstrich, wenn man sich in einer Lage wie dieser befand. Die drei Stunden kamen ihm wie eine Ewigkeit vor, und dennoch zuckte er zusammen, als Sekunden nach dem frühestmöglichen Zeitpunkt eine Nachricht mit höchster Priorität eintraf.


  »Badaya?«, flüsterte Desjani, als das Gesicht des Offiziers auf dem Display auftauchte.


  Als Absender der Nachricht wurde eindeutig Badaya identifiziert, lange Zeit der unberechenbarste Offizier der Flotte, der einen Militärputsch vorgeschlagen hatte, um eine seiner Meinung nach korrupte und unfähige Allianz-Regierung abzusetzen. Laut aller verfügbaren Informationen war er der stellvertretende Befehlshaber der Flotte.


  Als hätte er die ungläubige Reaktion auf sein Gesicht auf dem Monitor vorausgeahnt, grinste Badaya anzüglich.


  Sieben


  Badayas Grinsen wurde noch breiter. »Willkommen zu Hause, Admiral. Ich habe das Kommando über die Flotte.«


  Er ließ eine lange Pause folgen. Geary reagierte mit einem finsteren Blick, während Desjani einen Fluch murmelte, in dem es um eine schnelle Reise ins Leben nach dem Tod und um endlose Höllenqualen für Badaya ging.


  »Oder besser gesagt: Ich hatte das Kommando«, fuhr Badaya fort. Es schien ihm ein diebisches Vergnügen zu bereiten. »Ich werde natürlich mit sofortiger Wirkung das Kommando über die Erste Flotte an Sie zurückgeben. Mein Bericht über bemerkenswerte Vorkommnisse während meines Dienstes als stellvertretender Flottenbefehlshaber wird sehr kurz ausfallen, weil sich nicht viel Bemerkenswertes ereignet hat. Ich freue mich schon darauf, Ihnen persönlich zu begegnen. Und um noch etwas klarzustellen: Mir wurde befohlen, bis zu Ihrer Rückkehr das Kommando über die Flotte zu übernehmen. Es war ein Befehl vom Flottenhauptquartier. Im Rahmen dieses Befehls erhielt Captain Jane Geary den Auftrag, mit ihrer Division und einigen zusätzlichen Schiffen Kriegsgefangene aus dem Territorium der Syndikatwelten nach Hause zu holen. Captain Geary hat einen Befehl befolgt, ganz so wie ich.«


  Wieder lächelte Badaya, und Geary verstand endlich den Grund für die Belustigung des Mannes. »Die haben erwartet, dass er die Gelegenheit nutzt und sich einen Fehltritt leistet«, sagte er zu Desjani. »Er hat das gewusst und genau das Gegenteil gemacht. Er freut sich so, weil er die Pläne derjenigen durchkreuzt hat, die Jane weggeschickt und ausdrücklich ihm das Kommando übertragen haben.«


  »Wie kommt es eigentlich, dass ausgerechnet die Leute, die ich nicht mag, immer wieder das Richtige tun?«, beklagte sich Desjani.


  »Ich unterstehe jetzt wieder Ihrem Befehl, Admiral«, schloss Badaya sichtlich zufrieden. »Die Flotte hat alle Befehle befolgt, so wie Sie es angeordnet hatten. Unsere Ehre wurde nicht angetastet. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Badaya, Ende.«


  Nachdem die Mitteilung beendet war, saß Geary eine Weile schweigend da und wandte sich schließlich an Desjani. »Was halten Sie davon?«


  »Ich denke, Captain Badaya wusste ganz genau, dass sein Kommando für uns und speziell für mich ein Grund zur Sorge sein würde. Deshalb war es ihm ein besonderes Vergnügen, mich und alle Senatoren, die auf der Verteilerliste stehen, wissen zu lassen, dass er nur seine Befehle befolgt, aber nichts Verräterisches, Unehrenhaftes, Kriminelles, Aufwieglerisches, Korruptes, Befehlswidriges, Subversives oder sonst wie Dummes angestellt hat.«


  »Also alles andere als unberechenbar«, sagte Geary. »Dass er alle Befehle befolgt hat, das hat er uns ja mehr als deutlich wissen lassen.«


  »Gegen ihn verblasst sogar eine Supernova«, stimmte Desjani ihm zu.


  Geary schüttelte den Kopf und starrte mit finsterer Miene auf das Display. »Er war schlau genug zu erkennen, dass irgendwer ihn dazu verleiten wollte, sich über seine Befehle hinwegzusetzen.«


  »Warum sollte jemand ihn ermutigen wollen, einen Putschversuch gegen die Regierung zu unternehmen?«, fragte Desjani. »Oder sich allein schon in irgendeiner Weise gegen die Regierung zu stellen? Ich begreife das nicht. Wer würde davon profitieren?«


  »Niemand.« Kaum hatte er es ausgesprochen, erkannte er, dass er sich geirrt hatte. Einige Leute mochten davon ausgehen, dass sie kurzfristig davon profitieren würden. Und die Syndiks, die nur profitieren würden, wenn sie in der Allianz das gleiche Chaos verbreiteten, das derzeit in vielen Gebieten der Syndikatwelten herrschte, wären sogar auf lange Sicht Nutznießer einer solchen Aktion. Er konnte sich nicht vorstellen, dass irgendein Senioroffizier oder Politiker der Allianz mit bekannten Syndik-Agenten gemeinsame Sache machen würde. Aber diejenigen, die für die Syndiks agierten, das jedoch bislang erfolgreich für sich hatten behalten können, flüsterten vermutlich den richtigen Leuten die verkehrten Dinge ins Ohr. Notfalls würden sie die Angst vor dem schüren, was Black Jack alles tun könnte, und andere zu Handlungen drängen, die umgeben von einer Blase aus Geheimnistuerei und Paranoia sogar Sinn ergaben.


  Der Krieg war zwar gewonnen worden, aber den Frieden konnten sie dennoch immer noch verlieren.


  »Admiral?«


  Geary hatte vergessen, dass General Charban nach wie vor auf der Brücke stand. Er drehte sich zu dem Mann um, der ihm ein Datenpad hinhielt. »Was ist das?«


  »Eine Nachricht von den Tänzern.«


  »Für mich?« Auf dem Schirm war am oberen Rand eine lange Reihe von Symbolen zu sehen, darunter stand für ihn leserlich geschrieben: Freude. Daheim. Sie. Gut. Abgeschlossen. »Sie gratulieren uns, dass wir es zurück nach Hause geschafft haben?«


  »Ja«, bestätigte Charban. »Auch wenn wir bislang nicht mit Sicherheit sagen können, wie die Tänzer Konzepte wie ›Freude‹ und ›Gut‹ auffassen. Manchmal scheint Freude bei ihnen mehr in der Richtung zu bedeuten, dass etwas angemessen ist oder dass eine Aufgabe erledigt wurde. Und ›Gut‹ scheint eng mit ihrem Konzept von Mustern und Strukturen zusammenzuhängen. Wenn ein Geschehen in ihre Muster passt, dann ist es für sie gut. Bei anderen Gelegenheiten scheinen sie sich dagegen auf irgendwelche Konzepte zu beziehen, die wir noch nicht entschlüsselt haben.«


  »Also gut.« Wieder sah Geary sich die Nachricht an. »Und ›Abgeschlossen‹?«


  »Etwas wurde erledigt«, antwortete Charban. »Vielleicht ihre Aufgabe, vielleicht auch unsere. Oder ein Muster. Es ist schwierig, dazu etwas zu sagen.«


  Tanya schüttelte den Kopf. »Verständlicher können sich die Tänzer nicht ausdrücken?«


  »Ich glaube, das könnten sie«, entgegnete Charban. »Ich bin mir sogar sicher, sie könnten es. Aber sie machen es nicht. Wie ich schon sagte, sie halten aus Gründen, die wir nicht nachvollziehen können, die Kommunikation mit uns auf einem sehr einfachen Niveau.«


  »Haben Sie die Tänzer nach dem Grund dafür gefragt?«, wollte Geary wissen.


  Charban lächelte. »Da ich nicht zum Diplomaten ausgebildet wurde, habe ich ihnen diese Frage gestellt. Mehrmals sogar. Jedes Mal habe ich die gleiche Antwort bekommen: Gut.«


  »Gut?«


  »Vielleicht war das ja ein Lob dafür, dass Sie diese Frage gestellt haben«, warf Desjani ironisch ein.


  »Möglich wäre es. Ich neige zu der Ansicht, dass sie uns sagen, dass sie sich aus gutem Grund so und nicht anders verhalten. Wir müssen nur noch diesen Grund herausfinden.«


  Jetzt schüttelte Geary den Kopf. »General, ich komme ja nicht mal dahinter, warum sich manche meiner Mitmenschen so verhalten, wie ich es bei ihnen beobachte.«


  »Richtig«, sagte Charban. »Wir suchen immer nach dem Spiegel, der uns zeigt, was an uns wichtig ist. Stattdessen werfen die Bilder, die wir sehen, mehr Fragen auf, als sie Antworten geben. Manchmal glaube ich, das Universum und die lebenden Sterne machen sich über uns lustig, und wir werden so lange nichts begreifen, bis wir die Pointe verstanden haben. Sie wissen schon, wie diese alte Weisheit, die so viel besagt wie: Der Sinn des Lebens ist der, dass man am Ende immer angeschmiert ist.«


  »Wollen wir hoffen, dass es das nicht ist«, erwiderte Geary.


  Am nächsten Tag traf ein Kurierschiff der Regierung ein und ging auf Parallelkurs zur Dauntless. Geary trug seine elegante Galauniform, deren korrekter Sitz erst noch von Tanya überprüft worden war, ehe sie sein Erscheinungsbild zähneknirschend als tadellos anerkannt hatte. Er war auf dem Weg zum Shuttlehangar, um die drei Senatoren offiziell zu verabschieden.


  Costa wirkte so selbstbewusst wie immer, Sakai ließ sich wie üblich kaum etwas anmerken. Dafür zeigte Suva zum ersten Mal Anzeichen von Unsicherheit.


  »Wann werden die Tänzer nach Unity aufbrechen?«, wollte Costa wissen.


  Die Gesandten Charban und Rione waren ebenfalls anwesend, und auf die Frage hin warf Charban Rione einen bittenden Blick zu.


  »Wir haben sie gefragt«, entgegnete daraufhin Rione. »Bis vor einer halben Stunde war den Tänzern keine klare Antwort zu entlocken gewesen, aber dann haben sie uns mitgeteilt, dass sie nicht nach Unity reisen werden.«


  »Wieso nicht?«, wollte Senatorin Suva wissen. »Unity ist das Hauptsternensystem der Allianz. Sie müssen es besuchen. Dort werden sie die restlichen Senatoren und den gesamten Großen Rat kennenlernen.«


  »Das haben wir ihnen erklärt«, sagte Rione. »Ihre Antwort von vorhin lautete: Varandal jetzt gut.«


  »Ich würde vorschlagen«, warf Costa ein, »dass zur Abwechslung mal ein paar andere Leute mit den Tänzern reden.« Auch wenn sie nicht überspielen konnte, dass Suvas Bestürzung sie amüsierte, war Costa trotzdem nicht über das erfreut, was sie von Rione erfahren hatte.


  Charban lächelte betrübt. »Die Tänzer müssen mit den Leuten kommunizieren wollen. Sie ziehen es vor, nur mit bestimmten Menschen zu reden.«


  »Das sagen Sie, aber wer kann das bestätigen?«


  »Die Akademiker, die die Flotte ins Gebiet der Tänzer begleitet hatten, haben in ihren Berichten genau das Gleiche festgehalten«, merkte Geary an.


  »Nicht alle Experten waren der gleichen Meinung, was diese Berichte angeht.«


  »Senatorin«, sagte Rione, »Sie können wen auch immer mit den Tänzern reden lassen und ihnen jede Frage stellen, die Ihnen in den Sinn kommt. Der Gesandte Charban und ich werden Ihnen dabei in jeder erdenklichen Weise assistieren. Aber ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass Sie keine andere Antwort bekommen werden als wir.«


  Sakai sah zwischen Rione, Charban und Geary hin und her. »Haben Sie irgendwelche Erkenntnisse gewinnen können, warum die Tänzer ins Territorium der Menschen mitgekommen sind? Ging es ihnen in erster Linie darum, die sterblichen Überreste dieses Mannes zur Alten Erde zu bringen? Oder war es mehr als nur das?«


  »Ich glaube«, begann Charban bedächtig, den Blick in die Ferne gerichtet, während er nach den richtigen Worten suchte, »es war viel mehr als nur das. Es ging um Dinge, die den Tänzern sehr wichtig sind. Ich bin mir nicht sicher, ob wir Menschen all diese Dinge überhaupt zu erkennen vermögen, aber ich habe keinen Zweifel daran, dass die Tänzer hergekommen sind, um etwas zu erreichen, was sie sowohl für uns als auch für sich selbst für wichtig erachten.«


  Suva musterte Charban aufmerksam. »Haben Sie von ihnen Aussagen erhalten, die solche Dinge erwähnen?«


  »Nein, Senatorin. Keine direkten Aussagen. Es ist nur ein sich festigendes Gefühl, das aus meinen vielen Versuchen erwachsen ist, mit ihnen zu reden und sie verstehen zu wollen.«


  »Ich wünschte, Sie hätten etwas Greifbareres für uns«, sagte sie tonlos.


  »Glauben Sie mir, Senatorin«, erwiderte Charban im gleichen höflichen Tonfall, »das hätte ich selbst auch gern. Wir haben gesehen, was sie getan haben. Das ist die einzige eindeutige Sache.«


  Costa warf einen warnenden Blick in die Runde. »Wo wir gerade davon reden, was die Tänzer getan haben, mache ich Sie hiermit offiziell darauf aufmerksam, dass auf Anweisung des Großen Rats alle Aktivitäten im Sol-Sternensystem als geheime Angelegenheit eingestuft werden. Niemand darf sich den Medien gegenüber dazu äußern. Weder Videos noch andere Aufzeichnungen dürfen in Umlauf gebracht werden. Niemand, der nicht im Sol-Sternensystem anwesend war, erfährt irgendetwas, sofern nicht der Große Rat zuvor seine Zustimmung erteilt hat. Sie haben diese Angelegenheiten auch nicht untereinander zu diskutieren, weil die Gefahr besteht, dass jemand mithört, der keine Freigabe für diese Art von Informationen hat.«


  »Das können Sie nicht machen!«, protestierte Charban ungewohnt hitzig und alles andere als respektvoll.


  »Doch, das können wir«, beharrte Costa und reagierte mit einem giftigen Blick in seine Richtung. »Und wir haben es gemacht. Haben Sie das verstanden, Admiral?«


  »Ich habe verstanden«, antwortete Geary, der aufpassen musste, dass seine Stimme nicht vor Wut bebte. »Aber ich würde gern wissen, welche Veranlassung es für eine solche Maßnahme gibt.«


  »Sie ist von entscheidender Bedeutung für die Sicherheit der Allianz«, antwortete Senatorin Suva. »Die Aktivitäten im Sol-Sternensystem müssen von denjenigen, die für die Sicherheit von uns allen verantwortlich sind, vollständig analysiert und bewertet werden, bevor Daten an die Öffentlichkeit gelangen, die falsch verstanden oder falsch ausgelegt werden könnten.« Es war ihr nicht anzumerken, inwieweit sie selbst an das glaubte, was sie ihnen erzählte.


  Costa lächelte. »Jemand, der Marines auf die Oberfläche von Europa schickt und dann auch noch zurückholt, sollte nicht infrage stellen, dass bestimmte Vorgänge besser nicht publik werden.«


  »Ich habe mich dafür eingesetzt, die Operation offen durchzuführen, und ich glaube nicht, dass sie geheim gehalten werden sollte«, gab Geary zurück, der sich fragte, wieso Rione ihn nicht vorgewarnt hatte, dass so etwas auf ihn zukommen würde. Er sah kurz zu ihr und stellte fest, dass sie auf ungewohnt offene Weise erhebliche Überraschung erkennen ließ.


  »Ich habe ein von Senator Navarro übertragenes Stimmrecht, um …«, begann Rione.


  »Das mit dem Moment unserer Ankunft in Varandal seine Gültigkeit verloren hat«, fiel Suva ihr ins Wort.


  Sakai sah stur geradeaus, seine erstarrte Miene verriet keine Gefühlsregung.


  »Haben Sie den Befehl des Großen Rats verstanden?«, fragte Costa an Rione gewandt.


  »Jedes einzelne Wort«, versicherte sie ihr mit tonloser Stimme.


  »Dann sind wir mit allem fertig«, erklärte Costa und ging zum Shuttle, gefolgt von Suva und Sakai.


  Als sich die Shuttlerampe schloss, deutete Geary mit einem knappen Nicken auf das kleine Raumfahrzeug. »Ich nehme an, Sie waren ebenso überrascht wie ich«, sagte er zu Rione.


  Sie nickte, hob aber warnend die Hand. »Wir sollen darüber nicht reden.«


  »Costa und Suva waren eindeutig für diese Entscheidung, aber Sakai machte keinen glücklichen Eindruck.«


  Sie lächelte rätselhaft. »Sakai hat überhaupt keinen Eindruck gemacht. Trotzdem vermute ich, Sie haben recht. Ohne meine Stellvertreterstimme hätte es zwei gegen einen gestanden, nachdem Costa und Suva unerwartet kooperiert hatten.«


  »Was können wir unternehmen, um diesen Unsinn rückgängig zu machen?«, wollte ein aufgebrachter Charban wissen.


  »Nach dem Gesetz?«, fragte Rione. »Gar nichts. Admiral, wenn Sie mich bitte entschuldigen würden. Ich muss mich um eine private Angelegenheit kümmern.«


  »Eine private Angelegenheit? Ich gebe zu, ich war überrascht, dass Sie nicht mit den Senatoren abgereist sind«, sagte Geary.


  »Es ist eine Zeit voller Überraschungen, nicht wahr? Ich sollte alles über den Zustand meines Ehemanns in Erfahrung bringen können, ohne dieses gute Schiff zu verlassen. Außerdem möchte ich mit den Tänzern in Verbindung bleiben.«


  Irgendetwas verschwieg sie ihm, dass wusste Geary ganz genau. Dennoch sprach er sie nicht darauf an.


  »Admiral …«, begann Charban.


  »Ich werde sehen, was ich tun kann«, unterbrach Geary ihn, daraufhin verließ der immer noch aufgebrachte Charban den Hangar.


  Desjani wartete, bis das Shuttle abgeflogen war, dann sah sie Geary von der Seite an. »Diese Frau war nicht wütend.«


  »Rione? Nein. Sie tat zwar überrascht, aber wenn das tatsächlich unverhofft gekommen wäre, hätte sie sich das nicht anmerken lassen. Rione wusste, die Senatoren würden uns diesen Befehl unmittelbar vor ihrer Abreise um die Ohren hauen.«


  »Ich kann ihre Einstellung gut genug durchschauen, um zu wissen, was sie machen wird, Admiral. Es wird Aufzeichnungen im Komm-System des Schiffs geben, wenn sie … irgendetwas unternimmt. Diese Aufzeichnungen könnten für erhebliche Schwierigkeiten sorgen.«


  »Ich glaube, ich kann dafür garantieren, dass es keinerlei Aufzeichnungen geben wird«, sagte Geary. »Nicht von diesem Schiff.«


  »Nicht von …« Desjani sah in die Richtung, in die das Shuttle geflogen war. »Das Kurierschiff?«


  »Darauf würde ich wetten. Wenn Sakai sie vorgewarnt hat, blieb ihr genug Zeit, um etwas vorzubereiten. Entweder sie hat eine automatische Routine an den Sicherheitsnetzen des Komm-Systems auf dem Kurierschiff vorbeigeschmuggelt, oder sie hat einen ihrer Agenten auf diesem Schiff, der das an ihrer Stelle erledigt.«


  Tanya musste lachen. »Das heißt, falls es eine undichte Stelle gibt, dann geht sie von dem Schiff aus, mit dem die Senatoren unterwegs sind? Na, da dürften die aber eine Weile damit zu tun haben, das zu erklären. Wie um alles in der Welt stellen diese Idioten sich das eigentlich vor, dass ich meiner Crew verbiete, auch nur ein Wort über die Ereignisse bei Sol zu reden?«


  »Wenn ich das wüsste«, gab Geary zurück. »Aber Dr. Nasr hatte neulich wirklich recht. Geheimhaltung hat längst nichts mehr mit der Realität zu tun. Manche Dinge müssen einfach geheim bleiben, okay, aber das hier? Milliarden Menschen im Sol-Sternensystem wissen, was wir dort gemacht haben, und sie haben es auch noch aufgezeichnet. Nichts davon ist ein Geheimnis, und es kann auch jetzt nicht nachträglich zu einem erklärt werden. Aber ich kann mir vorstellen, dass die Regierung offiziell einfach weiterhin abstreiten wird, selbst wenn die Information ans Licht kommt  ich wollte natürlich sagen: Falls sie je ans Licht kommen sollte. Heraus kommt das Ganze natürlich auf jeden Fall, unsicher ist nur, wie das geschehen wird.«


  Am nächsten Tag stand Geary in der Krankenstation und wartete darauf, dass Dr. Nasr die Quarantäne für Lieutenant Yuon und Lieutenant Castries aufhob, als Desjani zu ihm stieß. »Da ist eine Mitteilung von Admiral Timbale eingetroffen, Sir.«


  Er ging zur nächsten Komm-Einheit und rief die Nachricht auf. Admiral Timbale, der Flottenoffizier, dem alle Einrichtungen bei Varandal unterstellt waren, sah ihn mit leidender Miene an. »Admiral, ich habe von Vertretern des Großen Rats die Anweisung erhalten, Ihnen die Mitteilung zu übermitteln, dass zwei von Zivilisten gemietete Kurierschiffe auf dem Weg zum Hypernet-Portal sind und dass zwei weitere Kurs auf Sprungpunkte zu anderen Systemen genommen haben. Diese Schiffe müssen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln aufgehalten werden. Es wird angenommen, dass sich an Bord dieser Schiffe Informationen befinden, die von der Allianz-Regierung als streng geheim eingestuft wurden. Mir wurde gesagt, dass ich Sie mit allem Nachdruck darauf hinweisen soll, diese Befehle umgehend auszuführen. Timbale, Ende.«


  Geary sah Desjani irritiert an. »Warum haben Sie mich nicht von der Brücke aus gerufen, gleich nachdem das eingetroffen war?«


  »Weil ich ohnehin gerade auf dem Weg hierher war, und weil …«, sie machte eine Geste in Richtung des Hypernet-Portals, »… es für jedes Kriegsschiff der Allianz ohnehin unmöglich ist, diese Kurierschiffe aufzuhalten. Alle vier Schiffe sind bereits zu nahe am Hypernet-Portal oder an einem Sprungpunkt, als dass eines unserer Schiffe sie rechtzeitig erreichen könnte. Der einzige bewachte Sprungpunkt ist der nach Atalia. Hätte man uns vor vier Stunden gesagt, dass wir die Kurierschiffe stoppen sollen, dann hätte das alles noch geklappt. Aber jetzt geht es nicht mehr.«


  »Na gut.« Er zweifelte nicht an Desjanis Einschätzung der Lage. Befehle der Regierung nahmen nicht unbedingt von der Realität Notiz, aber die Physik hatte noch nie dazu geneigt, ihre im Universum geltenden Gesetzmäßigkeiten zu verändern, nur weil eine hochrangige Autoritätsperson darauf bestand. »Wissen wir, warum wir den Befehl erhalten haben, diese Kurierschiffe aufzuhalten? Und wieso die Regierung glaubt, dass sich geheime Informationen an Bord befinden?«


  Desjanis gespielt desinteressierte Miene brachte ihn fast zum Lachen. »Wir erhalten seit Kurzem Nachrichten, die förmlich überquellen vor den Ereignissen, die im Sol-Sternensystem während unseres dortigen Aufenthalts passierten. Offenbar haben sämtliche lokalen Nachrichtensender mit der Ausstrahlung dieser Meldungen gewartet, bis es sicher war, dass wir die Kurierschiffe nicht mehr würden aufhalten können.«


  »Gibt es irgendeinen Hinweis auf die Quelle für diese Berichte?«, erkundigte sich Geary.


  »Genannt wird sie jedenfalls nirgends.«


  Er benötigte keine besonderen Displays oder Informationen, um die Situation zu analysieren oder um etwas an seine Rückmeldung anzuhängen. Also gab Geary die notwendigen Befehle ein, um seine Antwort von der Krankenstation aus zu senden. »Admiral Timbale, hier spricht Admiral Geary. Dummerweise ist es uns wegen der Positionen und Vektoren der Kurierschiffe und unserer Schiffe nicht möglich, diese Schiffe abzufangen. Teilen Sie bitte dem Großen Rat mit, dass wir die physikalische Unmöglichkeit einer Verfolgung bedauern und bereit sind, auf jede andere Weise behilflich zu sein. Geary, Ende.«


  Dr. Nasr war so in die gründliche Überprüfung aller verfügbaren Daten der beiden Lieutenants vertieft, dass er von der Unterhaltung und Gearys Mitteilung an Timbale nichts mitbekommen hatte. Jetzt, da er mit seiner Arbeit fertig war, stand er auf und nickte erschöpft, während er eine Aktennotiz aufzeichnete: »Ich kann keinerlei Hinweise auf eine Infektion finden. Auf der Grundlage der Informationen, die mir von den Behörden im Sol-Sternensystem zur Verfügung gestellt wurden, ergibt sich, dass jegliche Ansteckung mit der Seuche bereits vor einer Woche hätte Symptome zeigen müssen. Daher spreche ich die Empfehlung aus, die Quarantäne für die beiden Lieutenants aufzuheben.«


  Geary ergänzte genauso ernst: »Ich stimme mit Ihrer Empfehlung überein und befehle, dass Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon mit sofortiger Wirkung die Quarantäne verlassen dürfen.«


  Nasr betätigte eine Taste und wandte sich an die beiden Lieutenants. »In zwei Minuten wird sich die Luke zu Ihrer Kammer öffnen. Ziehen Sie sämtliche Kleidung aus, bevor Sie den Raum verlassen. Sie werden draußen von Personal in Empfang genommen, das Ihnen in Ihre Isolationsanzüge hilft. Diese Bekleidung wird dafür sorgen, dass Sie beide einer kompletten körperlichen Dekontamination unterzogen werden. Danach können Sie sich wieder frei auf dem Schiff bewegen. Haben Sie verstanden?«


  »Ich habe verstanden«, antwortete Lieutenant Yuon.


  »Alle Kleidung ausziehen?«, wiederholte Lieutenant Castries. »Ich soll hier drin nackt neben ihm stehen?«


  »Es ist nur für kurze Zeit«, versicherte ihr Dr. Nasr.


  »Die Vorfahren mögen mir beistehen. Ich bin tatsächlich in der Hölle gelandet.«


  »Ich habe mal gehört, dass Leiden gut für die Seele sein soll«, konterte Yuon.


  »Wenn das stimmen würde, wäre ich jetzt schon eine Heilige!«


  »Lieutenant Castries!«, ging der Doktor dazwischen. »Haben Sie mich verstanden?«


  Sie benötigte ein paar Sekunden, um sich zu beruhigen. »Ja, Sir, ich habe verstanden.«


  »Dann ziehen Sie sich aus. Die Luke öffnet sich in einer Minute und dreißig Sekunden.«


  Geary sah zu Desjani. »Gibt es irgendeinen Orden, den wir den beiden dafür verleihen können, dass sie das alles durchgestanden haben?«


  »Das möchte ich bezweifeln. Ich hoffe nur, dass sie wieder zusammenarbeiten können, wenn sie sich erst einmal erholt haben. Ich möchte nur ungern ein funktionierendes Team auseinanderbrechen sehen.«


  Ein Schiffscaptain musste in erster Linie praktisch denken, sagte sich Geary. »Doktor, wie lange dauert es noch, bis ich zu den beiden Lieutenants kann?«


  »Der Dekontaminierungsprozess nimmt ungefähr eine halbe Stunde in Anspruch. Sie können gern zusehen, wie …«


  »Nein, danke, Doktor. Die zwei haben schon genug durchgemacht, die brauchen nicht auch noch einen Vorgesetzten, der ihnen beim Ausziehen und der Dekontaminierung zusieht. Rufen Sie mich, wenn sie bereit sind«, sagte Geary und wollte sich zum Gehen wenden, da entdeckte er General Charban, der auf ihn wartete. »Ja?«


  »Kann ich Sie kurz sprechen, Admiral?«, fragte er.


  »Natürlich. Captain Desjani, ich bin in meinem Quartier. Lassen Sie bitte die Gesandte Rione wissen, dass ich sie sprechen muss.«


  Auf dem Weg zu Gearys Quartier schwieg Charban eine Weile, schließlich sagte er: »Jemand ist mir zuvorgekommen.«


  »Wobei?«


  »Sie wissen, was ich meine, Admiral. Ich habe schon lange die Nase voll von dienstlicher Dummheit.« Er sah zwar stur geradeaus, doch sein Blick schien nicht auf den Korridor gerichtet, sondern auf Bilder aus seiner Erinnerung. »Wegen dienstlicher Dummheit habe ich zu viele Männer und Frauen sterben sehen. So viele sterben grundlos oder aus den verkehrten Gründen. Ich weiß, dass Sie in dieser Hinsicht nicht meine Erfahrungen machen mussten.«


  »General«, erwiderte Geary bedächtig. »Ich bin nicht mit dem Krieg aufgewachsen, und ich habe auch nicht mein ganzes Leben im Krieg verbracht. Ich verurteile niemanden, der das durchgemacht hat.«


  »Und doch tun Sie es, aber ich kann es Ihnen nicht verübeln.« Charban stieß einen tiefen Seufzer aus, ein geplagter Ausdruck schlich sich in seine Augen. »Es gab einen Mond im Semele-Sternensystem, der einzige lebenswerte Ort im gesamten System. Ein roter Riese, um den ein paar Felsbrocken und ein Gasriese ihre Bahnen zogen. Die Syndiks hatten den Mond massiv befestigt. Sie hatten ihn eingenommen, also wollten wir ihn ihnen abnehmen. Ich führte meine Soldaten auf diesen Mond, und es kam zum Kampf. Unsere Kriegsschiffe bombardierten den Trabanten, bis es nichts mehr gab, das es wert gewesen wäre, den Mond besitzen zu wollen. Und trotzdem setzten sich die Syndiks weiter zur Wehr. Ich habe es nie verstanden, Admiral, warum die Syndiks uns so vehement bekämpften, wenn sie doch eine so bösartige Regierung hatten. Aber dann haben die ehemaligen Syndiks bei Midway es mir erklärt. Sie haben gekämpft, um ihr Zuhause und ihre Familien zu beschützen, aber nicht ihre Regierung. Das war, woran sie eigentlich glaubten.« Charban blieb stehen, starrte aber weiter vor sich ins Nichts.


  »Ich verlor meine halbe Division bei dem Bemühen, jeden Syndik auf dem Mond zu töten. Zwei Wochen später reisten wir von dort wieder ab. Wir wurden versetzt, wie es offiziell hieß. Ich weiß nicht, ob die Syndiks später erneut eine Garnison auf diesem Mond angesiedelt haben. Ich wusste nur, dass die Hälfte meiner Division ums Leben kam, um einen Ort zu besetzen, den wir zwei Wochen später wieder sich selbst überließen. Ich konnte das nicht länger mitmachen. Ich quittierte den Dienst. Weil ich bereits lange genug gedient hatte, mussten sie mir den Ruhestand gewähren. Warum ich überlebte, während so viele andere gefallen waren, dafür habe ich keine Erklärung. Auf jeden Fall konnte ich das Ganze nicht länger mitmachen, Admiral. Ich konnte nicht mehr daran glauben, dass unsere Strategen und Planer wirklich noch eine Ahnung davon hatten, was sie eigentlich taten. Und ich konnte auch nicht mehr daran glauben, dass die Männer und Frauen, die von uns in den Tod geschickt wurden, mit ihrem Opfer irgendetwas bewirken würden.«


  »Ich kann Sie verstehen«, beteuerte Geary. »Ganz ehrlich, ich kann Sie verstehen.«


  Charban atmete schnaufend aus, dann sah er Geary an. »Ja, ich glaube, Sie verstehen mich wirklich. Haben Sie diese Berichte an die Medien weitergeleitet?«


  »Nein.«


  »Hätten Sie es getan? Nein, sagen Sie nichts. Ich glaube, ich weiß die Antwort. Aber eines sollen Sie auch wissen: Ich habe kein Recht, hier zu sein und noch am Leben zu sein, wenn ich so viele Menschen in den Tod geführt haben. Ich werde in der Zeit, die mir noch bleibt, alles tun, um das wiedergutzumachen. Ich dachte, es würde helfen, wenn ich in die Politik gehe, aber daran glaube ich inzwischen auch nicht mehr. Allerdings habe ich noch die Chance, mit den Tänzern etwas zu bewirken. Die Chance, ein echtes gegenseitiges Verstehen zwischen unseren beiden Spezies zu erreichen. Wäre das genug, Admiral?« Charbans Augen wirkten düster, als würden sie irgendein Geheimnis bewahren. »Würde das rechtfertigen, dass ich noch lebe, während so viele andere gestorben sind?«


  »General«, gab Geary in sanftem Tonfall zurück. »Ich bin nicht weise genug, um darauf eine Antwort geben zu können. Ich muss zugeben, dass ich anfangs Ihrer Abneigung zur Gewaltanwendung skeptisch gegenüberstand, während ich diese Gewalt für notwendig hielt. Aber ich verstehe Ihre Gründe. Was ist, wenn die Tänzer abreisen und nicht zustimmen, dass irgendein Mensch sie zurück in ihr Territorium begleitet? Werden Sie dann wieder die Politik als Betätigungsfeld in Erwägung ziehen?«


  »Finden Sie, ich sollte das?«, fragte Charban nach einer kurzen Pause.


  »Ich finde, wir brauchen mehr Menschen in Führungspositionen, die sich auch Gedanken über die Konsequenzen ihres Handelns machen. Ich weiß nicht, ob ich mit all Ihren Entscheidungen einverstanden wäre, aber ich weiß, Sie würden auch die langfristigen Folgen in Erwägung ziehen. Und …« Geary hielt kurz inne, um seine nächsten Worte so zu formulieren, dass sie auch wirklich richtig ankamen. »Diese Männer und Frauen, die Sie genauso angeführt haben, wie ich es jetzt auch noch mache, sind ebenfalls gestorben, weil sie ihr Zuhause und ihre Familien beschützt haben. Ich glaube, ihre Opfer verlangen nach Anführern, die sich das vor Augen halten und die die Erinnerung an die Gefallenen bewahren.«


  Diesmal schwieg Charban noch länger, ehe er bedächtig nickte. »Vielleicht haben Sie recht. Ich werde darüber nachdenken. Aber im Augenblick halte ich Sie von Ihrem Treffen mit der Gesandten Rione ab. Und da dieses Schiff sich jetzt wieder dem Rest der Flotte anschließt, werden Sie genug andere Sorgen haben, die alle dringender sind.« Er ging weg, den Kopf nachdenklich nach vorn gebeugt.


  Rione wartete bereits an der Luke, als Geary sein Quartier erreichte. Er wollte sie hereinbitten, aber sie winkte ab. »Ich muss ein Shuttle erreichen, Admiral.«


  »Sie verlassen uns?«


  »Ja, es ist ein Schiff auf dem Weg hierher, das mich abholen soll.« Ein Schatten huschte über ihre Gesichtszüge, der zwar schnell verschwunden war, aber Sorge und Entschlossenheit hatte erkennen lassen. »Ich habe keine eindeutigen Antworten erhalten, was meinen Mann betrifft. Ich werde mich persönlich auf die Suche nach Informationen machen müssen.«


  »Wenn es jemand versäumt hat, sich an die Vereinbarungen zu halten …«, begann Geary.


  Mit einer knappen Geste brachte sie ihn zum Verstummen. »Sollte das der Fall sein, werde ich die notwendigen Maßnahmen ergreifen, und vielleicht ist es am besten, wenn Sie so wenig wie möglich darüber wissen. Es gibt aber etwas anderes, das Sie wissen sollten. Die Allianz verfügt über zuverlässige Berichte von internen Machtkämpfen innerhalb der Regierung der Syndikatwelten auf Prime. Es gab Putsche, Putschversuche, Gegenputsche. Der Versuch, Ihre Flotte daran zu hindern, von Midway kommend heimzukehren, war eine der wenigen Aktionen der jüngsten Zeit, bei der sich die Zentralregierung einig gewesen ist.«


  »Warum kenne ich diese Berichte nicht?«, wollte Geary wissen. »Lieutenant Iger hat mir gesagt, dass wir keine neuen Informationen über die Situation der Regierung der Syndikatwelten erhalten haben.«


  »Das stimmt so auch. Dass er nichts für Sie hatte, liegt daran, dass die Berichte in Abteilungen geheim gehalten werden, auf die die Flotte nicht zugreifen kann.« Schnell schüttelte sie den Kopf, um ihn davon abzuhalten, seine Empörung kundzutun. »Machen Sie sich gar nicht erst die Mühe, sich darüber zu ereifern. Sie wissen, ich bin Ihrer Meinung. Aber zurück zu den Berichten. Folgendes sollten Sie wissen: Da die Zentralregierung damit beschäftigt ist, sich intern gegenseitig Dolche in den Rücken zu stoßen, kehren weite Teile des theoretisch immer noch von den Syndiks kontrollierten Gebiets zu einer Art feudaler Machtstrukturen zurück. Einflussreiche CEOs mit Zugriff auf das nötige Vermögen und die Feuerkraft übernehmen die Kontrolle über Sternensysteme in ihrer Region. Da die starke Hand der Zentralregierung nicht länger gegenwärtig ist, erfreuen sie sich einer beträchtlichen Autonomie.«


  »Also zerfällt das, was von den Syndikatwelten noch übrig ist?«


  Diesmal reagierte Rione mit einer unschlüssigen Geste. »Vielleicht ja. Aber womöglich kann dieses feudale Machtarrangement das Geschehen stabilisieren. Es ist einfach noch zu früh, um dazu etwas zu sagen. Mehr als das weiß ich nicht.«


  »Haben Sie etwas darüber erfahren, wo sich Captain Jane Geary mit ihren Schiffen aufhält?«


  »Nein. Das war offenbar eine flotteninterne Angelegenheit. Wer immer sie auf den Weg geschickt hat, hat von keiner mir bekannten Quelle im Senat den Befehl dazu erhalten.«


  »Danke.« Geary zögerte und suchte nach den richtigen Worten. »Viel Glück.« Plötzlich wurde ihm klar, dass Rione diesmal vielleicht nicht zurückkehren würde. Wenn sie ihren Ehemann wiederfand und alles war so gut, wie es sein konnte, gab es für sie sicher andere Aufgaben als die, noch länger seine Flotte zu begleiten.


  Noch während er nach einer passenden Formulierung für die Verabschiedung suchte, nickte Rione ihm wortlos zu, wandte sich ab und ging zügig den Korridor entlang.


  Er betrat sein Quartier, zog die Jacke seiner Galauniform aus und ließ sich in den einen wirklich bequemen Sessel sinken. Das Display über dem niedrigen Tisch war auf Varandal eingestellt, und so saß er eine Weile da und beobachtete die zahlreichen Schiffe und Einrichtungen im System, die in scheinbar gemächlichem Tempo um den Stern und andere Himmelsobjekte ihre Bahnen zogen.


  Er stutzte, als ihm sechs Lichtpunkte auffielen, die sich mit beeindruckender Beschleunigung von der Dauntless entfernten und auf …


  Sein Komm summte beharrlich.


  »Die Tänzer fliegen wie die Wahnsinnigen weg!«, meldete Desjani.


  »Was?«


  »Die Tänzer flie «


  »Das habe ich verstanden. Wohin fliegen sie?«


  »Ihr Vektor ist eine schnurgerade Linie zum Sprungpunkt nach Bhavan.«


  »Bhavan?« Ein Nachbarsystem von Varandal, tiefer im Territorium der Allianz gelegen. »Warum fliegen sie nach Bhavan?«


  »Erwarten Sie von mir ernsthaft eine Antwort auf diese Frage?«, fragte Desjani.


  »Nein. Bleiben Sie in der Leitung.« Geary nahm ein Gespräch an, das parallel einging. Ein zweites virtuelles Fenster öffnete sich, darin tauchte General Charban auf. »Wissen Sie, dass die Tänzer Kurs auf Bhavan genommen haben?«


  Charban zog die Brauen hoch. »Tatsächlich? Das erklärt die Nachricht, die sie mir soeben geschickt haben: Wir Zukunft Rückkehr. Durnan.«


  »Was soll denn das heißen?«


  »Da Sie mir gesagt haben, dass sie zu einem Sprungpunkt unterwegs sind, der aus diesem System hinausführt, bedeutet es, dass sie Varandal verlassen, um ins Durnan-Sternensystem zu fliegen und dann hierher zurückzukehren. Jedenfalls ist das die naheliegendste Deutung ihrer Botschaft.«


  Geary ließ sich wieder nach hinten sinken und rieb sich die Stirn, da sich Kopfschmerzen ankündigten. »Sagen Sie den Tänzern, dass wir sie eskortieren wer «


  »Sir«, unterbrach ihn Desjani. »Wir können sie nicht einholen. Wenn sie diese Geschwindigkeit beibehalten, erreichen sie den Sprungpunkt, lange bevor wir dort eintreffen.«


  »Wir müssen aber eine Eskorte mitschicken«, beharrte Geary.


  »Jedoch nicht, wenn sie nicht auf uns warten«, konterte sie.


  »Ich werde sie fragen«, warf Charban in einem Tonfall ein, der erkennen ließ, dass er nicht damit rechnete, eine brauchbare Antwort zu erhalten.


  »General«, sagte Geary mit zumindest aus seiner Sicht unendlicher Geduld. »Wenn die Tänzer auf eigene Faust quer durch die Allianz reisen und eine Eskorte ablehnen, dann wird man mich dafür verantwortlich machen. Jeder wird mich fragen, warum die Tänzer aufgebrochen sind, wohin sie wollen und was sie da vorhaben.«


  Charban nickte, schien aber nicht beeindruckt zu sein. »Und dann werden Sie sich mit diesen Fragen an mich wenden. Ich werde Ihnen sagen, dass ich es nicht weiß, und diese Antwort werden Sie Ihrerseits weiterleiten, weil es die einzige Antwort ist, die wir geben können.«


  »Verdammt, General …«


  »Wenn Sie eine Methode kennen, wie wir sie dazu kriegen, uns diese Fragen zu beantworten, Admiral, dann wenden Sie sie bitte an. Ich weiß nicht, wie ich sie dazu kriegen sollte.«


  Geary hielt inne, atmete ein paar Mal tief durch und bekam sich wieder in den Griff. »Es tut mir leid, General. Ich weiß, Sie geben Ihr Bestes, und Sie verstehen die Tänzer besser als jeder andere. Versuchen Sie einfach, ihnen noch irgendwelche Antworten zu entlocken, bevor sie in Richtung Bhavan springen. Kommen sie über Bhavan nach Durnan?«


  »Ja, Sir«, bestätigte Desjani. »Allerdings sind dafür noch ein paar Sprünge mehr erforderlich.«


  Was, wenn irgendwo jemand in Panik geriet und das Feuer auf die Tänzer eröffnete, wenn die ein Sternensystem durchquerten? Was, wenn jemand bei Durnan die Tänzer bei ihrer Ankunft im System unter Beschuss nahm? »Wie können wir General Charban schnell genug nach Durnan bringen, damit er mit den Leuten dort redet und sie von einer Überreaktion auf die Tänzer abbringt? Können wir das irgendwie hinkriegen, oder nehmen die Tänzer schon die direkteste Verbindung?«


  Charban, der sich als Soldat der Bodentruppe mit einer Frage für die Flotte konfrontiert sah, schüttelte den Kopf.


  Tanya sah konzentriert zu einer Seite. »Ich rechne ein paar Optionen durch … ja, da geht was, Admiral. Wir können den General auf einem Schiff durch das Hypernet-Portal nach Tehack schicken. Von da kann das Schiff nach Durnan springen und würde spätestens gleichzeitig mit den Tänzern dort eintreffen, weil sie drei Sprünge zu bewältigen haben.«


  »Suchen Sie mir ein Schiff«, befahl Geary. »Ein Schwerer Kreuzer, möglichst nah an der Dauntless, in guter Gefechtsverfassung und mit nahezu hundert Prozent Brennstoffvorrat. Notfalls reicht ein Leichter Kreuzer, wenn kein Schwerer die Kriterien erfüllt.«


  »Ich setze meine Leute darauf an«, sagte Desjani.


  »General, machen Sie sich auf ein schnelles Überwechseln auf ein anderes Schiff und ein paar Wochen an Bord eines Kreuzers gefasst.«


  »Ja, Admiral«, entgegnete Charban. »Es könnte aber mit Blick auf die Sicherheit Probleme geben. Mir wurde gesagt, dass unsere Komm-Ausrüstung und die Software nicht auf ein anderes …«


  »Ich weise Sie hiermit ausdrücklich an, alle Komm-Ausrüstung und Software zusammenzupacken, die Sie für die Kommunikation mit den Tänzern bei Durnan benötigen.« Geary hielt kurz inne und malte sich aus, wie hysterische Meldungen von einer »Invasionsstreitmacht der Aliens« überall in der Allianz die Runde machten. »Ich werde die Vertreter des Großen Rats davon in Kenntnis setzen, was passiert ist und was wir unternehmen.«


  »Das wird ihnen nicht gefallen«, sagte Charban voraus. »Aber Sie könnten sie hiermit beschwichtigen: Wären die Aufzeichnungen von unserem Besuch auf der Alten Erde nicht auf rätselhafte Weise an die Medien weitergeleitet worden, dann hätten Angst und Panik ausbrechen können, wenn die Tänzer allein in den verschiedenen Sternensystemen gesichtet worden wären. Aber wenn die Tänzer jetzt dort auftauchen, ist die Nachricht ihnen schon vorausgeeilt. Unsere Leute werden bereits gesehen haben, wieso die Tänzer mitgekommen sind, und vielleicht werden sie jetzt sogar den Tänzern den Segen der lebenden Sterne wünschen, wenn sie sie vorbeiziehen sehen.«


  »Wäre das nicht wunderschön?«, warf Desjani ein und versuchte sarkastisch zu klingen, wobei sie aber nicht verhindern konnte, dass die Spur einer Gefühlsregung herauszuhören war.


  »Ich werde das zur Sprache bringen«, versicherte Geary ihm. »Tanya …«


  »Die Diamond«, fiel sie ihm ins Wort. »Der Schwere Kreuzer Diamond erfüllt am ehesten alle Anforderungen. Ich weise ihn an, den Orbit zu verlassen und zu uns zu kommen, während Sie die Senatoren informieren.«


  »Gut.«


  »Aber tragen Sie dann eine komplette Uniform, Sir.«


  »Ich … ähm … ja, richtig.« Er hatte vergessen, dass er die Jacke seiner Galauniform gar nicht mehr trug. Die Senatoren würden auch so schon sehr missmutig reagieren, da mussten sie nicht zusätzlich auf die Idee kommen, dass er ihnen keinen Respekt entgegenbrachte.


  »Die Repräsentanten des Großen Rats waren ziemlich verärgert über diese Entwicklung, aber sogar sie mussten eingestehen, dass es uns nicht möglich gewesen ist, die Tänzer noch aufzuhalten.«


  Am Tag nach der hektischen Reaktion auf die unerwartete Abreise der Tänzer drängten sich in Gearys Quartier zahlreiche Offiziere, die alle persönlich anwesend waren. Angesichts der Dinge, die vermutlich zur Sprache kommen würden, hatte Geary die Konferenzsoftware nicht benutzen wollen, auch wenn die angeblich noch so sicher war.


  Ein Vorteil, Befehlshaber der Flotte zu sein, war auf jeden Fall der, dass er immer noch im bequemsten Sessel sitzen konnte.


  »Die Diamond wird den … ähm … Gesandten rechtzeitig ans Ziel bringen«, erklärte Captain Duellos, der mit einem Lächeln die Brechung des Lichts in seinem Weinglas betrachtete. »Und die Besatzung wird den Gesandten auch im Auge behalten.«


  »Das ist nicht nötig«, sagte Desjani. »General Charban ist vertrauenswürdig.«


  Duellos zog eine Braue hoch. »Das ist aber eine ganz andere Einschätzung als die, die ich von Ihnen noch zu hören bekommen habe, als er sich dieser Flotte anschloss. Will er denn kein Politiker sein?«


  »Ich glaube, wir könnten von Glück reden, wenn er es nur wollte.«


  Geary beendete das überraschte Schweigen, das Desjanis Worten gefolgt war. »Gibt es irgendetwas, das mir jemand über Jane Geary und ihre Schiffe sagen kann?«


  Captain Tulev schüttelte langsam den Kopf und erinnerte an einen Stier, der nicht von der Stelle rücken wollte. »Sie ist erst vor einer Woche abgereist. Die Dreadnaught, die Dependable und die Conqueror waren selbst mit viel gutem Willen nicht vollständig repariert. Aber sie waren alle ausreichend gefechtsbereit, um eine Mission auszuführen, bei der nicht mit einer Bedrohung zu rechnen ist.«


  »Sie wurde ins Gebiet der Syndiks geschickt!«


  »Ja, aber ihren Befehlen zufolge ist das Sternensystem, in dem Kriegsgefangene abgeholt werden sollen, mit Atalia zu vergleichen.«


  Captain Badaya lehnte sich nach hinten und trommelte mit den Fingerspitzen auf die Armlehne. Dabei machte er ein Gesicht, als hätte er in etwas Saures gebissen. »Ich glaube immer noch, dass sie bei ihrer Ankunft in diesem System überhaupt nichts vorfindet. Das Hauptquartier wollte sie nur aus dem Weg haben, damit man mich zum vorübergehenden Flottenbefehlshaber machen konnte. Es ist offensichtlich, was sie damit erreichen wollten. Ich erhalte vertretungsweise das Kommando, und sofort bedrohe ich mit allen verfügbaren Schiffen die Regierung. Vor einem Jahr wäre ich womöglich blindlings in diese Falle getappt.«


  »Was zählt«, sagte Geary, »ist, dass Sie das nicht gemacht haben.«


  »Was haben die vor, Admiral?«, fragte Badaya fast ein wenig weinerlich. »Warum sollte das Flottenhauptquartier eine Situation heraufbeschwören, bei der die Regierung bedroht wird?«


  Tanya stützte das Kinn seitlich auf ihrer Faust ab und sah ihn an. »Das ist das Gleiche wie bei der Gelegenheit, als jemand versucht hat, alle Schiffskommandanten vors Kriegsgericht zu stellen, weil sie zu wenig Brennstoffzellen vorrätig hatten. Damit war so gut wie garantiert, dass ein paar Hitzköpfe in die Luft gehen. Fast hätte das ja auch funktioniert.«


  Badaya schaute noch betrübter drein. »Dabei habe ich auch eine Rolle gespielt.«


  »Vielleicht glaubte man ja deshalb, dass Sie dieses Mal ganz sicher die Fassung verlieren«, sagte Geary. »Wer auch immer eine entsprechende Absicht verfolgt haben mag. Ich glaube allerdings, dass man hauptsächlich nach einem Vorwand sucht, um die Flotte drastisch zu verkleinern.«


  Duellos hatte bislang die anderen nur beobachtet, jetzt meldete er sich mit verbittertem Unterton zu Wort: »Warum brauchen sie dafür einen Vorwand? Sie müssen doch nur die Budgets weiter beschneiden und alle Offiziere und Matrosen nach Hause schicken, die nicht mehr benötigt werden, bis die Flotte nur noch ein Schatten ihrer selbst ist.«


  »Das geht nicht«, hielt Desjani dagegen, »denn Black Jack hat den Befehl über die Flotte. Die Menschen in der Allianz vertrauen ihm viel mehr als der Regierung. Wenn die Regierung ohne ein stichhaltiges Argument seine Flotte zusammenschrumpfen lässt, wird man das als Angriff von ein paar korrupten Politikern auf den Held der Allianz auslegen.«


  »Wenn Sie mich fragen«, sagte Badaya, »dann wäre es auch genau das.«


  Tulev nickte Badaya zu. »Er spricht aus, was viele in der Allianz so empfinden würden. Ja, wenn man sich die Ereignisse seit Kriegsende ansieht, dann wurden wir durch unsere Befehle wiederholt in Situationen gebracht, die die Größe der Flotte und ihre Schlagkraft ganz erheblich hätten dezimieren können. Ich habe gehört, es soll innerhalb der Regierung einige Grabenkämpfe geben, trotzdem scheinen sich alle Seiten einig zu sein, dass die von uns ausgehende Bedrohung verkleinert werden muss.«


  »Die von mir ausgehende Bedrohung«, stellte Geary klar. »Die Regierung spielt ihre Spiele und schickt diese Flotte in lebensgefährliche Situationen, weil sie vor mir Angst hat.«


  Duellos schüttelte den Kopf und verzog den Mund. »Das stimmt nur zum Teil. Richtig ist, Admiral, dass Sie bei der Regierung im Mittelpunkt des Interesses stehen. Aber selbst wenn Sie nicht gefunden worden wären, und wir hätten diesen Krieg trotzdem irgendwie gewonnen, würden sie sich jetzt genauso vor dieser Flotte fürchten, die sich auch genauso beharrlich gegen jeden Versuch einer Verkleinerung stellen würde.«


  Ein seltenes Lächeln umspielte Tulevs Lippen, aber es spiegelte nicht den geringsten Anflug von Humor wider. »Die Flotte würde das als Verrat seitens einer illoyalen Regierung ansehen, während die Regierung das Verhalten der Flotte als Verrat eines illoyalen Militärs auslegen würde.«


  »Und am Ende würde die Allianz die gleiche Art von Kollaps erleben, in den die Syndikatwelten jetzt geraten sind«, folgerte Geary.


  »Wenn sie diese Flotte immer weiter zusammenstreichen«, fragte ein bestürzt klingender Badaya, »was bleibt dann noch übrig, um die Allianz zu verteidigen? Die haben doch gesehen, dass man den Syndiks immer noch nicht vertrauen darf. Überall machen sich jetzt lokale Kriegsherren und Piraten breit, wo die Syndik-Kontrolle geschwunden ist. Also muss doch klar sein, dass man nicht auf gute Absichten oder Verträge bauen darf, die uns beschützen könnten.«


  Captain Smythe zuckte mit den Schultern. »Zur Zeit des Admirals vor hundert Jahren war die Flotte erheblich kleiner als das, was wir jetzt haben.«


  »Seine Zeit ist jetzt«, warf Desjani ein.


  »Sie haben beide recht«, ging Geary dazwischen, um die Diskussion über ein Thema zu beenden, das ihm unbehaglich war. »Aber vor hundert Jahren existierte das Paradox, dass wir uns zwar gegenseitig nicht vertrauten, und trotzdem vertraute jede Seite darauf, dass die andere Ruhe bewahren würde. Wir kamen mit einer kleineren Flotte aus, weil die Allianz darauf zählte, dass die Syndiks auf ihrer Seite für Ordnung sorgten. Und umgekehrt war die Syndik-Flotte ebenfalls kleiner, weil dort alle wussten, dass die Allianz in ihrem Territorium für Ruhe sorgte.«


  »Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn!«, wandte Badaya ein. »Bei allem schuldigen Respekt, Admiral.«


  »Es hat aber offenbar funktioniert«, machte Smythe klar. »Bis es auf einmal nicht mehr funktionierte. Ich würde zu gern ganz genau wissen, warum die Syndik-Führung den Entschluss fasste, einen Krieg gegen uns anzuzetteln.«


  »Wir vermuten, dass die Enigmas sie mit einem Trick dazu verleitet haben«, sagte Duellos. »Aber ich glaube, diese Saat des Krieges fiel, wegen der Art, wie die Syndikatwelten regiert werden, auf besonders fruchtbaren Boden. Der Oberste Rat handelt praktisch als Alleinherrscher, was bedeutet, dass man nicht auf warnende Stimmen Rücksicht nehmen musste. Sie konnten sich ganz ihren Siegesfantasien hingeben, ohne von irgendwem Widerspruch befürchten zu müssen.«


  »Und daraus ist all dieser Schrecken erwachsen«, ergänzte Tulev, der eindringlich nickte. Das ist etwas, was jeder befürchten muss, der an der Macht sitzt und dabei von Schmeichlern und Dummköpfen umgeben ist, die bloß das sagen, von dem sie glauben, dass der Herrscher es nur so und nicht anders hören will.«


  »Dieses Problem wird Admiral Geary nicht haben«, merkte Tanya beiläufig an.


  »Jedenfalls nicht, solange er Sie an seiner Seite hat«, meinte Badaya lachend.


  »Wenn wir schon davon reden, was Leute hören wollen«, sagte Geary. »Was ist eigentlich der Grund dafür, dass alle Kriegsschiffe falsche Statusmeldungen aussenden?«


  »Offiziell?«, fragte Badaya. »Uns wurde gesagt, dass Agenten von nicht näher bezeichneten fremden Mächten die Bereitschaft der Allianz-Flotte überwachen könnten, also sollen wir das Bild einer jederzeit einsatzbereiten Flotte mit voller Kampfkraft vermitteln, ganz gleich in welchem Zustand sich die einzelnen Schiffe in Wahrheit befinden.«


  »Fremde Mächte?«, wiederholte Tanya ungläubig. »Es gibt nur eine fremde Macht, und das sind die Syndiks.«


  Zu Gearys Erstaunen reagierten die anderen Captains mit Kopfschütteln.


  »In letzter Zeit«, erklärte schließlich Captain Smythe, »wird die Formulierung ›fremde Mächte‹ in den Medien auch verwendet, wenn von der Callas-Republik, der Rift-Föderation, von den Sternen jenseits des Allianz-Gebiets in Richtung Sol und vom Midway-Sternensystem und von anderen ehemaligen Syndik-Gebieten die Rede ist. Und nicht zu vergessen die Presse selbst, der von Angehörigen der Allianz-Regierung unterstellt wird, ›fremden Interessen‹ zu dienen.«


  »Brauchen wir tatsächlich noch mehr Feinde?«, wollte Geary wissen.


  »Feinde können sehr nützlich sein.«


  »Ich glaube, ganz so einfach ist es nicht«, warf Tulev ein, der ein leichtes Stirnrunzeln erkennen ließ, was in seinem Fall eine ungewöhnlich deutliche Gefühlsregung darstellte. »Wenn die Leute Angst haben, werden sie unsicher, und sie sehen überall Feinde. Zumindest darin sind sie sich dann sicher. Es wäre ein Fehler anzunehmen, dass alle Beteiligten voller Zynismus weitere Feinde fabrizieren, nur um ihre eigenen Absichten zu stärken. Viele von ihnen sehen diese Feinde tatsächlich.«


  Captain Tulev unterbrach sich kurz, dann redete er auf seine übliche sorgfältige, sachliche Art weiter: »Sie alle wissen, dass meine Heimatwelt während des Krieges zerstört wurde und dass die Überlebenden dort anschließend Verteidigungsposten besetzten, um auf die Rückkehr der Syndiks zu warten. Ich weiß, dass es seitdem dort eine Vielzahl von Situationen gab, in denen ein Eindringen von Syndiks in das System festgestellt wurde. In den meisten Fällen waren das nur Sinnestäuschungen. Die Männer und Frauen schworen, dass sie Hinweise auf den Feind gesehen hatten, dass die Ankunft des Feindes von den Anlagen angezeigt worden war. Eine Analyse aller Aufzeichnungen ergab aber, dass die Sensoren überhaupt nichts festgestellt hatten. Doch die Verteidiger in ihren Festungen sind heute noch davon überzeugt, von Zeit zu Zeit Feindbewegungen zu sehen. Das ist weder eine Taktik noch ein Versuch, irgendwen in die Irre zu führen.«


  Nach längerem Schweigen setzte Badaya zu einem kurzen, rauen Lacher an. »Vielleicht geht es uns ja genauso. Schließlich brauchen wir Feinde, nicht wahr? Wir benötigen eine Rechtfertigung, damit die Größe der Flotte nicht beschnitten wird.«


  »Den Angriff der Syndiks auf dem Rückweg von Midway haben wir uns aber nicht bloß eingebildet«, fuhr Desjani ihn an.


  »Das ist richtig.« Badaya zog die Brauen so sehr zusammen, dass seine nachdenkliche Miene fast schon komisch wirkte. »Aber stellen wir uns doch mal durchschnittliche Bürger in einem durchschnittlichen Allianz-Sternensystem vor. Sie hören von allem, was die Syndiks getan haben, und sie fragen sich, ob sie besorgt sein sollten. Das geschah auf Syndik-Territorium! Werden die Syndiks herkommen, um hier auch so etwas zu tun? Was ist mit den Enigmas und den Kiks? Die sind doch so unglaublich weit entfernt. Warum brauchen wir eine so riesige Flotte? Weil die Offiziere dieser Flotte irgendwelche Gefahren sehen?«


  »Das ist …« Desjani musste unübersehbar mit sich ringen, ehe sie weiterreden konnte. »Also gut, das ist ein stichhaltiges Argument. Wir müssen also diese Bürger davon überzeugen, dass die Feinde real sind, die uns Sorgen bereiten.«


  »Und auch, dass bestimmte Gefahren real sind«, pflichtete Duellos ihr bei. »Vor allem, wenn die Streitmacht  also diese Flotte , die sich den Gefahren widmen soll, die außerhalb der Grenzen der Allianz ihren Ursprung haben, eine sechzigprozentige Bereitschaft aufweist, nicht aber jene hundert Prozent, die offiziell angegeben werden.«


  »Hoffentlich wird das dem Flottenhauptquartier und der Regierung bald deutlich«, sagte Geary. »Und seit Jane Geary weggeschickt worden ist, sind keine neuen Befehle erteilt worden?«


  »Bislang nicht«, antwortete Duellos. »Aber die können bald eintreffen. Möglicherweise ist Ihnen das in der Hektik gleich nach der Ankunft nicht aufgefallen, aber drei Schiffe sind ein paar Minuten nach dem Eintreffen der Dauntless durch das Hypernet-Portal abgereist. Eines davon war ein offizielles Kurierschiff, die anderen beiden angeblich zivile Schiffe ohne Verbindung zur Regierung, auch wenn es sich bei ihnen um Hochgeschwindigkeitsschiffe handelte. Zusammen mit dem offiziellen Kurier haben sie sich wochenlang in der Nähe des Portals aufgehalten. Sehr viele Leute wollten wissen, wann Black Jack zurückkehrt. Jetzt werden einige Räder in Bewegung gesetzt. Die Frage ist nur: Was für Räder sind das? Und was bewirken sie?«


  Niemand wusste darauf eine Antwort.


  Während die meisten Gearys Quartier mit Ziel Shuttlehangar verließen, stand Captain Smythe lediglich auf und wartete, bis Geary die Luke geschlossen hatte. Dann rieb er mit einer Hand über seinen Bart und sagte: »Ich muss Sie wegen der Finanzierung auf den neuesten Stand bringen. Wir steuern da auf Probleme zu.«


  Geary nickte und gab sich Mühe, nicht finster dreinzuschauen. »Fällt den Leuten etwas auf?«


  »Ob den Leuten etwas auffällt?« Smythe sah ihn verwundert an. »Nein, darum geht es nicht. Der Einzige, der einen echten Überblick über das hat, was wir tatsächlich machen, ist Admiral Timbale. Und er hat zu verstehen gegeben, dass es ihn nicht kümmert, wie wir es schaffen, dass all diese Zahlungen genehmigt werden, solange die Zahlungsbelege für die Arbeiten auf unseren Schiffen weiterhin freigegeben werden.«


  Smythe kehrte zu Geary an den Tisch zurück und tippte ein paar Befehle ein, dann entstand ein Bild aus einer Fülle von organisatorischen und Programmcodes, die durch ein wollknäuelartiges Geflecht aus unterschiedlichen Linien miteinander verbunden waren. »Das ist eine vereinfachte Darstellung der Art der Quellen, die wir anzapfen.«


  »Eine vereinfachte Darstellung? Sie machen Witze«, murmelte Geary und sah sich das chaotische Durcheinander an.


  »Nun, Admiral, das ist nichts Schlechtes. Von unserem Blickwinkel aus betrachtet ist es etwas Gutes. Das Ganze ist so komplex und so verwirrend, dass es uns großen Spielraum lässt.« Abrupt nahm Smythe einen tugendhaften Gesichtsausdruck an. »Aber natürlich alles im Rahmen dessen, was innerhalb des Systems erlaubt ist.«


  »Ja, natürlich«, bekräftigte Geary. »Und wo liegt das Problem?«


  »Wir können nur Quellen anzapfen, die über Geld verfügen. Wenn die Quelle anfängt zu versiegen, dann können wir noch so großartige Tricks anwenden, wir bekommen trotzdem immer weniger und weniger heraus.«


  »Bei all diesen Konten und Programmen wird das Geld knapp?«


  »Richtig. Überall gibt es derzeit eine ganz erhebliche Unterfinanzierung.« Smythe bewegte einen Finger auf und ab. »Und zwar in einem Ausmaß, dass wir sogar beobachten können, wie Gelder von einer Stelle zur anderen verschoben werden, um über die Finanzierungslücken hinwegzutäuschen.«


  »Verschoben? Sie meinen, der eine wird ausgeraubt, um den anderen bezahlen zu können?«


  »Oh nein, nichts derart Harmloses.« Smythe grinste und wirkte nicht länger wie ein Unschuldsengel, eher wie ein Pirat. »Sie schieben die Gelder so hin und her, dass sie sich auf eine Weise verbuchen lassen, als wären sie an zwei oder mehr Stellen gleichzeitig vorhanden. Es gibt ein paar Tricks, mit denen man Geld so schnell umherwandern lassen kann, dass es an mehreren Stellen gleichzeitig zu existieren scheint, und es wird dann auch jedes Mal als überall dort vorhanden gezählt. Dadurch sieht es so aus, als könnte jeder bezahlt werden, der Geld bekommen soll. In Wahrheit bleibt das Geld jedoch nicht lange genug an einer Stelle still sitzen, um jemals ausgezahlt zu werden.«


  Geary ließ sich in seinen Sessel sinken und betrachtete das Durcheinander. »Ich kann es nicht fassen. Und wie sollen wir dann an Gelder kommen?«


  »Wir kommen an die Gelder, weil sie verschoben werden! Das Geld verharrt ja nur einen winzigen Moment an einer Stelle, ehe es woanders hinspringt. Wenn man die richtige Software und ein grünhaariges Talent zur Hand hat, das die verwendeten Muster erkennen kann, lässt sich die Auszahlung so auf diese Bewegungen abstimmen, dass sie genau in dem winzigen Moment angefordert wird, in dem das Geld an dem errechneten Punkt auftaucht.« Smythe sah nachdenklich in die Ferne. »Ein wenig wie Tontaubenschießen, würde ich sagen. Nein, mehr wie dieses alte Spiel, bei dem man versuchen muss, den Maulwurf zu erwischen, der aus irgendeinem Erdhügel hervorkommt. Mit der Hilfe unserer unschätzbar wertvollen Lieutenant Kleeblatt sind wir in der Lage, jedes Mal ein bisschen von dem Geld abzuschöpfen, das gerade im richtigen Moment an der richtigen Stelle auftaucht.«


  Die Art, wie Smythe das sagte, veranlasste Geary zu einem ernsten, forschenden Blick ins Gesicht des Mannes. »Wird da sonst noch was abgeschöpft?«


  Es gelang Smythe, entsetzt, pikiert und ehrlich zugleich dreinzuschauen. »Nein, Sir! Manche Leute würden sich unter solchen Umständen womöglich dazu versucht fühlen, aber das sind Leute, die nicht vorausschauen. Das Ganze kann nur eine Weile gut gehen, Admiral. Ganz egal, wie schnell sie die Gelder noch hin und her schieben: Es wird ein Punkt erreicht werden, an dem die Regierung entweder alle Rechnungen begleicht oder sich für zahlungsunfähig erklärt. Sollte die Allianz-Regierung zahlungsunfähig werden, dann wären die momentanen Zustände als regelrecht idyllisch zu bezeichnen. Ich glaube, sie finden schon irgendwie das Geld. Aber wenn die Regierung schließlich zahlt, geht das nur, wenn sie erst das Durcheinander in der Buchhaltung aufgeräumt hat. Damit würde allerdings ans Licht kommen, was da gemacht wurde. Das ist dann der Moment, Sir, in dem man alle diese Buchhalter, die jetzt noch ihr Bestes geben, um das Geld hin und her zu schieben, genau deswegen anklagen wird. Ihre Vorgesetzten, also die Männer und Frauen, die die entsprechenden Befehle überhaupt erst erteilt hatten, werden Erstaunen und Entsetzen zur Schau stellen, um gleich darauf die nächste Medaille und Beförderung einzuheimsen.«


  Geary lachte zynisch. »Da dürften Sie wohl recht haben.«


  »Das habe ich auch, Admiral.« Er spreizte seine Hände. »Ich habe nicht die Absicht, bei diesem Spielchen anschließend als Sündenbock dazustehen. Und ich will auch niemanden, der mir unterstellt ist, den Kopf für mich hinhalten lassen. Wenn jemand auf uns aufmerksam wird und man fordert uns auf, damit aufzuhören, dann nicht, weil wir etwas Illegales gemacht haben, sondern weil sie nicht mehr so viel Geld für uns ausgeben wollen. Aber solange uns niemand auffordert aufzuhören, können wir es machen und es den Regeln und Bestimmungen entsprechend rechtfertigen.«


  »Dann sind wir hier durch?«, fragte Geary grinsend.


  »Noch nicht ganz, Admiral. Wie ich zu Beginn gesagt hatte, können wir uns nicht so viel nehmen, wie wir gerne würden. Es ist einfach nicht genug da, und deswegen kommen die Reparaturarbeiten auf Ihren Schiffen mittlerweile langsamer voran. Aber daran lässt sich nichts ändern.«


  Eine hässliche Situation. Eine Flotte, deren Schiffe so konstruiert waren, dass sie bestenfalls ein paar Jahre durchhalten würden. Schiffe, die ihre kalkulierte Lebensspanne längst überschritten hatten und deren Ausrüstung immer mehr Fehlfunktionen und Ausfälle verzeichnete, weil sie »überaltert« war. Weniger Geld für die Reparatur oder den Austausch einer immer größeren Anzahl defekter Teile. »Danke für alles, was Sie tun, um die Flotte so einsatzbereit wie möglich zu halten. Stellen Sie mir eine möglichst genaue Einschätzung zusammen, welche Folgen die fehlenden Gelder für die Einsatzbereitschaft der Flotte haben werden  sagen wir für die nächsten sechs Monate , wenn die derzeitige Entwicklung anhält. Und halten Sie mich auf dem Laufenden, wenn sich irgendetwas ändert oder schwerwiegende Probleme auftauchen«, sagte er zu Smythe. »Und richten Sie auch Lieutenant Jamenson meinen Dank aus.«


  »Werde ich machen, Admiral.« Zum ersten Mal ließ der Mann ein gewisses Unbehagen erkennen. »Wie Sie wissen, hat unsere grünhaarige Kleeblatt-Lieutenant Jamenson Interesse an einer Versetzung in die Geheimdienstabteilung geäußert. Sie haben ihr gegenüber angedeutet, dass Sie einen solchen Antrag wohlwollend behandeln würden. Ich bin ja auch Ihrer Meinung, dass wir sie nicht für ihre exzellente Arbeit bestrafen sollten, indem wir sie daran hindern, das zu tun, was sie wirklich interessiert. Allerdings wäre es mir angesichts der momentanen Umstände lieber, wenn sich die Versetzung noch eine Weile hinauszögern ließe.«


  Seltsamerweise fiel es ihm schwerer, sich mit solchen Personalangelegenheiten zu beschäftigen als mit abstrakten Diskussionen über Geld und Ausrüstung. »Ich werde mit ihr reden, Captain. Ich werde ihr die Situation schildern und ihr erklären, dass wir sie am dringendsten dort brauchen, wo sie jetzt ist.« Missmutig rieb er über seine Wange. »Ich wünschte, ich könnte ihr versprechen, dass sie in ein oder zwei Monaten versetzt wird, aber genau das kann ich nicht.«


  Smythe zuckte mit den Schultern. »Wissen Sie, Admiral, es wirkt vielleicht eigenartig, aber auch wenn Lieutenant Jamensons Spezialität das Verschleiern und Verwirren ist, mag sie selbst es trotzdem lieber, wenn man mit ihr Klartext redet. Ich glaube, Ihre Idee ist gut.«


  »Hat sie noch irgendwelche Informationen über den Bau der anderen Flotte aufspüren können?«


  »Nichts Unmittelbares«, antwortete der andere Mann kopfschüttelnd. »Allerdings vermute ich, dass die Gelder, die von den Konten verschwunden sind, von denen wir uns bedienen wollten, umgeleitet wurden, um die Mehrkosten aufzufangen, die beim Bau dieser neuen Flotte aufgelaufen sein dürften. Allerdings gibt es da eine merkwürdige Sache: Montageanlagen. Die gibt es nämlich nicht.«


  »Was meinen Sie damit?«, wunderte sich Geary und zeigte auf das Sternendisplay. »Nachdem die Streitkräfte solche Kürzungen haben hinnehmen müssen, muss es mehr als genug unterbeschäftigte Montageanlagen geben, die sie für die neuen Schiffe benutzen können.«


  »Das ja, Captain.« Smythe deutete ebenfalls auf das Display. »Aber erstens können wir keine Gelder finden, die an diese Anlagen gezahlt wurden, damit sie weiter in Betrieb bleiben können. Und zweitens … wenn diese Flotte so geheim ist, wie kann sie dann geheim gehalten werden, wenn sie von bestehenden Anlagen in Sternensystemen gebaut oder dorthin geschickt werden, in denen es von Menschen wimmelt, die die neuen Schiffe sofort bemerken würden? Für diese Flotte sind neue Montageanlagen erforderlich, die sich irgendwo befinden, wo niemand auf sie aufmerksam werden kann.«


  »Gutes Argument.« Und noch ein Rätsel mehr. »Wenn wir Admiral Bloch finden könnten, würden wir vermutlich auch diese Anlagen finden und damit auch zumindest ein paar von den neuen Schiffen, die dort fertiggestellt worden sind.«


  »Vielleicht befinden sie sich ja bei Unity Zwei«, meinte Smythe grinsend.


  »Unity was?«, fragte Geary.


  »Unity Zwei.« Der Captain wurde ernst. »Verstehen Sie nicht? Oh! Natürlich nicht. Für uns hat der Witz schon einen so langen Bart, aber Sie können den gar nicht kennen. Es ist bestimmt fünfzig Jahre her, da machten auf einmal Gerüchte die Runde, dass an einem Rückzugsort für den Fall gearbeitet wird, dass es den Syndiks gelingt, einen vernichtenden Schlag gegen die Allianz-Hauptstadt bei Unity zu führen. Irgendein geheimes Sternensystem, in dem alle möglichen Einrichtungen heimlich gebaut wurden, damit die Regierung weiter Krieg führen kann, wenn der schlimmste denkbare Fall eintritt.«


  »Ein geheimes Sternensystem? Wie soll das funktionieren?«


  »Genau das ist der Haken an der Sache. Zu der Zeit kam gerade das Hypernet auf, und dadurch wurden viele kleinere Sternensysteme aufgegeben. Aber man konnte ja weiterhin per Sprung jedes dieser Systeme erreichen. Hätte man nun den Sprungpunkt zu einem von ihnen verschlossen, dann wäre das etwa so gewesen, als hätte man eine riesige Leuchtreklame mit dem Text ›Hier gehts zum geheimen Sternensystem‹ in den Raum gehängt. Es wurde tatsächlich nach einem solchen System gesucht, aber gefunden hat niemand etwas. Mit der Zeit wurde dann ein Standardwitz daraus, der immer dann benutzt wurde, wenn etwas Rätselhaftes passiert oder irgendeine Sache spurlos verschwunden war. Warum wurde der Urlaub nicht genehmigt? Der Antrag ist bei Unity Zwei gelandet. Wo sind meine neuen Spezialisten? Die wurden nach Unity Zwei geschickt. Der Witz hat wirklich einen so langen Bart, dass nur noch alte Säcke wie ich auf die Idee kommen, den zu reißen.«


  Geary seufzte. »Wenigstens werde ich den Witz verstehen, wenn ich ihn das nächste Mal zu hören bekomme. Apropos verschwundene Sachen. Ich sehe, dass die Invincible weg ist. Wissen Sie, wo sie hin ist?«


  Das erbeutete Superschlachtschiff der Kiks war in jeder Hinsicht äußerst wertvoll. Er war von Anfang an davon ausgegangen, dass die Regierung es wegbringen würde, um es ganz in Ruhe zu untersuchen und auf den Kopf stellen zu können.


  Smythe spreizte die Finger. »Da bin ich so ahnungslos wie Sie, Admiral. Als das Schiff durchs Hypernet weggebracht wurde, hat uns keiner gesagt, wohin man damit wollte. Und bislang habe ich auch nicht herausfinden können, wo es sich befindet. Jede Presseagentur in der Allianz sucht nach der Invincible, aber gefunden hat bislang niemand auch nur den Hauch einer Fährte.«


  »Vielleicht war ja Unity Zwei das Ziel.«


  »Ganz genau. Sehen Sie? Sie haben den Witz schon drauf.« Smythe ließ eine kurze Pause folgen und fuhr in formalerem Tonfall fort: »Eine weitere Sache wäre da noch, Admiral. Ein großes Problem. Seit die Dauntless von Sol nach Varandal zurückgekehrt ist, hat sich ein Schwarzmarkt entwickelt, auf dem gewisse Gegenstände gehandelt werden.«


  »Gegenstände?«


  »Ja.« Smythe beschrieb eine vage Geste, die möglicherweise in Richtung Sol weisen sollte. »Die meisten Dinge stammen von der Alten Erde und von anderen Orten im System. Es ist Zeugs, das meines Wissens nicht beim Zoll gelandet ist und für das auch keine Abgaben entrichtet wurden. An sich sind die Sachen aber harmlos. Allerdings ist dabei auch die Rede von Sammlerstücken, die auf der Oberfläche von Europa gewesen sein sollen.«


  »Auf der Oberfläche von Europa?«, wiederholte Geary verwundert. Sämtliche Rüstungen waren vernichtet worden, dessen war er sich sicher. Und die Marines hatten von dort nichts mitgebracht, ausgenommen … »Die Kleidung, die sie am Leib getragen haben?«


  Smythe nickte. »Die jetzt einen immensen Sammlerwert hat, weil sie auf Europa gewesen ist. Ich verstehe ja den Wunsch … auf kreative Weise etwas Geld zu verdienen. Ich meine, wie oft bekommt man schon die Gelegenheit, getragene Unterwäsche für ein kleines Vermögen zu verkaufen? Allein die Ironie des Ganzen ist nicht in Geld auszudrücken. Aber Dinge zum Kauf anzubieten, die einen Bezug zu Europa haben, weckt nicht nur das Interesse von Sammlern, sondern wird auch Regierungsstellen, Zollbehörden, Gesundheitsbehörden und andere Einrichtungen auf den Plan rufen. Und wenn die erst mal anfangen, in dieser Sache rumzustochern …«


  Dann würden sie vielleicht auch darauf aufmerksam werden, wie viel Geld Geary aus den verschiedensten Quellen abschöpfte, um seine Flotte reparieren zu können, damit sie einsatzbereit blieb. Die Aussicht auf den potenziellen Profit und zweifellos auch die legalen Raffinessen bei diesen Verkäufen mussten Master Chief Gioninnis dazu verleitet haben, seine übliche Vorsicht in den Wind zu schlagen. Eine Bemerkung gegenüber Tanya wegen Gioninni und eine gegenüber General Carabali die Nebentätigkeiten ihrer Marines betreffend sollten genügen, um auf dieser Seite für Ruhe zu sorgen. »Ich werde veranlassen, dass das sofort aufhört, Captain Smythe. Danke, dass Sie mich darauf aufmerksam gemacht haben.«


  Wenn sich doch nur jedes Problem so mühelos lösen lassen würde.


  Sechs Tage später traf ein weiteres Kurierschiff aus dem Hypernet-Portal bei Varandal ein. Zuvor waren schon Kurierschiffe ins System gekommen, aber Geary hatte vor allem auf die Ankunft dieses einen Schiffs mit besonderer Sorge gewartet. Mit Blick auf die Zeit, die nötig war, um zum Flottenhauptquartier und zurück zu reisen, war heute der früheste Zeitpunkt, an dem Befehle für ihn eintreffen konnten. Es dauerte Stunden, ehe das Licht des Kurierschiffs den Orbit erreichte, in den die Dauntless eingeschwenkt war, aber in dem Moment, in dem Geary das Schiff sehen konnte, wusste er, dass das Warten in Kürze ein Ende haben würde.


  Nur fünf Minuten nach dem ersten Sichtkontakt des Schiffs am Hypernet-Portal markierte ein schriller Ton den Empfang einer Nachricht von höchster Priorität, die allein für Geary bestimmt war.


  Er wartete, bis der Alarmton viermal wiederholt worden war, dann berührte er eine Taste auf seinem Schreibtisch. Der Ton verstummte, und der Absender der Mitteilung wurde angezeigt: Allianz-Flottenhauptquartier. Befehle für den Kommandanten der Ersten Flotte der Allianz.


  Es kostete Geary einige Überwindung, um die Nachricht zu öffnen und den Inhalt zu lesen. Er machte sich auf alles gefasst, dann hielt er den Finger über die Befehlstaste.


  Drei. Zwei. Eins.


  Acht


  Wie jeder typische Flottenoffizier hatte auch Geary das Flottenhauptquartier immer für einen weit entfernten Ort gehalten, bevölkert von Leuten, deren Hauptaufgabe es war, das Bedürfnis der Oberbefehlshaber nach einem personalintensiveren Stab zu stillen, als ihn andere Zweige des Militärs vorweisen konnten  und sich willkürliche, umständliche und absurde Dinge auszudenken, die man als Befehl formuliert an die Männer und Frauen in den einzelnen Einheiten der Flotte weitergeben konnte. Aber seit seinem Erwachen aus dem Kälteschlaf und seit dem Moment, da er eine Funktion hatte übernehmen müssen, in der er viel häufiger mit dem Flottenhauptquartier zu tun bekam, hatte er sehr viel mehr über diesen Stab erfahren, was wiederum sein ohnehin vorhandenes Misstrauen um ein Vielfaches gesteigert hatte.


  Als die Nachricht wiedergegeben wurde, sah Geary zwei Bilder vor sich, nicht nur eine einzelne Person. »Hier spricht Admiral Tosic«, sagte der große, schmale Flottenoffizier in einem herausfordernden Tonfall, »Oberbefehlshaber aller Operationen der Allianz-Flotte.« War der bisherige Oberbefehlshaber Admiral Celu bereits ausgetauscht worden? Unwillkürlich fragte Geary sich, ob Celu ihren Platz freiwillig geräumt und in Pension gegangen war oder ob man sie vielmehr dazu gedrängt hatte.


  Die Frau im Bild neben Tosic hörte sich nicht so aufbrausend an, aber sie klang immer noch energisch genug. »General Javier, Oberbefehlshaber der Bodenstreitkräfte der Allianz.«


  »Ihr Befehl, Admiral Geary«, begann Tosic dann ohne irgendeine höfliche Vorrede, »lautet, dass Sie mit der Ersten Schlachtkreuzerdivision begleitet von einem Geschwader Leichte Kreuzer und drei Geschwadern Zerstörer Kurs auf das Adriana-Sternensystem nehmen. Weitere Streitkräfte sind unter keinen Umständen erlaubt. Die Operationsanalyse im Flottenhauptquartier hat gezeigt, dass eine Streitmacht von der genannten Größe für diese Mission ausreichend ist. Außerdem erlauben die derzeit begrenzten finanziellen Mittel keine größere als die unbedingt erforderliche Streitkraft. Bei Adriana angekommen, werden Sie mit den Allianz-Bodenstreitkräften abstimmen, wie die Rückführung der Syndik-Flüchtlinge ins Batara-Sternensystem zu erfolgen hat. Ergreifen Sie alle notwendigen Maßnahmen, um sicherzustellen, dass das Flüchtlingsproblem bei Adriana gelöst wird. Nach Abschluss dieser Mission werden Sie nach Varandal zurückkehren und auf weitere Befehle warten. Tosic, Ende.«


  Die Bilder verschwanden, doch Geary starrte immer noch auf den Bereich vor sich, in dem sie bis eben zu sehen gewesen waren. Dann rief er das Sternendisplay auf, damit er sein Gedächtnis hinsichtlich der Systeme Adriana und Batara auffrischen konnte. Letzteres System war ihm aus irgendeinem Grund ein Begriff. Adriana befand sich im Allianz-Gebiet, so wie es ihm auch in Erinnerung gewesen war. Aber Batara … »Tanya, können Sie in mein Quartier kommen? Ich möchte meine neuen Befehle mit Ihnen besprechen.«


  Minuten später war sie bei ihm und sah sich stirnrunzelnd die Nachricht von Admiral Tosic an, die Geary ihr vorspielte.


  »Wissen Sie«, sagte sie bissig, als die Mitteilung beendet war, »Tosic glaubt, er klingt wichtig, wenn er so redet, aber in Wahrheit hört er sich nur aufgeblasen an. Wo liegt Batara?«


  »Hier.« Er zeigte auf das Sternendisplay, das er gerade erst reaktiviert hatte. »Ich konnte mich auch nur daran erinnern, weil es früher einmal Teil der Hansa-Gruppe gewesen war.«


  »Hansa-Gruppe?«


  »Das war ein Verbund aus vier Sternensystemen, die alle Einladungen ablehnten, sich der Allianz oder den Syndikatwelten anzuschließen«, erläuterte Geary. »Sie wollten vollkommen eigenständig sein.«


  Desjani betrachtete das Display. »Da Batara schon sehr lange zu den Syndikatwelten gehört, würde ich vermuten, dass die Dinge nicht so gelaufen sind, wie diese Hansa-Gruppe sich das vorgestellt hatte.«


  »Ganz richtig. Eines Tages kamen die Syndiks zu ihnen, bestanden darauf, sie seien eingeladen worden, und übernahmen die Kontrolle über das System. Das war ungefähr drei Jahre vor dem Angriff der Syndiks auf die Allianz. Der Vorfall löste eine Kriegsangst aus, die größer war als alles andere vor dem … na ja, vor dem Krieg, der dann auch ausbrach.«


  »Und wir haben nichts dagegen unternommen?«, fragte Desjani abgehackt.


  »Nein.« Er konnte sich noch gut an diese Zeit erinnern, an die Mischung aus Erwartung innerhalb der Allianz-Flotte, dass man den Syndiks endlich einmal ihre Grenzen aufzeigte, und der Angst davor, ob ein begrenzter Einsatz zur Wiederherstellung der Eigenständigkeit der Hansa-Gruppe womöglich zu einem großflächigen Krieg zwischen der Allianz und den Syndiks führen würde. Aber nichts davon erwähnte er, da er vermutete, dass Tanya und jeder andere, der in der heutigen Zeit aufgewachsen war, derartige Bedenken gar nicht würde nachvollziehen können.


  »Vielleicht hätten wir etwas unternehmen sollen …«, knurrte sie.


  »Ja, vielleicht«, sagte er. »Vielleicht hätten die Syndiks es sich dann noch einmal überlegt und die Allianz niemals angegriffen. Aber vielleicht wäre es doch zum Krieg gekommen, der dann noch drei Jahre früher begonnen hätte. Es ist ein Weg, der nie eingeschlagen wurde, Tanya. Wir wissen nicht, wohin er geführt hätte. Womöglich wären wir aber auch genau da ausgekommen, wo wir heute sind.«


  »Nicht ganz genau. Sie wären dann nicht hier.« Sie musterte ihn und begann zu lächeln. »Oder vielleicht wären Sie ja doch hier, weil es so oder so dazu hätte kommen sollen.« Sie wurde wieder ernst. »Flüchtlinge aus Batara gelangen bis nach Adriana? Sie müssen dafür Yokai durchqueren. Yokai ist nie von den Syndiks erobert worden, obwohl dort einige hässliche Schlachten stattgefunden haben. Wieso hält die Verteidigung der Allianz bei Yokai sie nicht auf, ehe sie weiterreisen können?«


  Geary tippte auf das Bild des von der Allianz kontrollierten Sterns und sah sich die Daten an, die ihm angezeigt wurden. »Vor hundert Jahren bin ich ein paar Mal durch Yokai geflogen. Nicht viel los. Einige Kleinstädte und eine Handvoll Orbitaleinrichtungen, die um die wenigen unbewohnbaren Planeten herum verstreut sind. Sie haben in erster Linie dank des interstellaren Verkehrs existiert. Schiffe mussten dort durchfliegen, um zu anderen Zielen zu gelangen. Sieht so aus, als hätten diese Städte schon vor langer Zeit aufgehört zu existieren, also lange vor dem Bau des Hypernets, das den Transitverkehr fast völlig zum Erliegen gebracht hatte.«


  Sie zeigte auf eine Stelle. »Was nicht bei den Angriffen der Syndiks zerstört worden war, wurde aufgegeben oder in Befestigungen und Verteidigungseinrichtungen umgewandelt.«


  »Und was wurde aus den Menschen, die dort gelebt haben?«, fragte er.


  »Aus denen, die nicht dort gestorben sind? Wahrscheinlich das Übliche, immerhin hat Yokai keine bewohnbaren Planeten, die Bevölkerungszahl war recht niedrig, es gab keine Städte. Sehen Sie doch, Yokai ist heute eine Spezielle Verteidigungszone; eine SVZ, zu der nur das Militär Zutritt hat. Als das System zur SVZ erklärt wurde, sind zweifellos alle Leute, die dort gelebt und gearbeitet haben, umgesiedelt worden. Einen Großteil von ihnen dürfte man nach Adriana geschickt haben.« Sie ließ eine längere Pause folgen und betrachtete mit finsterer Miene das Display. »Viele Leute dürften es nicht sein, wenn man überlegt, wie groß die Bevölkerungszahl in einem System mit nur einem bewohnbaren Planeten ist. Aber diese Menschen dort haben alle ihr Zuhause verloren.«


  »Allianz-Flüchtlinge«, sagte Geary.


  »Richtig. Und jetzt hat Adriana einen neuen Schwung Flüchtlinge am Hals, um den man sich kümmern muss. Aber warum werden die nicht aufgehalten, noch bevor sie überhaupt da ankommen können?« Sie schaute konzentriert auf das Display. »Warten Sie.« Tanya berührte ein unscheinbares Symbol gleich neben Yokai, wartete einen Moment lang und tippte dann erneut darauf. »Mir wird der Zugriff auf die Daten verweigert. Welche Information kann so wichtig sein, dass ein Captain sie nicht erfahren darf? Sie sind der Befehlshaber der Flotte, versuchen Sie es mal.«


  Er berührte das gleiche Symbol, sofort wurde ein Fenster mit einer Notiz darin angezeigt. »Ich schätze, ich habe die notwendige Sicherheitsstufe. Bei den Vorfahren!« Der Ausruf rutschte ihm ungewollt heraus, als er sah, welche Information bis dahin verborgen gewesen war.


  Die Zivilisten waren schon vor Jahrzehnten aus dem System vertrieben worden, und nun hatte sich das Militär ebenfalls zurückgezogen. Zwar hatte die oberste Informationsebene auf dem Display angezeigt, dass bei Yokai immer noch massive Verteidigungsanlagen vorhanden waren. Doch nun enthüllte die geheime Notiz, die der jüngsten Aktualisierung der Informationen für die Datenbänke der Dauntless entstammte, dass diese in Kriegszeiten angelegten Basen im Rahmen der drastischen Sparmaßnahmen verlassen, überhastet aufgegeben und eingemottet worden waren. »Das erklärt, warum niemand bei Yokai die Flüchtlinge aufhält. Es ist niemand da, der das erledigen könnte. Es kann ja nicht einmal irgendjemand die Nachricht übermitteln, dass Flüchtlinge das System durchqueren.«


  »Sie haben dort die Grenzverteidigung zum Territorium der Syndiks aufgegeben?«, fragte Desjani fassungslos. »Hat das irgendwen überrascht, als sich daraus Probleme ergaben?«


  »Es könnte sie überrascht haben, wenn sie zu sehr darauf ausgerichtet waren, eine solche mögliche Entwicklung zu leugnen«, meinte Geary. »Oder wenn der eine Offizier dem anderen nichts von dem erzählt hat, was da vor sich geht. In Adriana müssen die Verantwortlichen vor Wut kochen.«


  »Vermutlich wissen sie gar nichts davon«, gab Desjani zu bedenken. »Yokai ist immer noch eine SVZ. Niemand von der Allianz kann das System besuchen, wenn er keine offizielle Genehmigung hat.«


  »Aber die Syndiks wissen darüber Bescheid! Die kommen schließlich auf diesem Weg zu uns! Warum wird unseren eigenen Leuten verschwiegen … ach, vergessen Sies. Ich werde es herausfinden, wenn ich Adriana erreicht habe.«


  Sie legte den Kopf leicht schräg, während sie Geary aufmerksam betrachtete. »Da ist noch irgendwas anderes, nicht wahr? Irgendetwas außer der Mission.«


  »Ja.« Er atmete langsam durch und suchte nach den richtigen Worten. »Tanya, es gab einmal eine … eine Gemeinschaft, die im Yokai-System lebte. Es war ihr Zuhause. Ich bin zweimal auf Schiffen durch Yokai geflogen, ich habe sie gesehen. Und ich bin der einzige noch Lebende, der sie gesehen hat. Wie viele Menschen außer mir können sich noch daran erinnern, was dort einmal gewesen ist?«


  Tanya seufzte. »Admiral … John … Wenn du anfängst, all die Dinge aufzulisten, die wir im Lauf der letzten hundert Jahre verloren haben, wirst du darüber noch verrückt werden. Diese Liste würde niemals ein Ende nehmen.«


  »Ich werde es nicht vergessen.«


  »Okay, dann wirst du es nicht vergessen. Aber du musst auch an das denken, was jetzt und hier passiert. Die wollen, dass du mit einer Division Schlachtkreuzer hinfliegst?«, fragte Tanya von neu entfachter Wut angetrieben. »Aber nur eine Division. Mit Schlachtkreuzern da aufzutauchen, um ein paar Flüchtlinge zu transportieren, erscheint ein wenig übertrieben. Aber wenn das Geld so knapp ist, wie sie behaupten, dann würden sie dir nicht mehr mitgeben als das Minimum, das die Operationsanalyse errechnet hat. Was bedeutet, dass eine Division nicht ausreicht und dass diese Mission umfangreicher sein muss, als es den Anschein hat.«


  »Als ich das letzte Mal in dieser Region unterwegs war«, erwiderte Geary, »gab es in der gesamten Allianz-Flotte nur zwei Divisionen Schlachtkreuzer.«


  »Ja, John. Ich werde aussprechen, was wir beide längst wissen: Dass du über ganz alte Zeiten redest und dass die Rückführung dieser Flüchtlinge nach Batara bedeutet, dass ihr in Syndik-Gebiet vordringen müsst. Nach allem, was die Syndiks mit uns auf dem Rückflug von Midway angestellt haben, kann ich dir garantieren, dass eine Division Schlachtkreuzer für diese Mission nicht ausreichen wird.«


  »Ich habe keine Alternative«, betonte Geary. »Der Befehl war so unmissverständlich, dass sich daran nichts in irgendeiner Weise anders auslegen lässt. Außerdem ist das Geld dafür nicht vorhanden. Captain Smythe hat mir das Gleiche gesagt.«


  »Admiral Tosic hat aber genug Geld, um diese neue Flotte bauen zu lassen!«


  »Jemand hat genug Geld dafür, aber wir haben es nicht. Ich kann Captain Smythe bitten, Gelder von den Reparaturen an den alten und beschädigten Schiffen abzuzweigen, aber diese Mittel reichen für nichts.«


  Sie schaute finster vor sich hin, schließlich nickte sie. »Also gut. Die Dauntless ist einsatzbereit. Ich brauche ein paar Tage, um die Daring und die Victorious aus der Werft zu holen, wo sie derzeit überholt werden und …«


  »Tanya, der Befehl benennt ausdrücklich die Erste Schlachtkreuzerdivision.«


  »Du kannst nicht … Es ist nicht … Die Erste Division besteht seit dem Verlust der Brilliant nur noch aus drei Schiffen.«


  »Ich weiß.« Er wusste auch, was sie in Wirklichkeit so aufregte, aber das wollte er nicht ansprechen. »Das gibt dir die Gelegenheit, die Dauntless überholen zu lassen, und auf diese Weise kann die Besatzung Landurlaub nehmen und nach Hause reisen.«


  »Du willst ohne mich ins Syndik-Gebiet fliegen?« Sie ballte hilflos die Fäuste. »Ich … John … oh, verdammt!«


  »Auf der Inspire habe ich Duellos.«


  »Das ist nicht dasselbe! Die Inspire ist nicht die Dauntless, und Duellos ist nicht …« Als sie ihm in die Augen sah, erschien sie ihm untypisch verwundbar. »Seit wir dich gefunden und dich aus dieser defekten Rettungskapsel geholt haben, habe ich dich immer im Auge behalten, damit du … deine Mission vollenden kannst.«


  »Du hast einmal versucht, mich zu verlassen«, erinnerte er sie. »Als der Krieg vorbei war und …«


  »Ich wusste, du würdest mich nicht gehen lassen!« Sie ließ den Kopf sinken und verzog den Mund. »Ich weiß, das ist dumm von mir. Aber das Hauptquartier hat bestimmt vor, dich in Gefahr zu bringen. Das weißt du so gut wie ich. Diese Mission klingt ganz einfach, aber die wollen, dass du dabei scheiterst.«


  »Und es wird mir fehlen, dass du nicht dabei bist, um mich auf die Gefahren aufmerksam zu machen, bevor die auf mich aufmerksam werden können«, erwiderte er völlig ernst. »Es wird mir auch fehlen, nicht an Bord der Dauntless zu sein. Aber Roberto Duellos ist ein wachsamer Offizier. Zugegeben, er ist keine Tanya Desjani, aber ich glaube, er kriegt das hin.«


  »Was ist mit deinem Stresslevel?«


  Sie wusste besser als jeder andere, wie sehr ihm manchmal die posttraumatische Phase zu schaffen machte. »Besser. Sehr viel besser. Ich weiß allerdings noch nicht, wieso das so ist. Aber ich schaffe das schon.«


  »Ja, John«, sagte sie leise und drückte den Rücken durch. »Es sind deine Befehle, es ist deine Aufgabe, und ich kann ganz Profi sein. Wie kann ich dir behilflich sein?«


  »Das bist du jetzt gerade schon. Aber ich werde dich auch für die Dauer meiner Abwesenheit zur stellvertretenden Befehlshaberin der Flotte machen. Auf die Weise muss ich bis zu meiner Rückkehr nicht um das Wohl der Flotte besorgt sein.«


  »Ja, klar. Was ist, wenn Jane Geary in der Zwischenzeit zurückkehrt?«


  »Du bleibst die Befehlshaberin.« Er versuchte seine Sorge zu überspielen, aber Tanya hörte es seinem Tonfall sofort an.


  »Jane wird zurückkehren«, versicherte sie ihm. »Die Diamond und die Tänzer könnten in der Zeit ebenfalls wieder auftauchen. Ich werde versuchen, alle dazu zu bringen, bis zu deiner Rückkehr hier im System zu bleiben. Wie wäre es, einen der Sturmtransporter und ein paar zusätzliche Marines mitzunehmen?«


  »Das wurde nicht autorisiert, Tanya. Ich werde nur die Marines mitnehmen, die zu den Schlachtkreuzern der Ersten Division gehören. Die Bodentruppen sollen sich um die Schwerarbeit kümmern, die bei dieser Mission anfällt.«


  Sie warf ihm einen forschenden Blick zu. »Du solltest wissen, dass Roberto Duellos unter einem großen zusätzlichen Druck steht. Seine Frau hat ihn zwar noch nicht ausdrücklich vor die Wahl gestellt, sich für die Flotte oder seine Familie zu entscheiden, aber sie steht kurz davor. Für ihn bietet sich natürlich keine echte Alternative. Verlässt er die Flotte, ist er verloren, weil er nichts anderes finden kann, das ihm so wichtig ist. Verliert er seine Familie, ist er genauso verloren.«


  Geary verzog den Mund, als er sich dieses Dilemma vorstellte. »Dann wird er sich vermutlich scheiden lassen.«


  »Nein, dafür ist er einfach zu gut. Er könnte zeitweise in seine Gedanken vertieft sein, daran solltest du unbedingt denken. Ach, übrigens, du musst dir nicht länger Gedanken über den Verkauf von Sammlerobjekten von Europa machen. Dieser Verkauf ist eingestellt worden.«


  »Du hast mit Gioninni geredet?«


  »Das kommt darauf an, wie du ›reden‹ definierst. Die Botschaft war in klaren, unmissverständlichen Worten formuliert. Ich habe dir ja gesagt, dass es eine gute Idee wäre, Gioninni auf Smythe aufpassen zu lassen, weil das bedeuten würde, dass Smythe seinerseits Gioninni im Auge behält. Diebe mögen zwar keine Ehre besitzen, aber sie haben nichts für Konkurrenz übrig.«


  »Danke, Tanya. Für alles.«


  »Wenn du mir danken willst, dann lass die Vergangenheit Vergangenheit sein, konzentrier dich auf die Gegenwart und bring deinen Hintern heil wieder nach Hause … Sir.«


  Es gab immer zu viele Dinge zu tun und zu wenig Zeit, um sie zu erledigen.


  Dennoch spazierte Geary am letzten Tag vor dem Wechsel auf die Inspire rastlos durch die Korridore der Dauntless, als er sich auf einmal vor jenen Räumen wiederfand, die benutzt wurden, um Kontakt mit den Vorfahren aufzunehmen. Er blieb stehen, dachte an all die Aufgaben, um die er sich noch kümmern musste, dann ging er langsam auf einen der kleinen Räume zu, die derzeit frei waren. Er zog die Tür hinter sich zu, um sich den Blicken jener Besatzungsmitglieder zu entziehen, die der Form halber so taten, als würden sie ihm seine Privatsphäre lassen. Er setzte sich auf die schmale Holzbank. Auf einem Brett vor ihm stand eine Kerze, er zündete sie an.


  Die Flamme der Kerze flackerte leicht im Luftzug der Belüftung des kleinen Abteils. Licht und Schatten tanzten über die Wände. Geary sah in die Flamme und versuchte irgendwelche Bilder darin zu entdecken, die ihm den Weg weisen würden. Jeder glaubt, ich besitze besonderes Wissen oder eine besondere Verbindung zu den lebenden Sternen. Dabei besitze ich nichts weiter als die Hoffnung, dass meine Vorfahren mir die Dinge sagen, die ich wissen muss.


  Ich habe nur das, was jeder andere auch hat: die Hoffnung, dass ich das Richtige tue.


  Tue ich das?


  Er versuchte seinen Geist treiben zu lassen, offen für alles, das ihm dabei vielleicht begegnen würde. Aber allen Anstrengungen zum Trotz konnte er nicht anders, als sich ganz auf die vor ihm liegende Mission zu konzentrieren. Es muss eine Falle sein. Ich muss davon ausgehen, dass es eine Falle ist. Es ist so, als hätte ich mit den Syndiks zu tun, auch wenn es sich um das genaue Gegenteil davon handelt.


  Was genau löste die Erinnerung aus, die ihm in diesem Moment in den Sinn kam? Sein Vater, der ihn wütend ansah, was er zu Lebzeiten so oft gemacht hatte, dass der junge Geary irgendwann dazu übergegangen war, sich der Missbilligung mit stoischer Gelassenheit zu stellen. »Warum hast du mich nicht gefragt?«, hatte sein Vater wissen wollen.


  Geary verspürte die Erinnerung an ein eisiges Schaudern, als sein zehn Jahre altes Selbst geantwortet hatte: »Ich dachte, ich wüsste, was du wolltest.« Und du wärst wütend geworden, wenn ich dich gefragt hätte.


  »Nimm nicht einfach etwas an! Du kannst nicht annehmen, dass du weißt, was ich will!«


  Er schüttelte den Kopf und kehrte in die Gegenwart zurück, die Eindringlichkeit dieser Erinnerung erschreckte ihn. Nimm nicht einfach etwas an! Warum habe ich mich daran erinnert? Ich weiß nicht mal mehr genau, um was es dabei gegangen war. Ich weiß nur, es war etwas, von dem ich geglaubt hatte, dass es richtig sei, aber es war in Wahrheit falsch gewesen.


  War das die Botschaft?


  Geary sah wieder in die Flamme. Also gut, Vater. Vielleicht hast du dich im Licht der lebenden Sterne genügend entspannt, um es mir zu erklären. Das hast du ja zu Lebzeiten viel zu selten gemacht. Das habe ich dir vor langer Zeit verziehen. Allerdings würde es zu seinem Vater passen, ihm einen Ratschlag in Form einer Moralpredigt zu geben.


  Soll ich nicht davon ausgehen, dass ich in eine Falle geschickt werde? Ich muss das tun, das ist der einzige sichere Weg für mich.


  Aber das heißt nicht, dass ich meine Augen vor der Möglichkeit verschließen sollte, dass noch etwas ganz anderes im Spiel sein könnte.


  Danke, Vorfahren. Danke, Vater.


  Er löschte die Flamme und verließ das Abteil. Die zwiespältige Nachricht, die er möglicherweise erhalten hatte, übte eine sonderbar beruhigende Wirkung aus.


  Die Inspire fühlte sich unterschwellig verkehrt an. Das Schiff gehörte zur gleichen Klasse und zum gleichen Typ wie die Dauntless und war genauso schnell zusammengebaut worden, weil man davon ausgegangen war, dass diese Schiffe bestenfalls ein paar Jahre lang überleben würden. Früher oder später würden sie in einer Schlacht mit den Syndiks völlig zerstört oder zumindest so schwer beschädigt werden, dass man sie nur noch ausschlachten und den Rest verschrotten konnte. Der Bauplan war der gleiche wie für die Dauntless, und auch die Brücke und andere Räumlichkeiten waren auf identische Weise angeordnet.


  Aber Geary hatte inzwischen so viel Zeit an Bord der Dauntless verbracht, dass er mit jeder Schweißnaht und jeder scharfen Kante vertraut war, ebenso mit jeder Stelle, an der Beschädigungen und Reparaturen zu leichten Veränderungen gegenüber dem Originalzustand geführt hatten. Die Inspire hatte dagegen andere raue Schweißnähte an anderen Stellen, andere scharfe Kanten an anderen Ecken, eine minimal andere Ausstattung, die zum Teil an anderen Stellen platziert war. Es war so, als würde man ein identisches Schiff wahrnehmen … das aber nicht identisch war.


  Er saß in einem Sessel, der nicht ganz so war wie der, den er gewöhnt war, neben einem Platz, auf dem Captain Roberto Duellos anstelle von Captain Tanya Desjani saß, während er bemüht war, sich von all diesen Abweichungen nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Ich bin ein Flottenoffizier. Das ist albern von mir. Es ist verkehrt und unprofessionell, dass ich mich einem einzelnen Schiff in der Flotte so eng verbunden fühle. Außerdem ist die Dauntless Tanyas Schiff, nicht meins, und …


  Die Dauntless ist Tanyas Schiff.


  Bin ich etwa zu abhängig von ihren Ratschlägen geworden? Tanya ist gut darin, sogar sehr gut. Aber ich kann es mir nicht leisten, auf ihren Rückhalt angewiesen zu sein. So gut wir im Gefecht als Team sind, muss ich doch in der Lage sein, die Dinge auch ganz allein regeln zu können.


  Das Hypernet-Portal von Varandal war dicht vor ihnen, und Captain Duellos wartete geduldig auf Gearys Freigabe, ins Hypernet überzuwechseln.


  Aber er hielt noch einen Moment länger inne und sah auf sein Display. Die Inspire hatte das System noch nicht verlassen, daher konnte er dort immer noch die Dauntless ausmachen, auch wenn sie inzwischen schon einige Lichtstunden entfernt war. Seit er in diesem Jahrhundert erwacht war, hatte er sich nicht mehr so weit von ihr entfernt aufgehalten, ausgenommen während der kurzen Flitterwochen auf Kosatka. Aber mit »ihr« meinte er nicht nur die Dauntless, sondern auch Tanya. Ich hätte sie nicht zur Befehlshaberin der Flotte machen sollen. Ich hätte ihr die Möglichkeit geben sollen, selbst auch Landurlaub zu nehmen, dann hätte sie nach Kosatka reisen und ihre Eltern besuchen können.


  Aber wem will ich eigentlich was vormachen? Sie hätte keinen Urlaub genommen, und als Befehlshaberin der Ersten Flotte ist sie gezwungen hierzubleiben, anstatt mit der halben Flotte an ihren Fersen hinter mir herzufliegen.


  »Captain Duellos, Sie haben die Erlaubnis, ins Hypernet-Portal einzufliegen. Unser Ziel ist das Adriana-Sternensystem.«


  Er hatte erwartet, im Adriana-Sternensystem ein mittleres Chaos vorzufinden. Mit einem völligen Chaos hatte er nicht gerechnet.


  Als Gearys kleine Eingreiftruppe das Hypernet verließ, aktualisierte sich hektisch sein Display. Es hatte bereits die sieben Planeten im Orbit um den Stern dargestellt, von denen einer in neun Lichtminuten Entfernung für menschliches Wohlempfinden ein wenig zu kalt, aber ansonsten durchaus bewohnbar war. Mit zwei Lichtminuten Abstand zog ein weiterer Planet seine Bahn durch das System, der nichts weiter als ein karger, unwirtlicher Felsbrocken war. Noch weiter von der bewohnbaren Welt entfernt fanden sich zwei ungleiche Planeten, die auf ihrem Orbit umeinander kreisten. Dabei erzeugten sie gegenseitig so gewaltige Flutwellen auf ihren Ozeanen, dass Menschen beide Welten mieden. Die übrigen drei Planeten waren allesamt Gasriesen, die majestätisch ihre Bahnen durchs All zogen und dabei die Bergbau- und Industrieanlagen ignorierten, die sie wie parasitäre Insekten umschwirrten.


  Das entsprach ganz den schwachen Erinnerungen, die Geary mit Adriana verband. Durch den Krieg und die Lage des Systems gleich hinter den umkämpften Grenzsystemen hatte Adriana damals einen Boom erlebt, der viele Leute angelockt hatte, die jetzt in zahlreichen mittleren und großen Städten lebten. Zudem gab es heute deutlich mehr Einrichtungen im All. Bei seiner letzten Reise durch diese Region hatte es noch kein Hypernet gegeben, und Adriana war nicht so wohlhabend gewesen, dass es sich auf der Grundlage seiner wirtschaftlichen Situation für die Installation eines der extrem teuren Hypernet-Portale qualifiziert hätte. Doch die Lage des Sternensystems so dicht an der Grenze zu den Syndikatwelten machte ein Portal als Teil des Verteidigungsnetzwerks der Allianz notwendig. Über Jahrzehnte hinweg hatte man dieses Portal für schnelle Truppenverlegungen genutzt, um zügig auf Angriffe durch die Syndiks reagieren zu können oder um selbst schnell eine Streitmacht zusammenzustellen, die eine Attacke gegen die Syndikatwelten ausführen sollte.


  Es gab zahlreiche neue Verteidigungsanlagen in diesem System, und auf die große Entfernung konnten die Sensoren der Inspire keine Hinweise darauf feststellen, dass Adriana unter irgendwelchen Mittelkürzungen litt. Doch Geary vermutete auch, dass viele dieser Anlagen sich in einer schlechteren Verfassung befanden, als es die Statusmeldungen angaben. Wenn man seiner Flotte aufgetragen hatte, volle Einsatzbereitschaft vorzutäuschen, dann war hier wahrscheinlich etwas ganz Ähnliches angeordnet worden.


  Die vorhandenen Informationen über das Sternensystem wurden in rascher Folge aktualisiert, dann konnte sich Geary auf die neuen Symbole konzentrieren, die auf dem Display auftauchten und Auskunft über die aktuelle Situation gaben.


  Im Orbit um die bewohnte Welt war ein komplettes Geschwader unterwegs, das aus Schnellen Angriffsschiffen mit kurzer Reichweite der örtlichen Luft-Raum-Streitkräfte zu bestehen schien, die versuchten, eine zusammengewürfelte Gruppe aus zivilen Frachtern und Passagierschiffen zusammenzutreiben. Bei vielen dieser Schiffe handelte es sich um veraltete Syndik-Modelle, von denen noch gut ein Dutzend mehr im gesamten System verteilt unterwegs waren. Diese Schiffe waren offenbar auf der Flucht, während weitere Luft-Raum-Angriffsschiffe von ihren Basen auf Planeten und Monden auf Abfangkurs zu ihnen unterwegs waren. Auf den offiziellen Komm-Kanälen herrschte ein hektisches Hin und Her aus Befehlen, Forderungen, Bitten, Beschwerden, Drohungen, Widerworten und Erklärungen.


  »Ein General der Bodenstreitkräfte hat hier das Sagen«, meldete der Komm-Wachhabende der Inspire zögerlich. »Aber der Colonel der Luft-Raum-Streitkräfte gibt Befehle aus, die denen der Bodenstreitkräfte widersprechen. Die Regierung von Adriana wiederum erteilt dem General Befehle, der aber genau wie der Colonel versucht, der Regierung vorzuschreiben, was sie tun soll. Lokale Polizeibehörden melden sich ebenfalls zu Wort, außerdem noch andere Personen und Institutionen. Und von allen Flüchtlingsschiffen kommen verschiedenste Hilfeersuchen sowie Forderungen, dass man sie weiterziehen lassen oder ihnen Asyl gewähren soll. Das ist allerdings nur eine vereinfachte Darstellung der Lage, die sich eigentlich wesentlich komplizierter darstellt.«


  Duellos Gesicht machte eine Reihe von Regungen durch, ehe er sich entschloss, die Situation einfach so zu akzeptieren, wie sie sich ihm präsentierte. »Diese Luft-Raum-Angriffsschiffe können nicht alle davoneilenden Flüchtlingsschiffe aufhalten. Ich empfehle, dass wir einige Zerstörer hinter ihnen herschicken, Admiral.«


  »Einige Zerstörer? Wir werden alle losschicken.« Er hielt inne und überlegte, was er eigentlich erwartete. Oh. Das ist der Moment, in dem Tanya einspringen und ihn dabei unterstützen würde, jedem Zerstörer ein bestimmtes Flüchtlingsschiff zuzuweisen. Duellos überlässt das ganz mir und wartet auf seine Befehle, weil keiner von uns Erfahrung im Umgang mit dem anderen hat.


  Aber sie hatten nicht sehr viele Zerstörer, und es gab auch nicht so viele Schiffe abzufangen, daher bedeutete es für Geary keinen Aufwand, die Anweisungen auf seinem Display einzutippen, damit jeweils ein oder zwei Zerstörer Kurs auf ein Flüchtlingsschiff nahmen. »An alle Zerstörer in der Eingreiftruppe Adriana: Führen Sie die anhängenden Befehle aus. Fangen Sie das Ihnen zugewiesene Ziel ab und stoppen Sie es, danach bringen Sie es zu den anderen Flüchtlingsschiffen, die im Orbit bewacht werden. Ich will nicht, dass eines der Flüchtlingsschiffe beschädigt oder sogar zerstört wird. Feuern Sie nur Warnschüsse ab. Sollte es notwendig werden, gezielt zu schießen, holen Sie erst meine Erlaubnis ein.«


  Er lehnte sich zurück und sah zu, wie die Zerstörer sich aus der Formation lösten und in elegant anmutenden Kurven ausschwärmten.


  »Es wäre ihnen lieber gewesen, wenn Sie sie losgeschickt hätten, um diese Schiffe zu zerstören«, merkte Duellos an.


  »Ich weiß. Aber mir steht nicht der Sinn danach, zivile Flüchtlinge abzuschlachten«, erwiderte Geary.


  »Ich bezweifle auch, dass denen der Sinn danach steht, wenn sie erst mal einen Moment lang darüber nachgedacht haben. Sie haben uns alle aus dieser Routine geholt.« Duellos schüttelte den Kopf und verzog das Gesicht. »Nach den Nachrichten zu urteilen, die wir auffangen, scheint hier niemand mehr das Sagen zu haben.«


  »Wie kann das möglich sein? Wieso hört der Colonel der Luft-Raum-Streitkräfte nicht auf die Befehle des Generals der Bodenstreitkräfte?«


  Duellos zuckte mit den Schultern. »Es will sich niemand etwas von einem anderen sagen lassen. Man kann nur hoffen, dass sie bei einer echten Krise kooperieren werden, aber ohne eine Bedrohung durch die Syndiks, auf die man sich dann konzentrieren kann, kämpft wohl jeder darum, seinen Machtbereich so weit wie möglich abzustecken. Auch wenn die Befehlshaberin der Luft-Raum-Streitkräfte hier ein Colonel ist, entspricht ihr Dienstgrad dem eines Generals der Bodenstreitkräfte.«


  »Tatsächlich?«, fragte Geary und betrachtete eine Nachricht von General Sissons, dem Befehlshaber der Bodenstreitkräfte. Die Vorstellung des Mannes, wie man Untergebene motivierte und Befehle übermittelte, schien vor allem darin zu bestehen, zu brüllen, zu fluchen und zu drohen. Im Verlauf seiner Karriere war Geary ein paar Vorgesetzten von diesem Schlag ausgesetzt gewesen. Ihren eigenen Vorgesetzten gegenüber verhielten sie sich stets höflich und tadellos, doch die lebenden Sterne mussten schon mit denen sein, die diesen Leuten als Untergebene ausgeliefert waren. »Ich kann verstehen, wieso die Luft-Raum-Streitkräfte nicht nachgeben wollen, wenn sie es mit einem solchen Typen zu tun haben. Aber das erklärt nicht, wie sie es geschafft haben, damit auch durchzukommen.«


  Duellos warf Geary einen fragenden Blick zu. »Das wissen Sie nicht?«


  »Nein, aber ich würde es gerne wissen, weil ich nach Möglichkeit verhindern will, dass dieser General Sissons versucht, seine Autorität spielen zu lassen.«


  »Oh, tut mir leid. Manchmal vergesse ich einfach, dass Ihre Erfahrung mit der Art und Weise, wie die Dinge heutzutage laufen, nach wie vor begrenzt ist. Ich gehe meistens davon aus, dass alles immer schon so war. Ja nun, genau genommen dürfte General Sissons in der Rangordnung über Ihnen stehen. Sie wurden vor nicht ganz einem Jahr zum Admiral befördert, und wenn Sie ihm als Admiral Geary gegenübertreten, kann er Sie niedermachen. Zumindest könnte er es versuchen«, korrigierte sich Duellos, als er Gearys Reaktion auf seine Worte bemerkte. »Aber als Befehlshaber der Flotte sind Sie ihm gleichgestellt. Sehen Sie, wie diese Colonel der Luft-Raum-Streitkräfte das handhabt? Diese Frau bezieht sich immer auf ihren Status als Befehlshaberin der Luft-Raum-Streitkräfte, wenn sie mit General Sissons redet. Sie betont nicht ihren Dienstgrad als Colonel.«


  »Das ist … ein wenig grotesk. Die Allianz hat tatsächlich zugelassen, dass die Befehlsprotokolle beim Militär so weit verwässert wurden, dass letztlich niemand mehr die Befehlsgewalt in einem Sternensystem hat?«


  »Sie haben es bei Varandal erlebt«, machte Duellos ihm deutlich. »Die Bodenstreitkräfte und die Luft-Raum-Streitkräfte lassen sich von Admiral Timbale nichts befehlen. Geht es aber um eine bestimmte Operation in einem Kampfgebiet, wird ein übergreifender Befehlshaber bestimmt. Hätte Admiral Bloch bei seinem fehlgeleiteten Angriffsversuch auf das Heimatsystem der Syndiks ein oder zwei Divisionen der Bodenstreitkräfte mitgenommen, dann hätten die auf seine Befehle gehört, weil die Angriffstruppen auf diese Weise organisiert gewesen wären.«


  Die Bedeutung des Ganzen wurde ihm jetzt klar. »Wenn wir gleichgestellt sind, kann Sissons mir keine Vorschiften machen, aber ich kann Sissons auch nicht befehlen, uns dabei zu unterstützen, diese Flüchtlinge nach Batara zurückzubringen.«


  Duellos spreizte die Hände. »Sie können auch dem Colonel der Luft-Raum-Streitkräfte nicht sagen, was sie tun soll. Sie könnten allerdings in der Lage sein, alle hier vor Ehrfurcht erstarren zu lassen. Immerhin sind Sie Black Jack. Aber Sie werden sie schon davon überzeugen müssen, dass all Ihre Forderungen notwendig sind, um Ihre Befehle auszuführen, und dass Ihre Befehle nicht im Widerspruch zu deren Befehlen stehen.«


  Zweifellos fanden sich in den Befehlen für General Sissons die Worte »alle notwendigen und angemessenen Maßnahmen«, die immer viel Spielraum für Interpretationen ließen und die es ihm erlauben würden, jedes Anliegen mit dem Argument zurückzuweisen, es sei weder notwendig noch angemessen. Um diese Mission erledigen zu können, würde sich Geary womöglich aufs Schachern und Handeln und darauf verlegen müssen, sein Gegenüber wie ein Politiker überreden und überzeugen zu müssen. Zum ersten Mal bekam er ein Gefühl dafür, wie die Befehlsabläufe innerhalb der Flotte auf das Niveau hatten absinken können, mit dem er zum ersten Mal konfrontiert worden war, als er bei Prime das Kommando über die Flotte übernommen hatte. »Wie um alles in der Welt haben wir es bei solchen Verhältnissen eigentlich geschafft, den Krieg nicht zu verlieren?«


  »Die Syndiks sind eben noch viel schlimmer«, sagte Duellos.


  »Ja, das dürfte wohl der Fall sein. Also gut. Ich habe schon reagiert, indem ich meine Zerstörer zu diesen Flüchtlingsschiffen geschickt habe. Das zeigt meine Fähigkeiten und beweist meine Bereitschaft, davon Gebrauch zu machen. Ich werde Kontakt aufnehmen mit General Sissons und Colonel … Galland, um zu hören, wie sie darauf reagieren. Wir benötigen eineinhalb Tage, um den bewohnten Planeten zu erreichen, womit uns genügend Zeit bleibt, in der wir uns etwas ausdenken können.«


  Früher wäre er hoffnungslos damit überfordert gewesen, eine Mitteilung zu formulieren, mit der andere Befehlshaber zur Kooperation überredet werden sollten, anstatt ihnen entweder einfach zu sagen, was sie tun sollten, oder sich ihrer Autorität unterzuordnen. Doch seitdem hatte er das eine oder andere gelernt. »An General Sissons, Befehlshaber der Bodenstreitkräfte der Allianz im Adriana-Sternensystem, und an Colonel Galland, Befehlshaberin der Luft-Raum-Streitkräfte im Adriana-Sternensystem: Hier spricht Admiral Geary, Befehlshaber der Flottenstreitkräfte der Allianz im Adriana-Sternensystem.« Es erstaunte ihn, dass er nach dieser langwierigen Anrede erst einmal Luft holen musste. »Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen, um eine Lösung für die Flüchtlingssituation zu finden. Ihre Unterstützung und Ihre Empfehlungen werden für einen erfolgreichen Verlauf des Problems von entscheidender Bedeutung sein.«


  Duellos nickte zustimmend. »Nicht übel. Mit Autorität vorgetragen, aber nicht so fordernd, dass es die beiden gleich gegen Sie aufbrächte. Und Sie reichen Ihnen die Hand, damit sie mit Ihnen kooperieren. Da behaupten Sie immer, dass Ihnen Politik nicht liegt, aber das eben war wirklich nicht schlecht.«


  »Vermutlich habe ich zu viel Zeit in der Gegenwart von Victoria Rione verbracht. Sie hat immer Wert darauf gelegt, mir diese Eigenarten zu erklären.«


  »Ah, verstehe. Diese Frau.«


  »Fangen Sie jetzt nicht auch noch damit an. Es ist schon schlimm genug, dass Tanya sich weigert, ihren Namen auszusprechen.«


  Duellos grinste ihn an. »Ich möchte doch nur, dass Sie sich hier wie zu Hause fühlen.«


  »Besten Dank.« Er deutete auf das Display. »Können Ihre Komm-Leute etwas für mich analysieren?«


  »Bestimmt. Um was geht es denn?«, fragte Duellos interessiert.


  »Nach allen Signalen, die wir empfangen, sind alle Streitkräfte und sämtliche Einrichtungen hier bei Adriana in bester Verfassung und einsatzbereit. Aber die Kriegsschiffe der Ersten Flotte hatten den Befehl erhalten, falsche Statusmeldungen zu senden, die volle Gefechtsbereitschaft suggerieren.«


  »Und Sie denken, das könnte hier auch der Fall sein?« Duellos nickte. »Aber wenn es tatsächlich so ist, dann wird die Analyse der Komm-Muster uns einen Hinweis darauf geben, ob der erste Eindruck der Wahrheit entspricht oder nicht. Ja, Admiral, meine Crew kann Ihnen dazu etwas liefern. Es wird eine Weile dauern, genügend Daten zu sammeln, aber ein Tag dürfte genügen, um Ihnen sagen zu können, ob Adriana tatsächlich so gut verteidigt wird oder ob das nur eine große Blase ist.«


  Die erste Reaktion kam nach gut sechseinhalb Stunden von Colonel Galland. Sie wirkte müde, aber ihr Blick war wachsam. »Willkommen in Adriana, Admiral. Wie ich sehe, sind Ihre Zerstörer bereits im Einsatz. Ich weiß Ihre Unterstützung beim Einsammeln der restlichen Syndik-Flüchtlingsschiffe zu schätzen. Wir sind mit der Masse an Schiffen und Flüchtlingen überfordert, und meine Schiffe sind für solche Einsätze gar nicht ausgelegt. Darum hat sich die Flotte immer gekümmert und die Flüchtlinge bei Yokai abgefangen. Aber die letzten Flottenelemente sind offenbar vor einigen Monaten aus Yokai abgezogen worden. Hier bei Adriana hatten sich die ganze Zeit über zwei Zerstörer aufgehalten, allerdings sind die vor drei Wochen zurückbeordert worden. Seitdem haben wir alle Hände voll zu tun, mit unseren Mitteln das Flüchtlingsproblem in den Griff zu bekommen.«


  Galland lächelte verbittert. »Die Hälfte meines Geschwaders sollte eigentlich inzwischen außer Dienst gestellt sein, aber ich habe einen Aufschub gewährt bekommen, nachdem ich die örtliche Regierung dazu gebracht hatte, den Senatoren Adrianas bei Unity die Hölle heißzumachen. Ich gehe nach wie vor davon aus, dass die Kürzungen früher oder später sehr wohl greifen werden. Falls man Sie also nicht hergeschickt hat, um uns auf Dauer Gesellschaft zu leisten, müssen wir uns eine Lösung für das einfallen lassen, was sich bei Batara abspielt. Wenn diese Geschwader erst einmal weg sind, wird man mein Hauptquartier sehr wahrscheinlich auch verkleinern, und das könnte auch mich betreffen. Wenn Sie von Batara zurückkehren, ist es sehr gut möglich, dass Sie meinen Platz hier verwaist vorfinden werden.«


  Wieder lächelte sie ohne einen Anflug von Humor. »Falls Sie General Sissons noch nicht kennen, lassen Sie sich von mir vor ihm warnen. Er ist ein Neutronenstern. Kein Licht, keine Wärme, nur toxische Strahlung, die jeden Körper und jede Seele in seiner Umgebung zerstört. Er wird von Ihnen verlangen, dass Sie alles tun, was er will, und im Gegenzug wird er tausend Gründe finden, um selbst nichts tun zu müssen. Alles, was gut abläuft, wird er als sein Verdienst hinstellen. Aber er schmeichelt sich genau bei den richtigen Leuten ein, deshalb wird er die Sparmaßnahmen unbeschadet überstehen. Er muss hier nur noch ein paar Monate ausharren, dann gehts zum Hauptquartier der Bodenstreitkräfte.«


  Aus dem säuerlichen Lächeln wurde eine mürrische Miene. »Admiral, ich habe fünfzehn Jahre lang gegen die Syndiks gekämpft und Sternensysteme der Allianz gegen sie verteidigt. Mein Vorgänger auf diesem Posten ist hier gestorben, während Ihre Flotte sich den Weg von Prime bis nach Hause freigekämpft hat. Und jetzt bleibt nichts anderes mehr zu tun, als sich mit Flüchtlingen zu befassen, alles vorzubereiten, um das Licht auszumachen, wenn der Letzte dieses Gebäude hier verlässt, und meine Uniform zurückzugeben, wenn man mich auch noch einspart. Deshalb spreche ich so offen zu Ihnen. Ich gehe lieber von hier weg und kann sagen, dass ich etwas erreicht habe, anstatt den Mund zu halten und darauf zu hoffen, dass meine Karriere beim Militär vielleicht doch noch ein Jahr länger anhält. Viel kann ich ohnehin nicht tun, da ich vollauf damit beschäftigt bin, diese Syndik-Flüchtlinge davon abzuhalten, sich überall im Gebiet der Allianz zu verteilen. Was ich aber darüber hinaus noch tun kann, werde ich auch machen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Galland, Ende.«


  Die Antwort von General Sissons traf erst gut sechs Stunden danach ein. Bei der Überprüfung der Zeitzonen des Planeten stellte Geary fest, dass die Nachricht an den General mitten in der Nacht bei ihm angekommen war und er sie erst am Morgen gesehen hatte.


  »Hier spricht General Sissons. Geary, ich will eine komplette Statusübersicht über all Ihre Schiffe und eine Darlegung der von Ihnen geplanten Vorgehensweise, wie Sie die Flüchtlinge unter Einsatz ausschließlich Ihrer Flotte nach Batara bringen wollen. Meine eigenen Streitkräfte haben bereits genügend Verpflichtungen, die sie bis an ihre Grenzen belasten. Wie ich sehe, haben Sie bereits erste begrenzte Maßnahmen ergriffen, um den Mangel an Flottenunterstützung der letzten Monate ein wenig wettzumachen. Ich bin jedoch nicht für einseitige Entscheidungen zu haben, was Bewegungen Ihrer Truppen angeht. Die sollten zuvor grundsätzlich mit meinem Hauptquartier abgestimmt werden. Zu Ihrer Information: Jede Kommunikation mit örtlichen Regierungsstellen, örtlichen Gesetzeshütern, dem örtlichen Kommando der Luft-Raum-Streitkräfte oder mit irgendjemandem außerhalb dieses Sternensystems  also auch mit dem Flottenhauptquartier  hat über mein Hauptquartier zu laufen, und zwar über die den Protokollen entsprechend festgelegten Kanäle. Wenn Sie noch Fragen zu meinen Erwartungen oder Ihren Befehlen haben, wenden Sie sich an meinen Stabschef. Sissons, Ende.«


  Gearys erste Reaktion auf diese Nachricht war ein von Herzen kommendes Stoßgebet mit einem innigen Danke an die lebenden Sterne, dass er nicht tatsächlich dem Kommando dieses Mannes unterstellt war, der da mit allen Mitteln den Eindruck erwecken wollte, Geary müsse jede Aktion mit ihm abstimmen und alle Kommunikation über ihn laufen lassen. Nachdem er sein stummes Gebet gesprochen hatte, ging er im Geiste eine Reihe von unterhaltsamen Antworten durch, die er Sissons senden sollte. Aber ich kann ihm nicht auf die Art die Meinung sagen, wie ich das gerne möchte. Alles, was ich erwidere, muss für andere vernünftig und angemessen klingen. Ich will schließlich nicht von Sissons dazu gebracht werden, mich selbst in ein schlechtes Licht zu rücken.


  Er formulierte seine Antwort und malte sich dann aus, wie sie zuerst von Tanya und dann von Victoria Rione analysiert und kritisiert würde. »General Sissons, hier spricht der Befehlshaber der Flottenstreitkräfte im Adriana-Sternensystem«, begann er und achtete auf einen nichtssagenden Tonfall. »Als Erwiderung auf Ihren Vorschlag muss ich Ihnen mitteilen, dass ich mich an die Standard-Kommunikationsprotokolle der Allianz-Flotte halten werde, was bedeutet, dass ich mich unmittelbar an jeden wenden werde, mit dem ich in Kontakt treten muss. Ich bin für Vorschläge Ihrerseits offen, was den wirkungsvollsten Einsatz der Flottenstreitkräfte unter meinem Kommando angeht, wobei die Autorität über alle anstehenden Maßnahmen bei mir liegt. Da Sie mit der Problematik der Syndik-Flüchtlinge bereits seit Monaten vertraut sind und meine Befehle ausdrücklich aussagen, dass die Bodenstreitkräfte für die Sicherheit bei Maßnahmen rund um die Rückführung der Flüchtlinge sorgen werden, interessiert es mich natürlich, so bald wie möglich die Notfallpläne und die möglichen Optionen zu erfahren, die Ihr Hauptquartier zweifellos längst ausgearbeitet hat, um das Problem mit dem Einsatz Ihrer Streitkräfte zu lösen. Geary, Ende.«


  Er freute sich noch immer darüber, dass es ihm gelungen war, Sissons respektvoll zu antworten, wohin er sich seine Erwartungen stecken konnte, da ging eine weitere Nachricht ein, diesmal von der Regierung des Adriana-Sternensystems.


  Was da hinter der älteren Frau versammelt stand, die sich an Geary wandte, war wahrscheinlich die gesamte Regierungsmannschaft. Dank der medizinischen und genetischen Fortschritte war den Leuten ihr wahres Alter erst anzusehen, wenn sich ihr Leben dem Ende zuneigte, was Geary erst deutlich wurde, als er erkannte, dass diese Frau im ersten Jahrzehnt des Kriegs zur Welt gekommen sein musste. Damit kam sie einer Altersgenossin näher als jeder andere Mensch, dem er bislang begegnet war.


  »Willkommen, Admiral Geary«, begrüßte sie ihn in formalem, würdevollem Ton. »Das Volk von Adriana fühlt sich durch Ihre Anwesenheit über alle Maßen geehrt, und ich kann nicht deutlich genug unsere Dankbarkeit dafür ausdrücken, dass Sie uns bei unseren gegenwärtigen Problemen beistehen werden. Uns ist bewusst, dass Sie mit Ihren Aufgaben ausreichend beschäftigt sind und dass Sie deswegen Kontakt mit uns aufnehmen werden. Aber für den Fall, dass Sie ein wenig Zeit für einen gesellschaftlichen Anlass erübrigen können, möchten wir Sie wissen lassen, dass es an der Adriana-Akademie für Kinder der bewaffneten Streitkräfte ein Kind gibt, das ein Nachkomme eines Besatzungsmitglieds von der Merlon ist. Wir wissen, dass Sie darüber informiert sein möchten. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Präsidentin Astrida, Ende.«


  Und wieder saß er da und starrte auf die leere Stelle, an der eben noch die Nachricht abgespielt worden war. Sie wollten, dass er persönlich ihre Welt, ihre Stadt besuchte. Jeder verlangte das von Black Jack. Bis auf ganz wenige Ausnahmen hatte er das bislang immer abbiegen können und vorgeschoben, seine Pflichten an Bord des Schiffs würden ihn zu sehr beanspruchen. Auf Kosatka hatte er aus erster Hand erlebt, wie die Bürger der Allianz auf Black Jack reagierten. Diese Heldenverehrung  die zudem völlig fehl am Platz war, weil er gar kein Held war, den man hätte verehren können  hatte ihn sehr beunruhigt und ihn in seiner Ansicht bestätigt, derartige Situationen besser zu meiden.


  Aber ein Nachkomme von jemandem, der mit ihm in der Schlacht bei Grendel auf seinem Schweren Kreuzer gedient hatte? Was war das überhaupt für eine Akademie für Kinder der bewaffneten Streitkräfte? Eine Art College? Oder eine Universität?


  Geary suchte nach dem Begriff und musste die Erklärung zweimal lesen, ehe er verstand. Waisenhäuser, gegründet und unterhalten von der Allianz-Regierung, für jene Kinder, die beide Elternteile während des Militärdienstes im Krieg verloren haben.


  Beide Elternteile. Der Datenbank zufolge traf diese Definition auf so viele Kinder zu, dass die Allianz Dutzende solcher Akademien überall auf ihrem Gebiet eingerichtet hatte. Captain Tulev … hatte er einen Teil seiner Kindheit auf einer solchen Akademie verbracht, nachdem seine Heimatwelt praktisch zerstört worden war?


  Geary hatte seine Familie ebenfalls durch den Krieg verloren, aber da war er schon ein Erwachsener gewesen, und er hatte den Rest des Lebens seiner Angehörigen buchstäblich verschlafen. Hätte er selbst Kinder gehabt, würde er das zweifellos als noch schmerzhafter empfunden haben. Er wollte das nicht. Er wollte nicht zu dieser Akademie gehen und mit diesen Kindern konfrontiert werden. Aber …


  Waisenkinder. Warum müssen es ausgerechnet Waisenkinder sein?


  Ich werde zu ihnen gehen. Ich werde mir die Zeit nehmen. Das bin ich ihnen schuldig.


  »Admiral, ich habe die Informationen, um die Sie gebeten hatten«, sagte Duellos.


  Geary drehte sich zum Captain um und war immer noch darum bemüht, die Wut im Zaum zu halten, die die jüngste Erwiderung von General Sissons bei ihm ausgelöst hatte. Anstatt seine Streitkräfte zur Verfügung zu stellen und Lösungsvorschläge zu machen, hatte der Mann ihm einfach das Problem wieder zugeschoben. Gearys Verärgerung galt dem General in gleichem Maße wie ihm selbst. Mir hätte klar sein müssen, dass Sissons dieses Spiel bis zum jüngsten Tag fortsetzen kann. Ich brauche eine Methode, um ihn zur Mitarbeit zu drängen. Diesen Plan werde ich wohl ganz allein entwickeln dürfen.


  Die Schlachtkreuzer Inspire, Formidable, Implacable und die Leichten Kreuzer waren nur vierundzwanzig Lichtminuten oder rund vier Stunden Reisezeit bei 0,1 Licht von der Primärwelt von Adriana entfernt und näherten sich weiter dem Planeten. Geary fühlte sich im Quartier des Flaggoffiziers an Bord der Inspire unbehaglich, daher war er auf die Brücke zurückgekehrt, um die Geschehnisse von dort aus zu verfolgen und ein besseres Gefühl dafür zu bekommen, wie die Inspire geführt wurde. »Welche Informationen meinen Sie?«


  »Die, die den wahren Status der Streitkräfte in diesem Sternensystem betreffen.« Duellos winkte einen großen, adretten Lieutenant zu sich. »Lieutenant Barber, erstatten Sie dem Admiral bitte Bericht.«


  »Jawohl, Sir.« Barber rief ein virtuelles Fenster auf und begann zu erklären: »Dies sind Markierungen für Einheiten und Basen der Luft-Raum-Streitkräfte. Diese Linien kennzeichnen allen Komm-Verkehr zu und von diesen Einheiten und Basen, den wir identifizieren konnten. Je mehr Komm-Verkehr, umso dicker ist die Linie. Ein Großteil des Komm-Verkehrs auf dem Hauptplaneten von Adriana wird sich am Boden abspielen und durch unterirdisch verlegte Kabel verlaufen, die wir von hier aus nicht ausfindig machen können. Aber anhand der Sequenznummern der einzelnen Nachrichten sind wir zumindest in der Lage zu sagen, wie viele Nachrichten wir nicht abgreifen können.«


  »Das ist so weit klar«, sagte Geary. »Zwischen den Einheiten der Luft-Raum-Streitkräfte scheint ziemlich viel los zu sein.«


  »Richtig, Sir. Unserer Einschätzung nach sind die Statusmeldungen der Luft-Raum-Streitkräfte zutreffend und geben den tatsächlichen Status dieser Streitkräfte im System wieder.« Barber machte eine kurze Pause, während er auf den Bereich des virtuellen Bilds sah, der die Bodenstreitkräfte betraf. »Was die Bodenstreitkräfte angeht, scheinen manche weder untereinander noch mit dem Hauptquartier zu kommunizieren, wenn man von den Statusmeldungen absieht, die besagen, dass dort alles in Ordnung ist und dass ihre Bereitschaft bei fast hundert Prozent liegt.«


  Geary schüttelte den Kopf. »Sie sprechen von manchen Einheiten, aber für mich sieht das nach den meisten Einheiten aus.«


  »Ja, Sir. Was besonders eigenartig ist, weil Bestandteile dieser Einheiten eigentlich ihren Dienst auf orbitalen Einrichtungen verrichten sollten. Es müsste eine Fülle an Nachrichtenübermittlungen geben, die wir allesamt sehen sollten. Von täglichen Statusmeldungen abgesehen findet aber keinerlei Komm-Verkehr statt. Einer meiner Chiefs hat eine Musteranalyse der Statusmeldungen derjenigen Einheiten durchgeführt, die ansonsten keinerlei Komm-Verkehr aufweisen. Sie hat festgestellt, wenn man alle Berichte miteinander vergleicht, dann entspricht die Zahl der kleineren Probleme, die täglich gemeldet werden  also die Zahl der Krankmeldungen oder der Prozentsatz der vorübergehenden Störungen bei der Ausrüstung , ziemlich klar den Ergebnissen, die auch von einem simplen Zahlen-Zufallsgenerator erbracht würden.«


  »Dann sind es also falsche Meldungen«, folgerte Geary.


  »Ja, Sir«, bestätigte Lieutenant Barber. »Meiner Einschätzung nach existieren diese Einrichtungen überhaupt nicht.«


  Geary sah zu Duellos. »Einige dieser Einheiten wurden Adriana schon vor langer Zeit zugeteilt.«


  »Das ist wahr«, stimmte der Admiral ihm zu. »Aber das heißt nicht, dass sie immer noch hier sind.«


  »Die Einheiten wurden aufgelöst, sind aber im Komm-System verblieben?«


  »Im gesamten Kommando- und Kontrollsystem«, korrigierte Duellos ihn. »Wenn Sie die Illusion einer ganzen Armee aufrechterhalten wollen, dann müssen Sie auch dafür sorgen, dass diese Illusion im Kommando- und Kontrollsystem ebenfalls dargestellt wird.«


  »Nach meiner Einschätzung«, fuhr Lieutenant Barber fort, »ist von den beiden Divisionen Bodenstreitkräfte, die hier immer noch stationiert sein sollen, in Wahrheit nur noch jeweils eine einzelne Brigade aktiv. Der Rest der Bodenstreitkräfte ist bloß eine leere Hülle, die wie von Captain Duellos erwähnt nur die Illusion erzeugt, dass eine viel größere Streitmacht existiert.«


  »Truppenabbau«, sagte Geary, während er sich Barbers Analyse ansah. »Auf eine Weise vollzogen, die über die Folgen des Abbaus hinwegtäuscht. Divisionen der Bodenstreitkräfte bestehen heutzutage aus drei Brigaden? Das bedeutet, dass die Bodenstreitkräfte bei Adriana um zwei Drittel reduziert wurden. Das müssten die Einheimischen eigentlich wissen. So viele verwaiste Garnisonen und Lager müssen der Öffentlichkeit auffallen. Und erst recht muss auffallen, dass kaum noch Soldaten Freigang haben und Geld ausgeben.«


  »Die Einheimischen könnten die Wahrheit kennen«, gab Duellos zu bedenken. »Oder sie beginnen sie allmählich zu erahnen, wollen sie aber nicht akzeptieren. Nach dem zu urteilen, was Sie mir über Yokai erzählt haben, ist es klar, dass die Allianz sich so nahe an der Grenze zu den Syndikatwelten noch stärker darum bemüht, zu verschleiern, wie massiv sich die Sparmaßnahmen tatsächlich auf die Verteidigungsbereitschaft auswirken.«


  Lieutenant Barber deutete auf einige Markierungen für Einheiten der Bodenstreitkräfte. »Sir, den Einheimischen könnte erzählt worden sein, dass die Soldaten nach Yokai geschickt wurden, um ihr Fehlen zu erklären. Ich habe ein paar Berichte gesehen, die darauf hindeuten, dass die Einheimischen davon ausgehen, dass die Verteidigung bei Yokai verstärkt wurde.«


  »Vielleicht wurde Verteidigung ja tatsächlich verstärkt«, sagte Geary, auch wenn er es selbst nicht glauben wollte.


  »Admiral«, erwiderte Barber äußerst zögerlich, »wenn … ähm … wenn die fehlenden Einheiten tatsächlich nach Yokai geschickt worden wären, gäbe es keinen Grund vorzutäuschen, dass sie sich noch hier befinden.«


  »Ja, Sie haben recht«, stimmte Geary ihm zu. »Lieutenant Barber, es macht mir nichts aus, wenn Leute mir sagen, dass sie einen guten Grund haben zu glauben, ich könnte mich irren. Ich weiß das sogar vielmehr zu schätzen. Vielen Dank.«


  Barber lächelte erleichtert. »Ja, Sir. Es ist nur so, dass … dass andere Admiräle …«


  »Ich weiß, Lieutenant. Ich habe mehr als genug Admiräle kennengelernt, die niemals ein Wort darüber hören wollten, dass sie sich irren.« Geary betrachtete wieder das virtuelle Fenster. »Die Hauptquartiere beider Divisionen melden, dass bei ihnen alles in Ordnung ist, richtig?«


  »Soweit wir das beurteilen können, ist das richtig, Sir. Die Einheiten im Hauptquartier scheinen auch voll einsatzfähig zu sein. Es gibt Hinweise wie zum Beispiel vermehrte Anforderungen von Arbeitsmaterialien und ähnlichen Dingen, die darauf hindeuten, dass sie zahlenmäßig sogar noch ein wenig zugenommen haben.«


  »Die schlachten ihre Kampfeinheiten aus und belassen das Hauptquartier nicht nur bei voller Stärke, sondern stocken es noch weiter auf?«


  »Wenn das Geld knapp wird, muss man Prioritäten setzen«, meinte Duellos sarkastisch. »Danke, Lieutenant. Hervorragende Arbeit. Der Admiral und ich werden jetzt große und wichtige Angelegenheiten besprechen.«


  »Ja, Sir.«


  Barbar zog sich an die Komm-Wachstation zurück, und Duellos aktivierte die Privatsphäre, die daraufhin seinen und Gearys Platz umschloss. »Colonel Galland hat Ihnen gesagt, dass die Einheimischen auf die Barrikaden gegangen sind, damit die Truppenstärke ihrer Streitkräfte beibehalten wird«, sagte er zu Geary. »Das dürfte den Vorgesetzten von Colonel Galland nicht gefallen haben.«


  »Ganz bestimmt nicht«, pflichtete Geary ihm bei. »Und sie hat erwähnt, dass General Sissons sich bei seinen Vorgesetzten gern einschmeichelt.«


  Duellos nickte. »Wenn es General Sissons wichtig ist, dass seine Vorgesetzten glücklich sind, wird er jede Reduzierung seiner Truppen widerspruchslos hingenommen haben, ohne den Einheimischen etwas davon zu sagen, weil er genau wusste, dass die Leute wegen seiner Truppen auf die Barrikaden gehen würden. Immerhin hätte damit die Gefahr bestanden, dass er im Ansehen seiner Vorgesetzten sinkt. Und nun wissen wir auch, wieso der General Ihnen keine Bodentruppen zur Unterstützung angeboten hat«, fügte Duellos hinzu. »Er kann gar keine erübrigen. Diejenigen, die er noch hat, müssen die Illusionen aufrechterhalten, dass er nach wie vor über zwei komplette Divisionen verfügt. In Anbetracht der Zahl der Flüchtlinge, mit denen wir es hier zu tun haben, würden wir von den Bodenstreitkräften einen gehörigen Teil benötigen, um die Arbeit zu erledigen. Wenn aber so viele Truppen Adriana verlassen müssten, um uns zu helfen, würde das gesamte Kartenhaus in sich zusammenfallen, und die Bürger würden mit Schrecken erkennen, wie wenige Allianz-Soldaten sich überhaupt noch hier aufhalten.«


  »Wenn Sie mit einem ›gehörigen Teil‹ zwei Regimenter meinen, dann ist es genau das, was wir brauchen. Ohne diese Bodenstreitkräfte kann ich meine Befehle nicht ausführen.« Keine tödliche Falle also, aber immerhin eine von der gehässigen Sorte.


  Sofern das hier wirklich die Falle war. Geary sah unschlüssig auf das Display, das ihm das gesamte Adriana-Sternensystem mit allem anzeigte, was sich darin befand, auch wenn er jetzt wusste, dass er manchen Anzeigen nicht vertrauen konnte. Wenn ich diese Flüchtlingssituation nicht in den Griff bekomme, wird das für mich peinlich sein. Aber es wäre nicht entsetzlich oder gefährlich oder unerträglich. Was für eine Art von Falle soll das sein?


  Was übersehe ich hier?


  Er hob eine Hand und veränderte die Darstellung, indem er das Bild immer weiter verkleinerte, bis die Details im Adriana-Sternensystem nicht mehr zu erkennen waren. Die Maßeinheiten wechselten zu interstellaren Entfernungen und dann abrupt von Lichtstunden zu Lichtjahren. Adriana, Yokai und weitere Systeme, bis dann endlich Batara auch ins Bild rückte.


  Die Antwort traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Was in Adriana vor sich ging, war bedeutungslos. Aber da waren ja noch Yokai und Batara. Und womöglich hingen noch ein paar andere Syndik-Sternensysteme damit zusammen, genauso wie vielleicht die Überreste der Regierung der Syndikatwelten oder ein lokaler CEO-Kriegsherr. Die Ursache für das Problem und damit auch jegliche Lösung fanden sich in anderen Sternensystemen.


  Und das galt auch für jede Falle.


  Neun


  Manchmal fügten sich alle Dinge genau richtig zusammen, so wie die Bestandteile eines kniffligen Puzzles, bei dem jedes höchst komplexe Teil seinen Platz einnahm, um ein vollkommenes Gesamtbild zu ergeben. Es gab Operationen, bei denen der mythische Murphy mitsamt seinen Gesetzen weit und breit nirgends zu sehen war, bei denen alles reibungslos ablief und sogar der Feind seinen Beitrag leistete, da jeder seiner Schritte zum gewünschten Resultat führte.


  Dies hier war eindeutig keine von diesen seltenen Gelegenheiten.


  »Unruhen auf einigen Flüchtlingsschiffen im Orbit! Die Leute stürmen die Versorgungsshuttles!«


  »Das SAS-Geschwader, das für die orbitale Sicherheit sorgen soll, hat einen Komplettausfall der Kontrollsystem-Software erlitten! Einzelne SAS bedienen ihre Systeme manuell, können dadurch aber keine Sicherheitsaufgaben mehr wahrnehmen.«


  »Auf dem Flüchtlingsfrachter, der von der Dagger und der Parrot zur Primärwelt eskortiert wird, ist die Lebenserhaltung ausgefallen! Die beiden Zerstörer besitzen nicht die nötigen Kapazitäten, um auch nur annähernd alle Flüchtlinge an Bord zu nehmen!«


  »Die Verbindung zum Leichten Kreuzer Forte ist abgebrochen. Ich schätze, dass ein Ausfall der Komm-Systeme vorliegt.«


  »Zwei weitere Flüchtlingsschiffe sind soeben aus dem Sprungpunkt von Yokai eingetroffen! Eines sendet einen Notruf und meldet einen Ausfall der Systeme, der zu einem Kollaps des Antriebs führen könnte.«


  »Die Formidable meldet, dass die Kontrollen für die Hauptantriebseinheiten bei einer Routineüberprüfung ausgefallen sind! Sie ist bis zum Abschluss der Eilreparaturen manövrierunfähig.«


  Geary saß auf der Brücke der Inspire und ließ ein paar Sekunden wortlos verstreichen, auch wenn er wusste, dass alle anderen auf seine Befehle warteten.


  Captain Duellos hielt eine Hand flach gegen seine Stirn gepresst und fragte bemüht ruhig: »Ist das alles?«


  Seine Wachhabenden sahen sich untereinander an, ein Lieutenant nickte ihm zu. »Ja, Sir. Für den Augenblick, Sir.«


  Da begann Geary eine Serie von Befehlen herunterzurasseln, die wie von selbst über seine Lippen kamen, ohne dass er sich eine Pause erlaubte, um ihren Sinn zu überprüfen. Diese Gedanken konnte er sich immer noch machen, wenn erst einmal Reaktionen in Gang gesetzt worden waren. Er berührte die Komm-Kontrollen. »Implacable, hier spricht Admiral Geary. Fliegen Sie weiter, so schnell Sie können, um den Flüchtlingsfrachter abzufangen, der von der Dagger und der Parrot eskortiert wird. Nehmen Sie so viele Flüchtlinge an Bord wie nötig, um das Lebenserhaltungssystem des Frachters zu stabilisieren, und führen Sie alle erforderlichen Reparaturen aus. Geary, Ende.«


  Dann tippte er auf eine andere Taste. »Dagger, Parrot, ich habe die Implacable zu Ihnen geschickt, damit sie Ihnen hilft. Versuchen Sie Ihr Möglichstes, bis der Schlachtkreuzer Sie erreicht hat.«


  Zur Seite gewandt sagte er schließlich: »Captain Duellos, setzen Sie alle Leichten Kreuzer und die Inspire mit maximaler Geschwindigkeit in Bewegung, um in Wachstellung rings um die Flüchtlingsschiffe im Orbit zu gehen. Positionieren Sie die Inspire im Mittelpunkt, umgeben von den Leichten Kreuzern. Geben Sie der Forte mittels Lichtblitzcode den Befehl, dem Rest des Geschwaders zu folgen, sofern sie dazu in der Lage ist. Alarmieren Sie die Marines an Bord der Inspire, sie sollen sich auf einen Einsatz zum Niederschlagen von Unruhen einstellen. Autorisiert sind jedoch nur nichttödliche Maßnahmen.«


  Erneut tippte er auf die Komm-Kontrollen an seinem Sessel. »Colonel Galland, hier spricht Admiral Geary. Ich schicke Streitkräfte zu Ihnen, die Ihre Luft-Raum-Einheiten bei Sicherheitsoperationen unterstützen können. Halten Sie mich über Ihren Status auf dem Laufenden. Geary, Ende.«


  Ein weiterer Tastendruck. »General Sissons, hier spricht Admiral Geary. Auf den Flüchtlingsschiffen im Orbit um die Primärwelt ist es zu Unruhen gekommen. Ich habe Schiffe hingeschickt, die die Unterstützung durch Bodenstreitkräfte benötigen, um die Lage in den Griff zu bekommen. Wenn Sie keine Militärpolizei entsenden, werde ich umgehend damit beginnen, jeden im Orbit befindlichen Flüchtling in ein Shuttle zu verfrachten und auf dem Landeplatz vor Ihrem Hauptquartier abzusetzen, damit Ihre Leute sich darum kümmern können. Das ist ein Versprechen, General. Geary, Ende.«


  Ein dritter Tastendruck. »Unbekannter, von Yokai kommender Frachter, der einen Notruf gesendet hat. Keines meiner Schiffe kann Sie innerhalb der nächsten zwölf Stunden erreichen. Sie werden hiermit aufgefordert, umgehend Kurs auf den zweiten Gasriesen in diesem System zu nehmen. Die dortigen Orbitalanlagen werden sich um die Reparaturen kümmern. Anschließend begeben Sie sich zur bewohnten Primärwelt, wo Sie sich unserer Kontrolle unterstellen. Admiral Geary, Ende.«


  Und eine vierte Nachricht. »An die Befehlshaber des Neunten, Vierzehnten und Einundzwanzigsten Zerstörergeschwaders. Machen Sie sich bereit, einige der Zerstörer, die Flüchtlingsschiffe eskortieren, zur Inspire umzuleiten, um sie und die Leichten Kreuzer zu unterstützen. Planen Sie die entsprechenden Manöver voraus, damit Sie sie einleiten können, sobald ich Ihre Hilfe anfordere. Geary, Ende.«


  Er lehnte sich zurück und atmete tief durch. »Habe ich irgendwas übersehen?«


  Die Inspire drehte sich bereits leicht, die Hauptantriebseinheiten lenkten den Schlachtkreuzer in die Richtung der Flüchtlingsschiffe im Orbit um den Planeten, auf den die Allianz-Kriegsschiffe in gemäßigterem Tempo zugeflogen waren. Duellos wartete, bis das Schiff auf seinen Kurs eingeschwenkt war, dann erwiderte er: »Ich glaube nicht. Die Einheimischen rings um den zweiten Gasriesen sind zur Hilfeleistung verpflichtet, aber vielleicht sollten Sie als Geste der Höflichkeit die lokale Regierung darüber informieren, was sie erwartet.«


  »Werde ich machen.« Geary hielt inne, da in diesem Moment eine Nachricht einging.


  General Sissons Stabschef versuchte empört dreinzuschauen, was ihm aber nicht besonders gut gelang. »An den Befehlshaber der Allianz-Flotte im Adriana-Sternensystem von General Sissons, dem Befehlshaber der Allianz-Bodenstreitkräfte. Wir können kein Personal erübrigen, um Sie zu unterstützen. Landungen auf dem Gelände von Einrichtungen der Allianz-Bodenstreitkräfte werden nicht autorisiert. Bodenstreitkräfte, Ende.«


  »Wäre er ein Syndik, könnten wir ihm einfach einen Stein auf den Kopf werfen«, meinte Duellos und fügte hinzu: »Zehn Minuten bis zum Zusammentreffen mit der Flüchtlingsformation, Admiral.«


  »Danke, Captain.« Geary betätigte die Antworttaste. »An General Sissons persönlich, von Admiral Geary. Da Sie nicht in der Lage sind, Streitkräfte in den Orbit zu schicken, werde ich die Flüchtlinge zu Ihnen bringen. Sofern Sie nicht beabsichtigen, das Feuer auf meine Shuttles zu eröffnen, wenn sie mit den Flüchtlingen zu Ihnen unterwegs sind, sollten Sie lieber versuchen, die notwendigen Kräfte zu mobilisieren und in den Orbit zu schicken. Ansonsten können Sie sich bereithalten, die Flüchtlinge am Boden in Empfang zu nehmen, denn sie werden zu Ihnen kommen. Geary, Ende.«


  »Die Implacable meldet, dass sie noch eine Stunde von dem Frachter mit den defekten Lebenserhaltungssystemen entfernt ist«, ließ ihn die Ablauf-Wachhabende der Inspire wissen. »Die Dagger und Parrot befinden sich bei dem Flüchtlingsschiff, aber ein Versuch, einen Evakuierungsschlauch mit einer der Luftschleusen des Frachters zu verbinden, ist bereits fehlgeschlagen, als der Frachter die Kontrolle über die Sicherheit an der Schleuse verloren hat.«


  »Verstanden«, sagte Geary. Vor seinem geistigen Auge konnte er sich nur zu gut vorstellen, was an Bord des Frachters los sein musste. Die Luft wurde immer schlechter und die Flüchtlinge gerieten in Panik, während sich die Crew wahrscheinlich auf die Brücke und in den Maschinenraum zurückgezogen und zu ihrer eigenen Sicherheit die Zugänge verschlossen hatte. Er sah den Vektor der Implacable und konnte mitverfolgen, wie der Schlachtkreuzer in Richtung Abfangpunkt beschleunigte. Doch bald schon würde sich das Schiff umdrehen müssen, um das Bremsmanöver zu beginnen, bei dem die gleichen gewaltigen Antriebseinheiten dann gegen die Vorwärtsbewegung anzuarbeiten hatten, damit die Geschwindigkeit an die des trägen Frachters angepasst werden konnte.


  Er unternahm  zusammen mit der Implacable  alles, was unter Berücksichtigung der Entfernungen und der physikalischen Notwendigkeiten bei Beschleunigungs- und Bremsmanövern möglich war.


  Er konnte nur beten, dass es genügte.


  Die Inspire vollzog ihrerseits eine halbe Drehung und wurde abgebremst, um sanft in einen Pulk aus ramponierten Flüchtlingsschiffen zu gleiten, was das Schiff wie einen Löwen inmitten einer Schafherde wirken ließ. Rings um die Flüchtlingsschiffe gingen die Leichten Kreuzer der Allianz in Position, die wiederum an Geparden erinnerten, deren Aufgabe es war, die Herde für das größte Raubtier in der Mitte zusammenzuhalten.


  »Admiral, von den Basen der Bodenstreitkräfte auf dem Planeten starten Shuttles.«


  »Wie viele?«, wollte Duellos wissen.


  »Acht … neun, Sir. Und da kommen noch drei hinter dem Horizont zum Vorschein.«


  »Also zwölf«, sagte Duellos an Geary gewandt. »Reicht das?«


  »Vermutlich ist das alles, was Sissons zu bieten hat«, murmelte Geary und gab dem Komm-Wachhabenden ein Zeichen. »Ich muss eine Nachricht senden, die sämtlichen anderen Funkverkehr überlagert, und zwar auf allen Frequenzen.«


  »Jawohl, Sir.« Sekunden später nickte der Chief. »Alles bereit, Admiral. Kanal sechs.«


  »Danke.« Er setzte eine noch ernstere Miene auf. »An alle Flüchtlingstransporter, hier spricht Admiral Geary von der Allianz-Flotte. Ich bin hergekommen, um für Ordnung zu sorgen, und das werde ich auch tun. Stellen Sie sämtliche Aktivitäten auf Ihren Schiffen ein. Bewaffnete und gepanzerte Schiffe mit Bodenstreitkräften der Allianz und Marines an Bord sind auf dem Weg zu Ihren Schiffen. Jede Form von Ungehorsam oder Unruhe wird die notwendigen Maßnahmen nach sich ziehen, um die Ordnung und Sicherheit wiederherzustellen. Die befehlshabenden Offiziere oder XOs der Schiffe mit Flüchtlingen an Bord nehmen umgehend mit dem Allianz-Schlachtkreuzer Inspire Kontakt auf und melden den Status ihrer Schiffe. Schiffe, die Unterstützung zur Wiederherstellung der Ordnung benötigen, teilen das sofort der Inspire mit.«


  Was brauchten Syndiks noch, um sie davon zu überzeugen, dass sie ihre Anweisungen zu befolgen hatten? Geary erinnerte sich an den ungefähren Wortlaut, den er von den ehemaligen Syndiks bei Midway zu hören bekommen hatte. »Das Nichtbefolgen dieser Befehle führt unweigerlich dazu, dass alle entsprechenden Maßnahmen ergriffen werden. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  Er hatte kaum geendet, da erreichte ihn eine weitere Übermittlung von oberster Priorität. Diesmal war es keine Nachricht, sondern ein unmittelbarer Ruf.


  Colonel Galland spie jedes Wort wutentbrannt aus. »Ein Update! Ein verdammtes, nutzloses Software-Update, das voller Programmfehler steckt! Und so was legt meine ganzen Streitkräfte lahm! Meine Techniker arbeiten daran, auf allen Systemen die Konfiguration wiederherzustellen, mit der die Systeme vor dem Update gelaufen sind! Aber meine FACs werden noch mindestens eine Stunde lang außer Betrieb sein, während wir alles zurücksetzen und dann neustarten müssen.«


  »Ein Update?«, fragte Geary. »Jemand hat Würmer in einem Update mitgeschickt?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Würmer haben wir keine gefunden. Aber das heißt natürlich nicht, dass da keine Würmer dringesteckt haben. Im Moment weiß ich nicht, ob diese Sabotage absichtlich zu diesem Zeitpunkt herbeigeführt wurde oder ob es sich bloß um eine routinemäßige Sabotage durch Fehler in der Software handelt, mit der wir es normalerweise zu tun haben.«


  »Und wie ist der Status Ihrer Versorgungsshuttles, die von den Flüchtlingen gestürmt wurden?«


  »Drei von ihnen waren an Frachtern angedockt, als die Unruhen ausbrachen. Eines konnte abdocken, die beiden anderen sitzen fest. Die Flüchtlinge haben alles überrannt und verstopfen auch die Luftschleusen. Die Besatzungen stecken auf dem Kontrolldeck fest. Wenn diese Shuttles ablegen, wird jeder Flüchtling sterben.«


  Damit war zumindest eine Frage geklärt. »Ich habe einen Zug Marines in Schutzausrüstung. Ich schicke je einen halben Zug auf jedes Schiff, auf dem Ihre beiden Shuttles festsitzen. Die werden da aufräumen.«


  »Danke, Admiral.« Galland grinste schadenfroh. »Wie ich sehe, sind Bodenstreitkräfte auf dem Weg nach oben. Was haben Sie gemacht, um General Sissons zur Zusammenarbeit zu überreden?«


  »Das ist eine Sache zwischen dem General und mir«, antwortete Geary, obwohl er wusste, dass in Fällen wie diesem Sicherheitsmaßnahmen die Verbreitung dessen, was er dem General angedroht hatte, nur minimal hinauszögern, aber nicht verhindern konnten. Klatsch und Tratsch überwanden jede Hürde und schienen sich manchmal sogar schneller als das Licht zu verbreiten. »Sie haben da ein paar SAS am zweiten Gasriesen Sextus. Es ist ein neuer Frachter in diese Richtung unterwegs.«


  »Meinen Sie den, dessen Antriebssystem instabil ist? Sie schicken meinen Leuten eine Bombe? Na, besten Dank, Admiral.«


  »Gern geschehen.«


  In dem Moment mischte sich Duellos ein. »Admiral, zwei Frachter haben ihren Hauptantrieb gezündet und ignorieren jede Aufforderung ihre Position zu halten.«


  »Lassen Sie die Leichten Kreuzer in ihrer Nähe Warnschüsse abfeuern«, wies Geary ihn an. »Und teilen Sie den Frachterbesatzungen mit, dass wir auf die Kontrolldecks zielen werden, wenn sie uns zwingen, das Feuer auf sie zu eröffnen.«


  Er wandte sich wieder Galland zu, die ihn mit einem anerkennenden Blick bedachte. »Admiral, sowie meine SAS im Orbit wieder einsatzbereit sind, werde ich sie vorübergehend Ihrem Kommando unterstellen. Sobald genug von ihnen wieder funktionieren, um allein operieren zu können, lasse ich den Geschwaderkommandanten übernehmen, der sich mit Ihnen abstimmen soll. Sind Sie damit einverstanden?«


  »Das ist gut«, bestätigte Geary. »Besitzt Ihr Geschwaderkommandant Erfahrung in der Arbeit mit Bodenstreitkräften?«


  »Hier? Nein. Sissons hat immer behauptet, keine Zeit oder keine Ressourcen oder kein Geld für gemeinsame Operationen zu haben. Haben Sie Erfahrung in der Arbeit mit Bodenstreitkräften, Admiral?«


  Geary lächelte. »Das ist etwas mehr als hundert Jahre her. Zwei Allianz-Kriegsschiffe und ein paar Züge Bodenstreitkräfte. Ich habe auf einem der Schiffe lediglich eine Abteilung geleitet.«


  »Oh.« Galland grinste ihn amüsiert an. »Dann sind Sie ein wenig eingerostet, wie?«


  »Kann man so sagen. Bringen wir das hier hinter uns, Colonel. Nein, warten Sie. Was wissen Sie über die Flüchtlinge? Keine von den Informationen, die mir seit der Ankunft hier im System bekannt geworden sind, kann mir irgendetwas über diese Leute sagen.«


  »Es sind Syndiks.«


  »Wirklich?«, hakte er nach. »Wird Batara denn immer noch von den Syndiks kontrolliert?«


  »Das weiß ich nicht, Admiral«, räumte sie ein. »Ich habe keine Daten zu den Flüchtlingen. Ich habe schon mit den Frachter-Executives alle Hände voll zu tun. Die Geheimdienstleute der Luft-Raum-Streitkräfte für diese Region haben alle in Yokai gesessen, und soweit ich weiß, haben die geschlossen die Heimreise angetreten, als da sämtliche Einrichtungen geschlossen wurden. Verhöre und Informationsbeschaffung fallen bei Adriana in die Zuständigkeit der Bodenstreitkräfte.«


  Als die Unterhaltung beendet war, wandte sich Geary an Duellos. »Haben Sie das alles mitbekommen?«


  »Ja, Admiral.« Duellos deutete über die Schulter nach hinten. »Die beiden Frachter, die aus der Reihe tanzen wollten, haben es sich noch einmal anders überlegt, nachdem ein paar Höllenspeere sie nur ganz knapp verfehlten. Der Antrieb wurde abgeschaltet. Meine Marines besteigen jetzt die Shuttles. Aber ich brauche eine Antwort auf eine Frage zur Vorgehensweise. Sie verfügen über CRV, ein Gas, das Aufständische vertreibt, und CRX, ein Gas, mit dem man Aufstände eindämmt. Die Marines möchten gern CRX einsetzen.«


  »Was spricht denn gegen CRV?«, wollte Geary wissen.


  Duellos bewegte eine Hand über seine Kontrollen und gab Gearys Frage weiter an die Marine Sergeant in Gefechtsrüstung, die in einem virtuellen Fenster auftauchte.


  »Es ist so, Admiral«, begann die Frau. »CRV dient dazu, Aufstände aufzulösen, indem die Leute dazu gebracht werden, die Flucht zu ergreifen, weil das Zeug sehr unangenehm für die Augen, die Haut, die Schleimhäute und so weiter ist. Nichts Schädliches, nur eben richtig unangenehm. Auf einem solchen Schiff ist kein Platz zum Weglaufen, und nach allen Anzeigen zu urteilen, die ich sehe, ist es um die Lebenserhaltungssysteme nicht sehr gut bestellt. Wenn wir da CRV einsetzen, könnten die Unruhen noch schlimmer werden, weil Leute wegzulaufen versuchen, obwohl sie nirgendwo hinlaufen können.«


  »Könnte es Tote geben?«, erkundigte sich Duellos.


  »Ja, Sir«, antwortete die Marine. »In der Panik zu Tode gequetscht und erstickt. Und die überlasteten Lebenserhaltungssysteme werden eine Ewigkeit brauchen, um das CRV aus der Luft zu filtern. Das CRX lässt sie dagegen einfach bewusstlos werden. Ohne Vorwarnung wird ihnen schwarz vor Augen, und das wars dann. Keine Zeit, um in Panik zu geraten und irgendwen totzutrampeln. Das empfehle ich immer dann, wenn Probleme absehbar sind, Sir.«


  »Kann dieses CRX Menschenleben kosten?«, hakte er nach.


  »Möglicherweise ja«, gab sie zu. »Die Chancen sind minimal, aber wenn jemand bereits krank ist, könnte es für ihn zu viel sein. Allerdings gibt es in unserem Arsenal nichts sonst, was auch nur annähernd so harmlos wäre wie CRX, Admiral.«


  Duellos nickte zustimmend, und Geary reagierte mit der gleichen Geste an die Marine gewandt. »Setzen Sie CRX ein, wenn Sie unbedingt zu Gas greifen müssen, Sergeant.«


  »Ja, Sir. Vielen Dank, Sir!«


  Nachdem das Bild der Marine verschwunden war, blickte Duellos Geary verwundert an. »Marines freuen sich normalerweise nicht so sehr darüber, dass sie zu einem nicht so tödlichen Mittel greifen sollen.«


  »Von General Carabali habe ich gehört, dass es Marines zuwider sein soll, wenn sie mit außer Kontrolle geratenen Zivilisten konfrontiert werden. Es muss auf Syndik-Welten einige hässliche Zwischenfälle gegeben haben, bei denen Marines das Feuer eröffnen mussten, um sich vor Aufständischen zu schützen, die in Panik außer Kontrolle waren.«


  »Ja, der glorreiche Krieg«, murmelte Duellos. »Wir Flottenmatrosen mussten nie in die Gesichter der Opfer sehen, wenn wir sie aus ein paar tausend Kilometern Höhe mit Steinen beworfen haben.«


  »Das liegt jetzt hinter uns«, sagte Geary energisch.


  »Admiral«, meldete sich die Ablauf-Wachhabende zu Wort. Ihre Stimme übertönte problemlos die leise Unterhaltung zwischen Geary und Duellos. »Die Implacable meldet, dass sie noch fünfzehn Minuten vom Flüchtlingsschiff mit den versagenden Lebenserhaltungssystemen entfernt ist.«


  »Haben wir neue Berichte von der Dagger oder der Parrot?«, fragte Geary.


  »Die Dagger meldet …« Die Wachhabende zögerte, dann redete sie in finsterem Tonfall weiter. »… dass die Frachtercrew mitteilt, dass sie Schutzanzüge anlegt.«


  Der Gefechtswachhabende schüttelte den Kopf. »Captain, mein Cousin hat auf einem Frachter gearbeitet. Es kostet viel Geld, solche Anzüge zu benutzen. Das würden sie nicht machen, wenn es nicht unbedingt notwendig wäre.«


  Duellos nickte nachdenklich. Seine Miene verriet keine Regung. »Würden sie bis zum allerletzten Moment damit warten, bis die Luftqualität so schlecht ist, dass sie gar nicht anders können? Oder würden sie die Anzüge auch schon vorsorglich anziehen?«


  »Captain, nach allem, was ich von meinem Cousin weiß, würden sie bis zur letzten Minute warten.«


  »Und wir sind noch zwanzig Lichtminuten von ihnen entfernt«, sagte Duellos.


  Geary presste die Lippen fest zusammen, dann tippte er mit mehr Nachdruck als nötig auf seine Komm-Kontrolle. Er wusste, egal, was er jetzt sagte, es würde zu spät dort ankommen, um noch etwas zu bewirken. »Dagger, Parrot, hier spricht …«


  »Admiral, Nachricht von der Parrot!«


  Er unterbrach seine eigene Mitteilung und rief die neue Nachricht auf.


  Die befehlshabende Offizierin der Parrot war erschreckend jung, eine Folge des Krieges, in dem junge Offiziere unerwartet schnell Karriere machten, weil die dienstälteren Offiziere bei den blutrünstigen Gefechten reihenweise fielen. Nur ihren Augen sah man die Erfahrung an, die sie genug hatte altern lassen, um trotz ihres Alters für ein eigenes Kommando qualifiziert zu sein. »Admiral, aufgrund der Berichte der Frachtercrew über die Bedingungen auf dem Schiff habe ich entschieden, noch einen Versuch zu unternehmen und einen Evakuierungsschlauch zu befestigen. Dieser Versuch war erfolgreich, da die Bedingungen an Bord des Frachters bereits so schlecht sind, dass die meisten Passagiere entweder bewusstlos sind oder sich in einer Art Dämmerzustand befinden. Wir haben einen Absaugschlauch an unser eigenes Lebenserhaltungssystem angeschlossen, um die verbrauchte Luft aus dem Schiff zu saugen, während wir gleichzeitig frische Luft reinpumpen. Die Dagger bringt einen Schlauch an einer anderen Luftschleuse an, und in ein paar Minuten wird sie ebenfalls mit dem Abpumpen beginnen. Trotzdem … Sir, wir werden ein paar von ihnen verlieren. Vielleicht sogar ziemlich viele. Wir tun, was wir können. Lieutenant Commander Miller, Ende.«


  Noch vor einem Jahr hätte diese Miller alles unternommen, um die Syndiks auf dem Frachter zu töten. Jetzt schien sie kurz davor, vor Frust zu heulen, weil sie nicht jeden einzelnen Flüchtling retten konnte. Trotz der Tragödie, die sich dort abspielte, sah Geary Grund zur Hoffnung.


  »Admiral, Nachricht von den Shuttles der Bodenstreitkräfte.«


  Er richtete seine Aufmerksamkeit auf einen anderen Bildschirm, auf dem ein Offizier der Bodenstreitkräfte aufgetaucht war, der ihn ansah. Der Sitz der Uniform und einige andere Indizien machten es deutlich, dass er die Reise mit dem Shuttle sehr überhastet angetreten haben musste. »Major Farouk, Tausendsiebenhundertzwölftes Regiment der Militärpolizei. Ich habe sechseinhalb Züge zur Verfügung, die Sie unterstützen können, Sir.«


  Duellos deutete auf sein Display. »Sie sollten sich um diese Schiffe kümmern, Admiral. Ich habe mich damit befasst, während Sie mit der Situation insgesamt beschäftigt waren. Das sind die Schiffe mit den widerspenstigsten Flüchtlingen. Unsere Kreuzer mussten gerade eben erneut Warnschüsse abgeben, um weitere Frachter daran zu hindern, das Weite zu suchen.«


  »Danke. Major, Ihre Unterstützung ist sehr willkommen. Ich schicke Ihnen eine Liste der neun Frachter mit, auf denen die Leute am dringendsten unter Kontrolle gebracht werden müssen. Meine Marines gehen bereits bei den zwei anderen an Bord. Ich habe den Einsatz von CRX-Gas genehmigt.«


  Farouk starrte Geary einen Moment lang ausdruckslos an. »Sir, wir haben kein CRX.«


  »Sie haben nur CRV?«


  »Nein, Sir. Wir haben überhaupt kein Gas.«


  »Und was haben Sie?«


  »Rauchbomben, Blendgranaten …«


  Das war Ausrüstung, die eher bei ernsten Vollzugsmaßnahmen zum Einsatz kam, aber nicht bei Unruhen. Geary hob eine Hand, um die Aufzählung zu unterbrechen. »Wenden Sie nur so viel Gewalt an wie unbedingt nötig. Wir haben hier draußen sechs Kriegsschiffe, die Sie unterstützen können. Gibt es unter den Flüchtlingen irgendwelche Anführer, mit denen Sie Kontakt aufnehmen können, um die Menge schneller wieder unter Kontrolle zu bringen?«


  Major Farouks Miene ließ diesmal Verlegenheit erkennen. »Das weiß ich nicht, Admiral.«


  »Ihr Geheimdienst hat das nicht herausfinden können?«, fragte Geary und fürchtete, die Antwort darauf schon einmal woanders gehört zu haben.


  »Wir wissen gar nichts über die Flüchtlinge, Admiral. Sie unterstehen der Kontrolle durch die Luft-Raum-Streitkräfte. Ich habe mich erkundigt, Sir«, fügte Farouk noch schnell an. »Als wir gestartet sind, wurde mir gesagt, dass es sich bei den Flüchtlingen um Syndiks handelt, die aus wirtschaftlichen Gründen hergekommen sind. Sollte es mehr über sie zu wissen geben, dann müsste das den Luft-Raum-Streitkräften bekannt sein. Das ist alles.«


  »Hier sind meine Befehle für Sie«, sagte Geary langsam und deutlich. »Wenn Sie an Bord dieser Schiffe gehen, fragen Sie jeweils, ob es eine Art von Anführer gibt, der dabei mithelfen kann, die Ordnung wiederherzustellen und zu wahren. Ich will erfahren, was Sie herausfinden. Lassen Sie es mich sofort wissen, wenn Sie Hilfe benötigen oder wenn man Ihnen etwas sagt, das für mich von Bedeutung sein könnte. Noch Fragen?«


  »Nein, Sir.«


  »Verdammte bürokratische Idiotie!«, polterte Geary, nachdem das Gespräch beendet war. »Das sind Syndiks, aber meinen Sie, irgendjemand würde mal auf die Idee kommen herauszufinden, warum die in solchen Massen ins Allianz-Gebiet fliehen?«


  Duellos zuckte mit den Schultern. »Das sind Syndiks«, wiederholte er. »Lassen Sie mich Ihnen sagen, was die Leute hier sehr wahrscheinlich denken. Weil die Flüchtlinge Syndiks sind, werden sie lügen, wenn man sie irgendwas fragt. Ihre Absichten sind bedeutungslos, weil sie so oder so ins Gebiet der Syndikatwelten zurückkehren werden. Und schließlich sind es Syndiks  warum sollte das irgendwen kümmern? Dazu kommt, was wir bereits über General Sissons Einstellung wissen, dass er nämlich in Sachen Kooperation und Unterstützung nur aktiv wird, wenn es sich gar nicht mehr vermeiden lässt.« Er sah etwas auf seinem Display nach. »Meine Marines beginnen damit, an Bord zu gehen. Wollen Sie sich das ansehen?«


  Es gefiel Geary normalerweise, die Ereignisse aus dem Blickwinkel der Marines zu erleben, aber … »Diesmal nicht. Hier spielt sich einfach zu viel ab, da kann ich mich nicht auf solche Details konzentrieren. Geben Sie mir Bescheid, wenn sie auf Probleme stoßen.«


  »Die Antriebskontrollen der Formidable sind wieder in Betrieb«, meldete die Ablauf-Wachhabende erfreut.


  Geary musste lächeln, da sie die Dinge doch nun endlich in den Griff bekamen. »Formidable, hier spricht Admiral Geary. Gehen Sie auf Kurs zur Inspire. Diese Frachter sollen sehen, dass ein weiterer Schlachtkreuzer zu ihnen unterwegs ist.«


  »Admiral, SAS 4657A wartet auf Anweisungen.«


  Was sollte er mit einem SAS anfangen? »Antworten Sie, sie sollen unsere Kreuzer bei jedem Frachter unterstützen, der den Orbit verlassen will.«


  »Die Marines an Bord des einen Frachters setzen jetzt CRX ein«, sagte Duellos.


  »Und was ist mit dem anderen?«, erkundigte sich Geary.


  »Da sieht es so aus, als hätte man die Ordnung wiederherstellen können, noch bevor sie an Bord gekommen sind.« Duellos sah zur Seite, sagte etwas und drehte sich wieder zu Geary um. »Zwei Anführer haben mit unseren Leuten Kontakt aufgenommen und sie darum gebeten, von jeglichen Maßnahmen, sie gefügig zu machen, abzusehen.«


  »Wenn hier Ruhe eingekehrt ist, will ich mit diesen beiden Anführern reden«, sagte Geary. »Und zwar auf einem gesicherten Kanal. Die Marines sollen ihnen ausrichten, dass es für uns keinen Grund zum Einschreiten gibt, solange die Ordnung aufrechterhalten wird.«


  »Die Implacable hat den defekten Frachter erreicht und hilft jetzt bei den Rettungsmaßnahmen«, meldete ein anderer Wachhabender.


  »SAS 1793B wartet auf Instruktionen.«


  »Die Bodenstreitkräfte gehen auf drei Frachtern an Bord, Shuttles bei den übrigen sechs noch im Anflug begriffen.«


  »SAS 8853B wartet auf Instruktionen.«


  »Die Marines auf dem Frachter, auf dem sie CRX eingesetzt haben, benötigen ein paar Matrosen der Flotte, um die Antriebs-, Energie- und Kontrollsysteme zu überwachen, bis die Besatzung wieder erwacht ist.«


  Geary rieb sich flüchtig die Augen. Allmählich bekam er das Chaos unter Kontrolle, zumindest drohte es nicht mehr, in tausend Stücke zu zerplatzen, die in alle Richtungen davongeschleudert wurden. Es würde dennoch einige Zeit dauern, ehe er sich wirklich entspannt zurücklehnen konnte. Er ließ seine Hand sinken und betrachtete den Teil des Displays, der die Implacable, die Dagger und die Parrot rings um das defekte Flüchtlingsschiff zeigte.


  Ich habe den Schaden begrenzt, aber ich konnte nicht verhindern, dass einige Menschen ums Leben kamen.


  Ich werde diese Situation vollständig in den Griff bekommen und dann herausfinden, wie ich die Flüchtlinge nach Hause zurückschicken und andere davon abhalten kann, sich auch noch auf den Weg hierher zu machen. Und ich muss in Erfahrung bringen, warum sie ihr Zuhause überhaupt verlassen. Das einzig wirklich Gute an diesem Durcheinander ist, dass ich dadurch erst in die Lage versetzt worden bin, diesen Dingen auf den Grund zu gehen.


  Es war ein sehr langer Tag gewesen, aber so erschöpft Geary auch war, fühlte er sich doch immer noch wie aufgedreht. Er benötigte Antworten, und diese Leute waren womöglich in der Lage, ihm welche zu geben.


  Der Konferenzraum an Bord der Inspire war mit dem auf der Dauntless nahezu identisch, trotzdem verspürte Geary nach wie vor ein eigentlich grundloses Unbehagen. Dass der Standardsitz in diesem Raum unbequemer war als der gleiche Standardsitz an Bord der Dauntless, trug zu seinem Unbehagen nur noch stärker bei.


  Ihm gegenüber saßen die virtuellen Abbilder zweier Individuen, bei denen es sich um die Anführer der Flüchtlinge handelte, auf die die Marines an Bord eines Frachters gestoßen waren. Die Marines hatten die Konferenzausrüstung aufgebaut und sich zurückgezogen, damit die Anführer ungestört mit Geary reden konnten. Beide trugen unscheinbare Kleidung, die sie eindeutig schon zu lange und unter Bedingungen am Körper hatten, sodass einerseits ein Bad dringend nötig und andererseits eine Reinigung schlicht nicht möglich waren.


  Einer von ihnen nannte sich Naxos, ein älterer, schwergewichtiger Mann, der Geary an jenen Schlag erfahrener Berufsmatrosen erinnerte, mit dem er schon oft zusammengearbeitet hatte. Dem Mann schien es nicht zu behagen, dass er nun jemand war, der das Sagen hatte. Er sah immer wieder nach unten, als hoffe er darauf, dass irgendjemand anderes das Reden für ihn erledigte. Naxos Worte bestätigten gleich darauf Gearys Eindruck.


  »Ich habe mein Leben lang am Fließband zugebracht«, sagte der Mann zu ihm. »Auf der untersten Ebene. Ich habe vor vierzig Jahren damit angefangen. Meine letzte Tätigkeit war die des Bereichsleiters. Die Leute denken, das heißt, dass ich weiß, wie man etwas erledigt. Ich hoffe, sie haben recht.« Naxos warf Geary einen flüchtigen trotzigen Blick zu und schaute gleich wieder zur Seite.


  »Ich bin kein Syndik-CEO«, sagte Geary. »Mir ist es lieber, wenn Leute mir in die Augen sehen, während sie mit mir reden.«


  Die andere Anführerin war jünger und drahtiger; sie war wie eine Klinge, die vom Leben in den Syndikatwelten noch nicht stumpf geworden war. Sie strahlte nicht Naxos reflexartige Unterwürfigkeit aus, dafür mangelte es ihr an dem Selbstbewusstsein, das jemand haben sollte, der eine hohe Position angenommen hatte. Die Frau, die ihren Namen mit Araya angab, reagierte auf Gearys Worte mit einem skeptischen Schnauben. »Können wir es uns leisten, auf Ihr Wort zu vertrauen?«


  »Ich wüsste nicht, welche Alternative Sie haben«, gab Geary zurück. »Soweit mir bekannt ist, bin ich für Sie der erste Ansprechpartner, der innerhalb der Allianz etwas zu bestimmen hat. Es könnte Ihnen auch passieren, dass ich der einzige bleibe. Wenn es etwas gibt, das wir wissen sollten, dann müssen Sie mir das schon sagen.« Während er mit den beiden redete, wurde ihm nach und nach bewusst, wie gut er von Victoria Rione im Umgang mit schwierigen Gesprächen geschult worden war. Ohne ihn ausdrücklich darauf aufmerksam zu machen, dass sie es tat, hatte Rione ihn fast ständig dazu gezwungen, sich mit indirekten Äußerungen und kaum erkennbaren Motiven auseinanderzusetzen. Er war stets davon ausgegangen, dass das eben ihre Art war, doch jetzt ging ihm die Frage durch den Kopf, ob Rione das absichtlich gemacht und dabei an Situationen wie diese gedacht hatte. Immerhin war sie bei ihren ersten Gesprächen mit ihm sehr direkt gewesen. »Welche Stelle hatten Sie im Syndikat?«, fragte er Araya.


  »Sub-Executive der Ebene fünf«, erwiderte sie in einem Tonfall, als wollte sie sich jeden Kommentar dazu verbitten.


  »Ich kann mich nicht genau daran erinnern, wo dieser Dienstgrad innerhalb der Hierarchie einzuordnen ist«, sagte er.


  »Nicht allzu hoch. Genau genommen so weit unten, dass man gar nicht noch tiefer stehen könnte, es sei denn, man ist Arbeiter.« Sie sah Geary wachsam an. »Ich wurde von einem CEO abgelehnt. Keine Aussicht auf Beförderung. Niemals.«


  »Ich verstehe.«


  »Meinen Sie?«


  »Ich habe mich ausführlich mit den Menschen im Midway-Sternensystem unterhalten. Sie haben über die Verhältnisse erzählt, unter denen sie gezwungenermaßen gelebt haben. Von ihnen weiß ich, was CEOs alles versucht haben, um andere Leute zu unterwerfen.« Geary zeigte auf Naxos, dann auf Araya. »Ich habe den Auftrag, Sie zurück nach Hause zu bringen. Aber ich möchte Ihnen helfen.«


  Beide strahlten so große Skepsis aus, dass Geary sich fühlte, als hätte man ihn geohrfeigt. »Warum?«, wollte Naxos wissen und sah weiter auf seine Hände.


  »Weil man von mir erwartet, dass ich diese Situation löse. Wenn ich Sie einfach nach Hause bringe, nützt das überhaupt nichts, wenn Sie gleich wieder herkommen. Sie sind Flüchtlinge. Wieso? Warum haben Sie Batara verlassen, und warum sind Sie in die Allianz gekommen, anstatt ein anderes System im Syndik-Gebiet anzufliegen?«


  »Sie gehören zur Allianz«, brauste Araya auf. »Sie haben uns ein Jahrhundert lang bombardiert und beschossen und umgebracht. Warum sollten wir Ihnen irgendetwas sagen?«


  »Warum zum Teufel kommen Sie denn überhaupt her, wenn Sie glauben, dass jeder in der Allianz Ihr Feind ist?«


  »Es war nicht unsere …«, Araya hatte zu einer hitzigen Antwort angesetzt, verstummte dann aber, warf Geary einen wütenden Blick zu und zuckte mit den Schultern. »Na gut. Batara hat das Syndikat zum Teufel gejagt. Wir haben rebelliert, aber als wir die Schlangen und die CEOs losgeworden waren, da … da …«


  Er kannte diese Geschichte schon aus anderen Sternensystemen. »Sie haben sich geschlossen gegen die Regierung des Syndikats erhoben, aber nachdem dieser Gegner geschlagen war, begannen die verschiedenen Gruppen bei Batara sich gegenseitig zu bekämpfen. Ist es so gelaufen?«


  »Ja«, bestätigte Naxos und sah für einen winzigen Moment Geary in die Augen. »Man hat uns vor die Wahl gestellt: Entweder wir gehen fort, oder wir bleiben in einem Syndikatsarbeitslager unter neuer Leitung, oder sie bringen uns um. Die letzten beiden Möglichkeiten liefen auf das Gleiche hinaus.«


  Geary nickte und lehnte sich nachdenklich auf seinem Platz nach hinten. »Und da Sie Rebellen sind, können Sie in kein anderes Sternensystem der Syndiks auswandern.«


  »Uns blieb nichts anderes übrig«, beharrte Araya. »Nur deshalb sind wir hergekommen. Wenn wir nicht sterben wollten, mussten wir Batara verlassen. Schön? Und wohin sollten wir? Bei Batara gibt es drei Sprungpunkte. Einer davon führt ins Gebiet der Allianz.«


  »Nach Yokai.«


  »Sie nennen es Yokai. Wir bezeichnen den Sprungpunkt als Höllenschlund. Hundert Jahre lang mussten die Menschen bei Batara mitansehen, wie Syndikatsflotten von dort aus zum Sprung ansetzten und entweder gar nicht zurückkehrten oder übel zugerichtet wiederauftauchten. Hundert Jahre lang rechneten wir jeden Tag damit, dass die Mörder der Allianz in unser System gesprungen kommen und uns angreifen.«


  »Das Ganze besaß eine gewisse Logik«, meinte Naxos, den ernsten Blick stur auf seine Hände gerichtet. »Die anderen Rebellen wollten uns loswerden, also haben sie uns in den Höllenschlund geschickt.«


  »Die beiden anderen Sprungpunkte«, ergänzte Araya, »führen nach Yael und Tiyannak. Yael wird immer noch von den Syndikatwelten kontrolliert. Ihnen fehlen Streitkräfte, die ausreichen, um Batara zurückzuerobern, aber sie haben immer noch genug Leute, um uns anzugreifen. Sie tauchen plötzlich im System auf, bombardieren irgendwelche Einrichtungen und zerstören ein paar Schiffe, und dann hauen sie gleich wieder ab. Die Leute vom Syndikat erzählen uns zwar, dass sie damit aufhören werden, wenn wir uns ihnen wieder anschließen, aber jeder in Batara weiß, dass die Attacken nichts sind im Vergleich zu dem, was passieren würde, wenn man die CEOs zurück an die Macht ließe. Und diejenigen, die uns rausgeschmissen haben, wollten nicht, dass wir den CEOs helfen, dass wir uns ihnen wieder anschließen oder dass wir ihnen auch einfach nur erzählen, was wir über die Ereignisse in unserem System berichten könnten. Also haben sie erst gar nicht zugelassen, dass wir nach Yael springen.«


  »Und was ist mit Tiyannak?«, wollte Geary wissen.


  »Tiyannak?« Naxos sprach den Namen wie ein Schimpfwort aus. »Es gab dort eine Reparaturanlage für die mobilen Streitkräfte. Da war nicht viel los. Ich weiß das, weil mein Bruder dort gearbeitet hat. Sie haben dort ebenfalls rebelliert und die mobilen Streitkräfte übernommen, die in der Einrichtung vorhanden waren. Und seit vier … nein, seit inzwischen sechs Monaten rauben sie mit dem, was sie dort erobern konnten, Batara aus, wo sie nur können. Sie verlangen von uns veredelte Ressourcen, besondere Ausrüstung, Berge von Lebensmitteln und noch vieles mehr. Batara kann sie mit dem, was im System zur Verfügung steht, nicht aufhalten, denn das sind überwiegend leicht gepanzerte Handelsschiffe.«


  »Wir mussten durch den Höllenschlund entkommen«, betonte Araya. »So erreichten wir den Stern am anderen Ende. Yokai. Dort gab es für uns nichts, nur geschlossene Anlagen und automatische Sicherheitssysteme, die uns mit ihren Durchsagen gleich weiterschickten. Wir mussten also weiterfliegen, und so sind wir hier gelandet. Aber hier redet man nicht mit uns, und sie wollen uns auch nicht von hier weglassen. Wir bekommen gerade genug Essen geliefert, damit wir unseren schlimmsten Hunger stillen können, aber wir müssen hier im Orbit bleiben und warten.«


  »Wir können arbeiten«, warf Naxos ein und sah Geary wieder nur kurz an. »Wir sind qualifiziert, und wir scheuen nicht vor anstrengender Arbeit zurück. Wir wollen gern dorthin gehen, wo wir Arbeitsstellen finden können. Es muss noch etwas anderes außer den Syndikatwelten und der Allianz geben. Wenn Sie uns zurückschicken, jagen die uns gleich wieder in den Höllenschlund, und dann kommen wir abermals in dieses System. Außer natürlich, die bringen uns um, sobald wir bei Batara auftauchen. Warum wollen Sie uns keine Chance geben?«


  Geary entdeckte in den Gesichtern der beiden eine Mischung aus Stolz, Trotz und Verzweiflung. »Sie haben mir vorhin erklärt, was Sie nach einem Jahrhundert Krieg gleich vor Ihrer Haustür von der Allianz halten. Was glauben Sie, wie sich die Menschen hier bei Adriana fühlen, die umgekehrt genau das Gleiche durchgemacht haben wie Sie?«


  »Wir haben nicht angefangen!«, beharrte Araya.


  »Doch, das haben Sie«, widersprach Geary ihr in sachlichem Tonfall. »Oder besser gesagt: die Syndikatwelten. Die haben mit Überraschungsangriffen auf die Allianz begonnen. Ich weiß es, weil ich einen der ersten Angriffe persönlich miterlebt habe.«


  »Das ist ja gar nicht …«, begann sie und verstummte gleich wieder. Ihre Augen wurden größer und größer, und sie wich so weit vom Tisch weg, wie es ihr auf dem Frachter möglich war. »Dann sind Sie … er. Dann stimmt es also.«


  »Ich bin der Mann, den Sie als Black Jack kennen«, sagte Geary. »Ich weiß, dass Ihre Führer Ihnen Lügen erzählt haben, wer den Krieg angefangen hat. Selbst wenn Sie mir nicht glauben wollen, sollten Sie sich die Frage stellen, warum Sie denen noch immer glauben wollen.«


  »Wir sind schuld«, flüsterte Naxos und klang ermattet. Sein Blick war hartnäckig auf seine Hände fixiert. »Selbst nach so langer Zeit müssen wir für die Verbrechen unserer Vorfahren büßen. Geht es darum?«


  »Darin sehe ich keinen Sinn«, entgegnete Geary. »Jedenfalls dann nicht, wenn Sie nicht länger eine Bedrohung für die Allianz darstellen. Oder tun Sie das?«


  »Wen kümmert es schon, was wir sagen?«


  »Mich kümmert es.«


  Araya sah ihn an und klang wieder forsch. »Wenn Sie er sind … Wir wollen nur, dass die Allianz uns in Ruhe lässt. Lassen Sie uns weiterziehen, damit wir uns einen Platz suchen können. Oder meinten Sie mit der Bedrohung gerade eben Batara? Die Leute bei Batara haben mit den Angriffen von Yael und Tiyannak alle Hände voll zu tun. Sie wollen den Krieg gegen die Allianz nicht weiterführen. Aber sie wollen uns auch nicht wieder bei sich aufnehmen.«


  »Das werden sie aber tun müssen«, stellte Geary klar. »Es kann nicht geduldet werden, dass Batara einfach alle unliebsamen Leute aus dem Sternensystem verstößt. Wenn dem nur ein Ende gesetzt werden kann, indem ein Regierungswechsel erzwungen wird, dann bin ich bereit, diesen Wechsel herbeizuführen.« Die einfach aufgebauten Lügendetektor-Routinen in der Konferenzsoftware hatten keinen Hinweis auf irgendwelche falsche Behauptungen festgestellt, außerdem tendierte er ohnehin dazu, den beiden zu glauben. Keine halbwegs anständige Regierung vertrieb eine so große Anzahl der eigenen Leuten ins Exil, und erst recht würde sie keine Arbeitslager von den Syndiks übernehmen, sondern sie umgehend schließen.


  »Sie wollen Batara erobern, nachdem das Syndikat nicht mehr existiert?«, fragte Araya. »Sie könnten das machen, weil Yael nichts besitzt, um es mit Ihren mobilen Streitkräften aufzunehmen. Aber dann wäre da immer noch Tiyannak.«


  »Ich will nichts und niemanden erobern. Wie viele Kriegsschiffe besitzt Tiyannak?«


  »Da sind wir uns nicht sicher«, antwortete Naxos. »Sie reden von mobilen Streitkräften, nicht wahr? Mindestens zwei Schwere Kreuzer, vielleicht ein Dutzend Leichte Kreuzer und Jäger. Und ein Schlachtschiff.«


  »Ein Schlachtschiff?«


  »Das befand sich bei Tiyannak«, erklärte Araya. »Nicht einsatzbereit, weil es vor dem Ende des Krieges noch in ein Gefecht geraten war. Wir glauben, sobald Tiyannak dieses Schiff fertigstellt, werden sie Batara einfach an sich reißen. Sie haben uns das schon angekündigt. Tiyannak wird das stärkste Sternensystem in dieser Region werden, und nicht mal die Allianz wird etwas dagegen unternehmen können. Jedenfalls behaupten sie das immer wieder.«


  Und wenn Tiyannak Batara übernahm, würde ein abtrünniges Sternensystem mit einem Schlachtschiff in seinem Waffenarsenal an der Grenze zur Allianz existieren, nur einen Sprung weit von Yokai, das von der Allianz nicht länger verteidigt wurde, und von Adriana entfernt, wo die Allianz ihre Verteidigungsbereitschaft aus Kostengründen zu einer Farce hatte werden lassen.


  Eine lästige und schwierige Situation hatte sich soeben zu einer hässlichen und bedrohlichen Situation gewandelt.


  Zehn


  Duellos war bis zum Shuttlehangar der Inspire mitgekommen, jetzt stand er an der Zugangsrampe neben Geary und sah ihn fast flehend an. »Sie wissen, was mir blüht, wenn Ihnen irgendetwas zustößt.«


  »Tanya wird Ihnen nichts tun.«


  »Wie können Sie nur mit ihr verheiratet sein und nicht wissen, wozu diese Frau fähig ist?«, fragte Duellos. »Bitte, Admiral. Nehmen Sie einen Trupp Marines mit. Niemand wird sich darüber wundern.«


  Beharrlich schüttelte er den Kopf. »Nein. Ich bin kein Syndik-CEO, der sich auf Schritt und Tritt von Leibwächtern begleiten lässt.«


  »Captain Desjani hat mich schon gewarnt, dass Sie so argumentieren würden. Ihre Worte lauteten in etwa: Wahrscheinlich wird er ein starrsinniger Arsch sein. Deshalb hat sie mich gebeten, den Admiral daran zu erinnern, dass verschiedene Gruppierungen versucht haben, ihn während seines Aufenthalts im Sol-Sternensystem zu ermorden.«


  »Das habe ich nicht vergessen«, erwiderte Geary. »Aber dort hat mir Captain Desjani auch vor Augen geführt, dass Black Jack ein wichtiges Symbol ist. Was er tut, ist wichtig. Wie würde das aussehen und welche Botschaft würde das vermitteln, wenn Black Jack glaubt, er benötige Personenschutz, wenn er auf einem Planeten der Allianz unterwegs ist, umgeben von Bürgern der Allianz?«


  »Das ist eine Sache. Aber Sie waren auch der Meinung, dass hier eine Falle auf Sie wartet«, gab Duellos zu bedenken.


  Mit seinem plötzlichen Lachen versetzte Geary sein Gegenüber in Erstaunen. »Es gibt hier keine Falle. Jedenfalls nichts in der Art, womit wir gerechnet haben. Warum müssen wir uns solche Sorgen wegen eines Schlachtschiffs im Tiyannak-Sternensystem machen? Weil die Verteidigung hier und bei Yokai praktisch nur noch eine Farce ist, richtig?«


  »Richtig«, bestätigte Duellos. »Allerdings wäre ein Schlachtschiff sogar bei voller Gefechtsbereitschaft für die Verteidigung bei Yokai ein Problem.«


  »Wer wird veranlasst haben, dass die Streitkräfte so sehr reduziert und die Einrichtungen geschlossen werden?«


  »Für unsere Einheiten ist das das Flottenhauptquartier, für die Bodenstreitkräfte ist es …« Duellos brach mitten im Satz ab, dann lächelte er zynisch. »Admiral Tosic und General Javier. Und die beiden haben jetzt durch ihre eigenen Entscheidungen jede Menge Ärger am Hals. Die zwei dürften wohl eine Ahnung von der Bedrohung haben, die von Tiyannak ausgeht, nicht wahr?«


  »Darauf würde ich wetten«, sagte Geary. »Ihre Entscheidungen haben eine verheerende Bedrohung zur Folge, und jetzt brauchen sie jemanden, der die Lage in den Griff bekommt und ihnen hilft, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen.«


  »Und wer eignet sich dafür besser als Black Jack?« Duellos zog die Brauen zusammen. »Aber wenn sie von diesem Schlachtschiff wissen, warum dürfen Sie dann nur eine Division Schlachtkreuzer nach Adriana mitnehmen?«


  »Weil sie nicht zugeben können, dass ihnen die Bedrohung bekannt ist. Sie können nicht zugeben, dass sie einen Löschzug benötigen, der das Feuer bekämpft, das sie mit ihren vorangegangenen Entscheidungen gelegt hatten. Wenn ich das Feuer löschen kann, bleiben sie davor bewahrt, unangenehme Fragen zu beantworten. Wenn es nicht gelingt, was solls? Sie haben Black Jack mit genügend Kriegsschiffen losgeschickt, um ein paar Flüchtlinge nach Hause zu bringen. Da kann es doch wohl nicht ihre Schuld sein, wenn Black Jack scheitert, richtig?«


  »Sehr geschickt«, musste Duellos zugeben. »Und da die Medien, die Regierung und die Bürger dazu neigen, sich ganz auf Sie zu konzentrieren, würde auch niemand auf die Idee kommen, sich mit der Frage zu befassen, welche Verantwortung die Befehlshaber verschiedener Hauptquartiere trifft.«


  »Ganz genau. Das Ganze ist kein groß angelegter Plan, um die Allianz zu sabotieren oder die Regierung zu diskreditieren. Es ist nichts weiter als das altbekannte typische politische Taktieren, damit die Herrschaften ganz oben ihre Posten behalten können.« Wieder lächelte Geary. »Aber es könnte einem höheren Ziel als dem dienen, was sie für sich geplant haben.«


  Duellos sah sich demonstrativ suchend um. »Ich sehe hier nirgendwo diese Victoria Rione, aber ich könnte schwören, dass ich ihre Gegenwart spüre.«


  »Die Arbeit mit ihr hat mich auf manchen Gedanken gebracht«, räumte er ein. »Durch Tanya bin ich auf noch mehr Überlegungen gestoßen worden. Das hier wird trotz allem eine heikle Operation werden, wenn das Schlachtschiff bei Tiyannak inzwischen einsatzbereit ist. Aber das ist etwas Heikles von der Art, mit der ich mich auskenne.«


  Colonel Galland wartete am Landeplatz, auf dem Gearys Shuttle aufsetzte. Sie salutierte ihm und konnte sich ein bewunderndes Lächeln nicht verkneifen. »Ich habe schon andere Leute gesehen, die den starken Mann markiert haben, Admiral, aber Sie schießen den Vogel ab.«


  »So schlimm bin ich gar nicht«, antwortete er und erwiderte den Salut. »Jedenfalls normalerweise nicht. Haben die Luft-Raum-Streitkräfte auch wieder begonnen zu salutieren?«


  »Wir ziehen es ernsthaft in Erwägung.« Sie ging neben Geary her, als sie sich einer Gruppe von Würdenträgern der Regierung näherten, die auf sie warteten. »Wenn einem das Personal, die Schiffe, die Trainingszeit und das Essensgeld weggenommen wurden, dann ist Tradition so ziemlich der einzige Ersatz, den man sich noch leisten kann. Nur damit Sie es wissen: Vor neun Monaten hat Adriana sich dafür ausgesprochen, die Beitragszahlungen an die Allianz zu kürzen. Noch während man auf eine Antwort gewartet hat, wurden diese Zahlungen auch schon einstimmig auf die Hälfte reduziert.«


  »Und wahrscheinlich waren sie dann völlig schockiert, als die Allianz ihre Ausgaben für die Verteidigung des Systems zusammengestrichen hat.« Geary sah sich um. »Ich kann keine Offiziere der Bodenstreitkräfte entdecken. Und auch keine Militärpolizei, die für Ordnung sorgen könnte. General Sissons wäre besser auch zu diesem Treffen erschienen.«


  »Es gibt ein paar Polizisten, die das Gelände bewachen. Militärpolizei hat mit solchen Einsätzen normalerweise nichts zu tun«, ließ Galland ihn wissen. »Die kümmert sich in erster Linie um die innere Sicherheit.«


  Das kam so unerwartet, dass Geary abrupt stehen blieb. »Die innere Sicherheit?«


  »Ja.« Galland musterte ihn. »Ich nehme an, das haben Sie noch anders in Erinnerung. Sie halten Ausschau nach Bedrohungen, die auf Allianz-Gebiet von fremden Mächten ausgehen.«


  Eine Einheit des Militärs, die interne Sicherheitsoperationen durchführte? Das erklärte, wieso die MPs auf den Shuttles mit Werkzeugen ausgestattet waren, mit denen man in Gebäude eindringen konnte. »Ja, das war zu meiner Zeit anders.« Wieder sah sich Geary um, betrachtete die zweckmäßigen Gebäude rings um den Landeplatz und die Bürger, die gekommen waren, um ihn zu empfangen. Nichts von dem sah in irgendeiner Weise seltsam aus, aber mit einem Mal wirkte alles fremd. Es war schon ein Schock gewesen, zu erfahren, auf welches Niveau die Flotte gesunken war, was ihre Taktiken beim Kampf gegen die Syndiks anging. Ihm war jedoch nie der Gedanke gekommen, dass ähnliche Wahrnehmungen von Wut, Angst und Depression auch das Verhalten von Streitkräften innerhalb der Allianz verändern könnten.


  Colonel Galland sah ihn verwundert an, nur allmählich begann sie zu begreifen. »Es war … völlig anders?«


  »Ja, völlig anders. Was ist mit dem Geheimdienst der Bodenstreitkräfte?«


  »Genau das Gleiche. Der behält Gefahren aus dem Inneren im Auge und hält Ausschau nach externen Bedrohungen.«


  Vorfahren, steht uns bei! »Zu meiner Zeit arbeiteten das Militär und die Geheimdienste nach außen gerichtet. Es wäre ihnen nie in den Sinn gekommen, Allianz-Bürger ins Visier zu nehmen. Wir hatten eindeutige Gesetze, die so etwas verhinderten.«


  »Ich nehme an, diese Gesetze wurden geändert.« Galland biss sich auf die Lippe, während sie in die Ferne blickte. »Und ich nehme an, wir haben uns einfach daran gewöhnt. Mir ist eben bewusst geworden, dass die aktiven militärischen Streitkräfte in letzter Zeit massiv verkleinert worden sind, aber bei den Einheiten, die sich um die innere Sicherheit kümmern, war das nicht der Fall. Vielleicht sollte uns das zu denken geben.«


  »Ja, vielleicht«, stimmte Geary ihr zu und ging weiter.


  Der ranghöchste Führer der Regierung von Adriana war anwesend, ebenso eine Generalin, die Geary nicht kannte. »Yazmin Shwartz«, stellte sie sich vor, »Stabschef der Verteidigungsstreitkräfte des Adriana-Sternensystems.«


  Präsidentin Astrida führte Geary zu einem der Fahrzeuge, die sie zum Treffpunkt befördern sollten. Während der kurzen Fahrt versuchte Geary sich das Innere des Wagens so unauffällig wie möglich anzusehen. Das Ganze wirkte auf ihn recht luxuriös, zudem war das Fahrzeug mit einer beeindruckenden Fülle von aktiven und passiven Verteidigungsvorrichtungen ausgestattet.


  General Shwartz entging sein Interesse an dem Fahrzeug nicht. »Wir haben keinerlei nichtautorisierte Veränderungen vorgenommen«, erklärte sie in einem rechtfertigenden Tonfall, als erwarte sie irgendwelche harsche Kritik von ihm.


  »Dann ist das ein standardmäßiges Regierungsfahrzeug?«, fragte er.


  »Ja, ausschließlich Standardspezifikationen«, versicherte sie ihm. »Dieses Modell ist vorgeschrieben für alle Regierungsvertreter eines Sternensystems vom Rang eines Senators und darüber.«


  Demnach mussten eine ganze Reihe dieser luxuriösen und massiv gesicherten Fahrzeuge angeschafft worden sein, überlegte Geary. Er hatte den Verdacht, dass die allgemeinen Ausgabenkürzungen nicht für diese Wagen gegolten hatten. »Sind Sie zufällig mit Dr. Shwartz von der Abteilung für nichtmenschliche intelligente Spezies an der University of Vulcan verwandt?«


  »Nicht dass ich wüsste.«


  Weder General Shwartz noch die meisten anderen Passagiere in der Limousine schienen sich entspannen zu können oder zu wollen, was es auch für Geary schwierig machte, seine Gelassenheit zu wahren. Wie es schien, erwarteten sie von ihm nur das Schlimmste.


  Lediglich Colonel Galland lehnte sich auf ihrem Sitz nach hinten und sah Geary fragend an. »Nichtmenschliche Intelligenz? Wir haben in letzter Zeit etliche Berichte über die Spezies gesehen, auf die Sie gestoßen sind, und auch über diese andere, mit der Sie die Alte Erde besucht haben.«


  »Das ist offiziell als geheim eingestuft«, warnte General Shwartz.


  »Wir haben hier doch alle die erforderliche Sicherheitsfreigabe, oder nicht?«, fragte Geary. »Sie haben die gleiche Berechtigung wie jeder andere, darüber zu reden.«


  »Können Sie uns mehr darüber erzählen?«, erkundigte sich Präsidentin Astrida sichtlich interessiert.


  Es war gut, auf diese Weise vor dem offiziellen Treffen das Eis zu brechen, und er war Colonel Galland dafür dankbar, dass sie dieses Thema angeschnitten hatte.


  Er war sogar umso dankbarer dafür, da er diesen Leuten schon bald einige sehr unerfreuliche Dinge würde berichten müssen.


  »General Sissons ist überraschend verhindert und …«, begann der Colonel.


  »Was?«, unterbrach Geary ihn. Es war ihm nicht so vorgekommen, als hätte er das eine Wort irgendwie besonders betont, doch der Colonel wurde prompt bleich und hatte Schwierigkeiten weiterzureden.


  »Der General wird per Konferenzsoftware teilnehmen«, brachte der Mann dann so hastig heraus, dass sich seine Worte fast überschlugen.


  Geary fand seinen Platz anhand einer kunstvoll verzierten Platzkarte mit dem Aufdruck »Befehlshaber, Flottenstreitkräfte der Allianz, Adriana-Sternensystem«. Er verkniff sich die Bemerkung, dass die Karte ihn als Befehlshaber der Ersten Flotte hätte identifizieren sollen. Während die anderen ihre Plätze einnahmen und der virtuelle General Sissons Gestalt annahm, blieb Geary weiter stehen.


  Präsidentin Astrida sah sich um, presste die Lippen auf eine Weise zusammen, dass man ihrem Gesicht das Alter ansehen konnte, dann gab sie Geary ein Zeichen. »Admiral, Sie sagten, dieses Treffen müsse schnell einberufen werden.«


  Er hielt nur lange genug inne, um das Sternendisplay über dem Tisch zu aktivieren, um den sie alle versammelt saßen. Dabei erschrak er kurz, als gleich vier Adjutanten  militärisch wie auch zivile  zu ihm eilen wollten, um ihm diese Arbeit abzunehmen. Er winkte sie zurück und zeigte auf die Region rund um Adriana. »Wir haben ein ernsthaftes Problem.«


  »Wenn ich das richtig verstanden habe«, meldete sich ein Mann in einem Anzug zu Wort, der auch einem Syndik-CEO gut gestanden hätte, »lauten Ihre Befehle, die Flüchtlinge ins Syndik-Gebiet zurückzubringen. Wieso sollte das unser Problem sein?«


  Die meisten Anwesenden schienen diese Ansicht zu teilen, weshalb sich Geary entschloss, ohne Umschweife auf den Kern der Sache zu sprechen zu kommen. »Weil Sie alle um Ihr Leben werden rennen müssen, wenn ein Schlachtschiff Adriana erreicht, das einer feindselig eingestellten Macht gehört.« Schlagartig herrschte Totenstille. »Das Schlachtschiff gehört dem Sternensystem Tiyannak, das dort liegt.« Er zeigte auf das Display. »Tiyannak hat die Absicht geäußert, Batara zu erobern, von wo die Flüchtlinge stammen. Und damit ist Tiyannak dann Ihr unmittelbarer Nachbar.«


  Irgendjemand brachte heraus: »Aber die Syndiks haben einen Friedensvertrag unterzeichnet!«


  »In Tiyannak gab es eine Revolte. Sie sind nicht länger ein Sternensystem der Syndikatwelten.«


  »Woher wissen Sie das alles?«, wunderte sich Präsidentin Astrida und warf ihren eigenen Untergebenen vorwurfsvolle Blicke zu. »Ich habe von diesen Dingen nichts gehört.«


  »Die Flüchtlinge haben es mir gesagt«, antwortete Geary.


  »Uns haben sie nichts gesagt!«, warf jemand ein, dem die vorwurfsvollen Blicke ebenfalls galten. »Ich war persönlich auf einigen von ihren Frachtern. Sie haben mir nur erzählt, dass sie Arbeit suchen.«


  »Haben sie das so gesagt?«


  »Sie haben gesagt, dass … dass sie arbeiten können. Sie sind auf der Suche nach Arbeit. Mehr wollten sie uns nicht sagen! Ich habe um militärische Unterstützung für die Verhöre gebeten, aber keine bekommen  mit dem Argument, die Flüchtlinge seien ein ziviles Problem! Ich habe den Syndiks gedroht. Ich habe ihnen gesagt, was wir alles mit ihnen machen würden, und trotzdem haben sie sonst nichts gesagt.« Die Frau sah Geary forschend an. »Was haben Sie gemacht? Welche Verhörtricks haben Sie angewandt? Womit haben Sie ihnen genügend Angst gemacht, um sie zum Reden zu bringen?«


  »Ich habe mich mit ihnen unterhalten«, erwiderte Geary und erntete von allen Seiten verständnislose Blicke. »Das ist alles. Ich habe mich nur mit ihnen unterhalten. Es ist möglich, sich mit Syndiks zu unterhalten. Außerdem handelt es sich bei ihnen nicht länger um Syndiks. Aber wir müssen mit ihnen reden, wir dürfen sie nicht verhören oder bedrohen. Diese Leute sind ein Leben lang von ihren Vorgesetzten und Führern bedroht worden«, ergänzte Geary, »und genauso von einem Sicherheitsdienst, der nahezu grenzenlose Befugnisse hatte. Unsere Drohungen sind für sie ein Kinderspiel. Sie haben gelernt, wie man auf Fragen ausweichend antwortet und wie man es vermeidet, bestimmte Dinge auszusprechen. Sie wissen genau, wie man jede Wahrheit meidet, die unerwünschte Aufmerksamkeit auf einen lenken und einem damit Ärger einbringen könnte. Sie haben nur darüber geredet, dass sie arbeiten wollen, weil sie das für das einzige ungefährliche Thema hielten  weil sie denken, dass wir uns genauso verhalten wie ihre eigenen Führer.«


  »Dann sind sie also dumm«, kommentierte jemand verächtlich.


  Geary spürte, wie sein Gesicht vor Wut zu glühen begann. »Nein, es sind Kämpfer, die nur eines wollen: überleben. Und sie spielen nach den Regeln, die ihnen vertraut sind. Sie vertrauen niemandem. Erst als ich ihnen erklärt habe, dass es in ihrem eigenen Interesse ist, wenn sie reden, haben sie verstanden. Die Datenbank meiner Flotte verfügt über genügend Informationen über Tiyannak und das von den Syndiks kontrollierte Sternensystem bei Yael, mit denen wir die Aussagen der Flüchtlinge bestätigt können. Tiyannak ist ein an Ressourcen armes System, das allerdings so günstig gelegen ist, dass dort eine große Reparaturbasis für Syndik-Schiffe nahe der Frontlinie eingerichtet wurde. Jetzt wird das System nicht mehr von den Syndiks kontrolliert. Es ist zwar immer noch arm an Ressourcen, aber nun verfügt man über ein Schlachtschiff, das von den Syndiks zur Reparatur dorthingebracht worden war. Den Flüchtlingen war nicht klar, welche Bedeutung dieses eine Schlachtschiff bei Tiyannak hat. Sie haben darin nur eine Bedrohung für Batara gesehen, doch wenn das Schlachtschiff erst einmal Batara erreicht hat, wird es auch zu einer Bedrohung für Adriana.«


  Präsidentin Astrida betrachtete das Sternendisplay. »Und die Verteidigungseinrichtungen bei Yokai können es nicht aufhalten? Wieso denn nicht?«


  »Weil es bei Yokai keine Verteidigungseinrichtungen mehr gibt. Man hat dort alles eingemottet, und die Allianz hat das Sternensystem vollständig aufgegeben.«


  »Diese Information ist streng geheim«, warf General Sissons lautstark ein. »Darüber soll nich «


  »Jeder der Anwesenden hier sollte autorisiert sein, diese Information zu erfahren«, unterbrach ihn Geary. »Ich gebe sie hiermit kraft meiner Autorität frei.«


  »Aber … wir haben hundert Jahre lang die vorderste Front gebildet … fast die vorderste Front«, beklagte sich ein Regierungsvertreter. »Gleich dahinter jedenfalls. Und die Allianz war immer hier, um uns zu beschützen.«


  »Die Allianz-Regierung spart, wo sie nur kann, da die Summe der Steuereinnahmen drastisch gesunken ist«, machte Geary klar. »Ich sollte gerade Ihnen das eigentlich nicht erst noch erklären müssen. Ich weiß, dass manche Senatoren in anderen Sternensystemen sich für die Notwendigkeit ausgesprochen haben, die Abgabenzahlungen an die Zentralregierung für die gesamte Allianz beizubehalten. Und ich weiß auch, dass diese Senatoren gleich bei der nächsten Wahl abgewählt wurden. Mir ist klar, dass jeder genug vom Krieg hat, von den Kämpfen und den Toten und der Zerstörung. Das Ende des Kriegs hat dafür gesorgt, dass die ganz große Bedrohung nicht mehr besteht. Aber zum einen sind nicht sämtliche Gefahren schlagartig verschwunden, zum anderen haben sich neue herausgebildet.«


  Er ließ eine kurze Pause folgen und sah sich am Tisch um, wobei er jedem Anwesenden in die Augen schaute  mit Ausnahme von General Sissons, der stur vor sich auf den Tisch starrte. »Sie wissen, meine Flotte wurde weit über die Grenzen der Allianz hinausgeschickt. Sie müssen davon gehört haben, welche Verluste wir dabei hinnehmen mussten. Verluste an Schiffen, Matrosen und Marines, an Männern und Frauen.«


  Präsidentin Astrida hob die Hände, als wollte sie sich ergeben. »Sie müssen uns keine Predigten halten, welche Opfer die bewaffneten Streitkräfte gebracht haben, Admiral. Zu viele von uns haben Menschen verloren, die uns nahestanden. Haben Sie einen Blick auf die Wirtschaftslage in den Sternensystemen der Allianz geworfen? Nur wenigen geht es momentan gut. Wir sind bereit zu zahlen, was für das Gemeinwohl und die gemeinschaftliche Verteidigung notwendig ist. Aber es lässt sich nur schwer sagen, was alles notwendig ist, wenn uns so viele Dinge verheimlicht werden. Als die Gefahr drohte, dass alle ihre Einheiten abgezogen werden würden, erzählte uns Colonel Galland davon, und wir haben daraufhin eingegriffen, um zu retten, was zu retten war. Von diesen anderen Kürzungen hat uns niemand etwas gesagt. Und niemand hat uns bei der Entscheidung mitreden lassen.«


  »Warum wurde uns denn nichts gesagt?«, wollte jemand wissen.


  Colonel Galland schüttelte den Kopf. »Ihre Präsidentin hat den Grund doch bereits genannt: Geheimhaltung.«


  »Wussten Sie darüber Bescheid?«, fragte die Präsidentin an General Shwartz gewandt.


  »Nein, Madam Präsidentin«, antwortete Shwartz. Ihr Blick war auf General Sissons gerichtet und verriet ihren Zorn und ihre Enttäuschung.


  »Es hatte nichts mit der Verteidigung dieses Sternensystems zu tun«, fauchte Sissons.


  »Und was ist mit dem Status Ihrer Streitkräfte in diesem Sternensystem?«, hakte Geary nach. »Sind die für die lokale Verteidigung Verantwortlichen darüber informiert worden?«


  Sissons antwortete nicht und starrte so intensiv auf den Tisch, dass es mit niemandem zu einem Blickkontakt kommen konnte.


  »General Shwartz?«, fragte Präsidentin Astrida.


  »Ich weiß nur, dass in den letzten Monaten einige gemeinsame Manöver abgesagt wurden«, sagte sie. »Als Grund hieß es, die finanziellen Mittel für die Übungen würden fehlen.«


  »Es hat Gerüchte gegeben, dass Bodenstreitkräfte das Sternensystem verlassen«, meldete sich ein kleiner, schmaler Mann zu Wort. »Uns wurde gesagt, sie würden das Personal bei Yokai ablösen.«


  »Das war aber nicht der Grund für ihren Abzug«, sagte Geary. »Nach meinen Informationen umfassen die Bodenstreitkräfte der Allianz bei Adriana nur noch gut zwei Brigaden. Insgesamt.«


  Präsidentin Astrida schlug mit der Faust so energisch auf den Tisch, dass die Sterne im Display für einen Moment erzitterten. »Warum wurde uns das nicht gesagt? Warum hat uns das niemand gesagt? Welche Ausrede hat die Allianz, dass sie uns hier schutzlos zurücklässt?«


  Geary sprach langsam und deutlich, um den Anwesenden etwas klar zu machen. »Soweit mir das bekannt ist, gehört Adriana zu den vielen Sternensystemen in der Allianz, die sich dafür einsetzen, dass ihre Zahlungen an die Allianz gesenkt werden. Wer sollte denn Ihrer Meinung nach für die Verteidigung Ihres eigenen Systems bezahlen, wenn nicht Sie?«


  Langes Schweigen schloss sich an, das schließlich von der Präsidentin beendet wurde, die Geary aufgebracht ansah. »Adriana hat im Krieg beträchtliche Summen für die Verteidigung der Allianz aufgebracht.«


  »Bei allem Respekt, Madam Präsidentin, aber ich weiß aus eigener Ansicht, was es vor dem Krieg bei Adriana gab, und ich kann sehen, was es heute hier gibt. Etliche andere Sternensysteme dürften sehr viel Geld an die Allianz gezahlt haben, das für die Verteidigung dieses Systems verwendet wurde.«


  Sie lächelte ihn schmallippig und humorlos an. »Ich vergaß, wen ich vor mir habe. Sie sind damals durch Adriana gereist? Vor dem Krieg?«


  Mit einem Mal starrten ihn alle auf diese spezielle Weise an, die er auf den Tod nicht ausstehen konnte.


  Dann nickte Geary und hielt seinen Blick auf die Präsidentin gerichtet. »Damals haben sich auch schon alle Sternensysteme darüber aufgeregt, dass sie so viel Steuern an die Allianz zahlen sollten. Sie mussten zu der Zeit weitaus weniger bezahlen, aber da hat man sich auch schon regelmäßig beklagt.«


  »Warum müssen wir jetzt darüber reden?«, wollte eine Frau wissen. »Sie sind hier, Admiral, und mit drei Schlachtkreuzern werden Sie doch bestimmt dieses eine Schlachtschiff besiegen können.«


  Geary beschrieb eine vage Geste. »Vermutlich ja, aber selbst mit meinen Schlachtkreuzern wird das keine Leichtigkeit sein. Und ich bin auch nicht autorisiert, hier länger zu bleiben, als es unbedingt erforderlich ist, um die Flüchtlinge nach Batara zurückzubringen. Die Konten der Flotte leiden unter drastischen Etatkürzungen, und ich muss Geld aus allen Quellen zusammenholen, damit meine Flotte so lange wie möglich operieren kann.«


  »Für die wichtigsten Aufgaben steht doch sicher immer genug Geld zur Verfügung!«


  »Ich kann keine Garantie dafür übernehmen, dass die verbliebenen Gelder vernünftig ausgegeben werden«, sagte Geary. »Ich kann dazu nur sagen, dass sämtliches Geld für meine Flotte so umsichtig wie möglich verwendet wird. Aber selbst das reicht nicht für alles. Meine Befehle besagen, dass wir uns hier um das Flüchtlingsproblem kümmern und dann zurückkehren sollen. Sollten wir keinen Weg finden, wie wir dieses Problem lösen und gleichzeitig die Gefahr bannen können, die von diesem Schlachtschiff ausgeht, werden Sie wahrscheinlich auf sich allein gestellt sein, wenn das Schiff später hier eintrifft.«


  Er deutete auf seine Platzkarte, die ihn als Befehlshaber der Flottenstreitkräfte in diesem Sternensystem auswies. »Adriana ist daran gewöhnt, dass die Flotte hier Streitkräfte unterhält, die für die Verteidigung sorgen. Das ist jetzt nicht mehr so. Es freut mich nicht, dass ich derjenige bin, der Ihnen diese Tatsache mitteilen muss. Ich werde alles daransetzen, dass ein paar Einheiten der Flotte hier in der Nähe wieder fest stationiert werden, aber ich weiß nicht, wann man das in die Tat umsetzen wird und wie groß diese Einheiten sein werden.«


  »Colonel Galland«, warf einer der Regierungsangehörigen in einem fast schon flehenden Tonfall ein. »Ihr Schiff kann doch ein Syndik-Schlachtschiff aufhalten, nicht wahr?«


  Galland lachte kurz auf, als hätte sie einen guten Witz gehört. »Unter den besten Voraussetzungen, bei denen sich das Schiff in einem flachen Orbit nähert und jedes meinem Kommando unterstehende Schiff verfügbar ist, besteht eine Chance von etwa fünfundzwanzig Prozent, dass wir das Schiff flugunfähig schießen oder sogar zerstören werden. Unsere eigenen Verluste würden sich unter eben diesen Voraussetzungen auf siebzig bis neunzig Prozent belaufen.«


  »Und wenn es nicht die besten Voraussetzungen sind?«, hakte der Mann mach. »Wie stehen Ihre Erfolgschancen unter schlechteren Voraussetzungen?«


  »Wenn das rechnerisch möglich wäre, würde ich ›unter null Prozent‹ sagen«, gab sie zurück. »Meine SAS sind nicht dafür ausgelegt, es mit einem Schlachtschiff aufzunehmen. Das ist einfach nicht ihre Funktion. Wir werden natürlich in Aktion treten, verstehen Sie mich da bitte nicht falsch.« Sie ließ einen finsteren Blick durch den Raum schweifen. »Wenn hier ein feindseliges Schiff auftaucht, werden meine Leute sich auf den Weg machen, um alles in ihrer Macht Stehende zu tun und das Schiff zu stoppen. Sie werden das tun, obwohl sie wissen, dass es ihnen wahrscheinlich nicht gelingen wird und sie bei dem Versuch noch wahrscheinlicher sterben werden. Aber dies Opfer wird für unsere Seite kaum zu einem Sieg führen. Ganz im Gegenteil. Sie werden für uns etwas Zeit herausschinden. Sie werden das Schiff attackieren und dessen Versuche stören, aus geringer Höhe Ziele auf diesem Planeten zu bombardieren. Aber gewinnen können sie diesen Kampf nicht. Es gibt so gut wie kein Szenario, das zu diesem Ergebnis führt.«


  »Bodenstreitkräfte können bei einer solchen Bedrohung überhaupt keinen Beitrag leisten«, warf General Sissons ein. »So etwas fällt nicht in meine Verantwortung. Es ist die Pflicht der Flotte, feindliche Kriegsschiffe daran zu hindern, überhaupt erst dieses Sternensystem zu erreichen.«


  Präsidentin Astrida seufzte und schüttelte den Kopf. »Admiral, Sie haben uns viele schlechte Neuigkeiten überbracht. Aber selbst wenn nur ein Bruchteil des Rufs zutrifft, der Ihnen vorauseilt, werden Sie sicher eine Idee oder sogar einen Plan haben, um uns vor dieser Gefahr zu beschützen.«


  Die Mienen fast aller Anwesenden hellten sich bei diesen Worten prompt auf, und jeder sah Geary mit diesem hoffnungsvollen Ausdruck in den Augen an, den er schon viel zu oft gesehen hatte. Dieser Glaube an seine Fähigkeiten, diese Hoffnung, die ganz allein auf ihn gerichtet war, hatte immer wieder den Wunsch in ihm geweckt, einfach vor allem davonzulaufen. Diesmal jedoch stellte er sich diesen Reaktionen. Sein wachsendes Selbstbewusstsein kristallisierte sich langsam heraus. Das ist so, als würde ich ein Schiff oder die Flotte befehligen. Sie müssen mir das Selbstvertrauen und die Kompetenz ansehen können, und ich muss ihnen genau das geben. Bislang hatte ich jedes Mal Glück und musste nie jemanden enttäuschen. Eines Tages werde ich scheitern, das ist gar nicht anders möglich. Aber dieser Tag wird nicht heute sein.


  »Die Flotte wird diese Bedrohung abwenden«, erklärte er und sah ihnen allen die sofort einsetzende Erleichterung an. »Aber ich benötige dazu die Hilfe von Adriana. Soweit es das Flüchtlingsproblem betrifft, kann Adriana da auch behilflich sein. Ansonsten kann ich die Flüchtlinge zwar nach Batara zurückbringen, aber sie werden gleich darauf wieder hier auftauchen.«


  »Wie kann Adriana Ihnen helfen?«, wollte der schmale Mann wissen.


  »Ich benötige drei Dinge. Ich brauche Bodenstreitkräfte in ausreichender Anzahl, die auf den Flüchtlingsschiffen für Ruhe und Ordnung sorgen und die sicherstellen, dass uns alle Schiffe begleiten, wenn wir sie nach Batara zurückbringen. Außerdem benötige ich Bodenstreitkräfte, um unseren Forderungen an die gegenwärtige Regierung auf Batara Nachdruck zu verleihen, dass sie nicht länger Teile ihrer Bevölkerung nach Adriana abschickt. Zudem müssen sie dort am Boden die Sicherheit aufrechterhalten, wenn wir die Flüchtlinge absetzen. Diese Bodenstreitkräfte brauchen einen Transporter.« Die anderen begannen bereits zu überschlagen, was das alles kosten würde, und schauten dementsprechend unzufrieden drein. Geary nahm darauf keine Rücksicht. »Und wir benötigen eine Verteidigung bei Yokai, um Bedrohungen bereits dort aufzuhalten, bevor sie es bis hier schaffen können.«


  »Und Sie verfügen über keinerlei zusätzliche finanzielle Mittel?«, fragte Präsidentin Astrida.


  »Das ist richtig. Sie können versuchen, bei der Allianz-Regierung eine Rückerstattung zu beantragen, aber ich kann nicht garantieren, dass Sie irgendetwas zurückerhalten werden.«


  »Was genau benötigen Sie von uns?«, fragte die alte Frau. »Wie viele Bodenstreitkräfte sind nötig?«


  »Zwei Regimenter, komplett gefechtsbereit ausgerüstet. Außerdem benötige ich genügend Schiffe, um diese Leute unterzubringen.«


  »Sie wollen doch ein Regiment auf die Flüchtlingsschiffe verteilen, damit sie die Leute unter Kontrolle halten, wenn Sie sie nach Batara zurückbringen«, protestierte der sehr gut gekleidete Offizier. »Dieses Regiment benötigt demnach kein eigenes Schiff.«


  »Doch. Ich gehe nämlich davon aus, dass Sie von mir erwarten, dass ich beide Regimenter wieder hierher mitbringe, wenn wir die Flüchtlinge abgesetzt und deren ramponierte Schiffe verlassen haben«, konterte Geary.


  »Diese Anforderungen können wir unmöglich erfüllen«, warf General Sissons ein. »So viele Leute mitsamt Material kann ich gar nicht erübrigen. Meine Soldaten haben die Aufgabe, dieses Sternensystem zu verteidigen.«


  »General«, sagte die Präsidentin in einem drohenden Tonfall. »Wenn die Bodenstreitkräfte der Allianz bei Adriana nicht fähig sind, eine Militäroperation der Allianz zur Verteidigung dieses Sternensystems zu unterstützen, dann verspreche ich Ihnen, dass sich diese Tatsache sehr schnell überall im Senat auf Unity herumsprechen wird. Sind Sie tatsächlich bereit, auf die Fragen zu antworten, die Ihnen der Senat dann stellen wird?«


  Sissons starrte vor sich hin, als ihm klar wurde, dass seine Karriere auf dem Spiel stand. »Das wird nicht nötig sein. Wir sind ja schließlich auf der gleichen Seite. Was man Ihnen gesagt hat, ist nicht ganz zutreffend  das ist alles, was ich zum Ausdruck zu bringen versucht habe.«


  »Und was genau war nicht zutreffend?«, hakte Präsidentin Astrida nach.


  »Ich habe noch immer genug Personal, das zwei Brigaden entspricht. Ich habe lediglich keine zwei Gefechtsbrigaden zur Verfügung«, erklärte er hastig. »Es gibt unterstützendes Personal, mein Hauptquartier, den Geheimdienst, die Militärpolizei …«


  »Was können Sie zur Verfügung stellen?«


  »Ein Regiment. Das kann ich zur Verfügung stellen«, verkündete Sissons und lächelte dabei, als erwarte er dafür auch noch ein Lob.


  Astrida wandte sich an General Shwartz. »Haben wir ein Regiment aus den Reihen der Selbstverteidigungsstreitkräfte, das wir auf diese Mission entsenden können?«


  Shwartz schürzte die Lippen und schaute missmutig drein. »Wie Sie wissen, Madam Präsidentin, leiden unsere Selbstverteidigungsstreitkräfte unter den erheblichen Etatkürzungen der letzten Monate.«


  »Ich weiß, dass wir laut den Büchern immer noch über eine ganze Division verfügen, General Shwartz.«


  »Richtig. Aber Selbstverteidigung und eine offensive Mission sind zwei grundverschiedene Dinge«, erläuterte Shwartz. Sie atmete einmal tief durch und nickte schließlich. »Wir können ein Regiment zur Verfügung stellen. Ich werde es aus kleineren Einheiten zusammensetzen, die entsprechend geschult sind. Aber, Madam Präsidentin, ich muss Sie darauf hinweisen, dass der Einsatz so vieler Soldaten mit politischen Kosten verbunden sein könnte.«


  »Diese Kosten übernehme ich«, sagte die Präsidentin. »Wenigstens wissen wir, dass die Männer und Frauen auf dieser Mission dem Kommando von Black Jack unterstellt sind, und nicht einem von diesen tollpatschigen, schwachsinnigen Schlachtern, denen es immer egal war, wie viele Leute ums Leben kamen.«


  Niemand sah zu General Sissons, der seinerseits darauf achtete, keinen der Anwesenden anzuschauen.


  Dann aber meldete sich eine andere Regierungsvertreterin zu Wort. »Der Admiral ist ein Flottenoffizier, nicht der Befehlshaber der Bodenstreitkräfte. Woher wissen wir …«


  »Wir wissen es«, wurde sie von einem Kollegen unterbrochen. »Einige Marines, die mit Admiral Gearys Flotte unterwegs waren, haben Angehörige hier im Sternensystem. Als ich gehört habe, dass Admiral Geary hergekommen ist, habe ich mich mit diesen Familien in Verbindung gesetzt. Ich habe gefragt, was ihnen zu Ohren gekommen ist, und sie haben mir erklärt, dass jeder Marine in dieser Flotte für den Admiral durchs Feuer gehen würde.«


  »Marines kann man nicht so leicht beeindrucken«, meinte Colonel Galland. »Ich weiß jedenfalls, dass es mir nie gelungen ist.«


  Das Gelächter half Geary, seine Verlegenheit über die vorangegangene Bemerkung zu überspielen. Und jetzt haben Sie noch was bei mir gut, Colonel. »Und die Transporter für diese Bodenstreitkräfte?«


  Präsidentin Astrida reagierte mit einer gereizten Miene. »Ja. Da bleibt uns ja wohl keine Wahl.«


  »Sie haben die Wahl«, hielt Geary dagegen. »Meiner Meinung nach gibt es nur eine richtige Entscheidung, aber zu der kann ich Sie nicht zwingen.«


  »Genau genommen«, warf Colonel Galland ein, »können Sie das sehr wohl. Ich sage nur VNB.«


  »VNB? Was soll das sein?« Mit seiner Frage überraschte er Galland und die anderen.


  Wieder musste sie lachen. »Sie waren tatsächlich hundert Jahre lang untergetaucht! VNB ist die Vorübergehende Notfall-Befehlsgewalt als Teil der Vorübergehenden Verteidigungsnotverordnung.«


  »Sehen Sie, Admiral, es handelt sich um eine vorübergehende Maßnahme«, ergänzte die alte Präsidentin, »die schon länger ergriffen werden kann, als ich lebe. Damit erlangen Sie das Recht, sämtliche Selbstverteidigungsstreitkräfte und alle anderen Ressourcen in einem beliebigen Sternensystem Ihrer Befehlsgewalt zu unterstellen, sobald es um die Verteidigung der Allianz geht. Auch wenn der Krieg jetzt vorbei ist, haben wir bislang keine Nachricht erhalten, dass diese Maßnahme nicht länger erlaubt wäre. Ich war Ihnen dankbar, dass Sie uns die Wahl gelassen haben, ob wir Ihre Mission unterstützen wollen oder nicht, aber jetzt wird mir klar, dass Sie gar nicht wussten, dass Sie uns nicht vor diese Wahl hätten stellen müssen.«


  Geary schüttelte den Kopf. »Ja, da ist richtig. Ich bin da etwas … altmodisch, wenn es darum geht, Zwangsmaßnahmen gegen die eigenen Leute zu ergreifen.«


  Astrida lächelte ihn an. »Ich bin mir sicher, unsere Vorfahren würden eine solche Einstellung begrüßen. Danke, dass Sie gefragt haben, anstatt sich einfach zu nehmen, was Sie haben wollen. Da ist noch eine andere Sache. Sie sprachen davon, etwas dagegen zu unternehmen, dass noch mehr Flüchtlinge und auch noch andere Probleme von Yokai bis zu uns gelangen können.«


  »Ja. Wir haben alles, was wir dafür benötigen. Die Frage ist nur, ob Sie bereit sind, für den Einsatz zu bezahlen, solange Sie nicht wissen, ob die Allianz für diese Kosten später aufkommen wird. Ich glaube, die Allianz wird es übernehmen, weil es eine notwendige Maßnahme ist, aber garantieren kann ich Ihnen das nicht.«


  Colonel Galland schüttelte den Kopf. »Die Selbstverteidigungsstreitkräfte bei Adriana verfügen über nichts, das man bei Yokai einsetzen könnte, um die Schiffe zu kontrollieren.«


  »Die Selbstverteidigungsstreitkräfte nicht«, stimmte Geary ihr zu. »Aber Sie. Wenn Sie ein Geschwader bei Yokai rotieren lassen könnten und …«


  »Ich soll ein Geschwader bei Yokai in Stellung gehen lassen? Dafür ist kein Geld da! Weder für die Ausbildung noch für den Unterhalt.« Der Colonel schüttelte ihren Kopf noch vehementer. »Ich habe nicht mal einen Etat, aus dem ich das abzweigen könnte. Außerdem bin ich gar nicht dazu autorisiert, meinen Auftrag eigenständig zu erweitern. Man wird mir das Kommando wegnehmen, sobald das Hauptquartier erfährt, was ich gemacht habe. Und wahrscheinlich würde man von mir verlangen, dass ich diese nicht genehmigten Ausgaben aus meiner eigenen Tasche zurückzahle.«


  »Ich glaube, ich weiß, worauf das hinauslaufen soll«, warf Präsidentin Astrida ein. Ein paar von ihren Kollegen schienen protestieren zu wollen, aber sie brachte sie mit einem energischen Blick zum Verstummen. »Der Admiral will, dass Adriana für diese Kosten aufkommt.«


  Galland sah sie skeptisch an. »Es würde nicht an die Größenordnung heranreichen, in der sich die Ausgaben für den Krieg bewegt haben. Ich brauche einen Transporter, um ein Geschwader SAS und das erforderliche Personal nach Yokai zu bringen. Irgendein Transporter, der für schweres Gerät geeignet ist. Aber wenn erst mal ein Geschwader dort ist, könnte die Ausrüstung dort bleiben, und ich müsste nur Ersatz schicken, wenn es erforderlich wird. Dann wäre noch die logistische Seite zu beachten, damit die eingesetzten Streitkräfte mit Lebensmitteln und anderen Dingen versorgt werden, und das Personal müsste in Abständen rotieren. Das wären dann laufende Kosten.«


  »Was ist mit den Kosten für die Operation an sich?«, wollte der schmale Mann wissen. »Und wie steht es mit Ihren Befehlen?«


  Galland zog nachdenklich die Brauen zusammen. »Ich könnte einen Großteil davon als Ausgaben für das Training rechtfertigen. Patrouillenflüge und der Transport von Ausrüstung würden auch darunterfallen. Sogar die Anwesenheit in Yokai gehört dazu, denn eine meiner sekundären Missionen besteht darin, meine Leute dort zum Einsatz zu bringen, sollte die Situation das erfordern. Das heißt, wir müssen mit Yokai vertraut sein, wenn wir dort tätig werden sollen. Wir könnten eine der vorhandenen Basen reaktivieren. Ein einzelnes Geschwader dürfte lange Zeit mit dem auskommen, was bei Yokai sehr wahrscheinlich eingemottet wurde. Solange meine Ausgaben den genehmigten Etat nicht übersteigen, wird im Hauptquartier der Luft-Raum-Streitkräfte vermutlich niemand etwas bemerken oder sich auch nur dafür interessieren, was hier los ist.«


  »Wir können etwas Geld innerhalb des Budgets verschieben«, sagte der schmale Mann zur Präsidentin. »Ich glaube, das ist machbar.«


  »Und damit hätten wir wieder eine Verteidigung bei Yokai eingerichtet«, ergänzte Präsidentin Astrida sichtlich zufrieden.


  »Ja, aber …«, begann Colonel Galland, gerade als sich allgemeine Erleichterung breit machte, »… wir können dann zwar Flüchtlinge an Bord von zivilen Schiffen aufhalten, und zur Not kann ein Geschwader Syndik-Jäger stoppen. Wenn dort allerdings Leichte Kreuzer und Schwere Kreuzer der Syndiks auftauchen, kann mein Geschwader denen zwar ein wenig zur Last fallen, aber mehr auch nicht. Eine solche Bedrohung macht die Unterstützung durch die Flotte erforderlich, was ich ohne zu zögern zugebe.«


  »Werden Sie sich dafür einsetzen, dass wir langfristige Unterstützung erhalten?«, fragte die Präsidentin Geary.


  »Ich werde mein Bestes geben«, versicherte Geary ihr.


  »Ein Versprechen aus dem Mund von Black Jack ist nicht ohne«, meinte sie und schaute ihn an. Was ihr durch den Kopf gehen mochte, konnte er ihr nicht ansehen. »Wir haben nicht alle Details erfahren, was die Verluste während der letzten Schlachten im Krieg und während Ihrer anschließenden Mission angeht, aber den Gerüchten zufolge müssen sie ganz erheblich gewesen sein.«


  Geary nickte und betrachtete das Sternendisplay, damit er keinen der Anwesenden ansehen musste, als die Erinnerungen an diese Raumschlachten in sein Gedächtnis zurückkehrten. »Die Flotte hat hohe Verluste hinnehmen müssen, bevor ich das Kommando übernahm. Auf dem Weg zurück nach Hause gab es weitere Verluste, und genauso erging es den Teilen der Flotte, die uns nicht begleitet hatten, sondern im Allianz-Gebiet geblieben waren, um dort Angriffe der Syndiks abzuwehren. Seitdem haben wir wiederholt gegen die Syndiks und die Enigmas kämpfen müssen. Schließlich auch noch gegen die Kiks.«


  »Es ist das, was in den letzten hundert Jahren so viele Male vorgekommen ist«, sagte Colonel Galland mitfühlend. »Das hat die Flotte durchgemacht, ebenso die Bodenstreitkräfte und auch die Luft-Raum-Streitkräfte. Gewaltige Verluste und ständiges Wiederaufbauen und Befestigen. Der Unterschied besteht diesmal allerdings darin, dass uns kein Ersatz mehr geliefert wird.«


  »Der Grund dafür ist mir schon klar«, entgegnete Geary. »Aber wir können unsere Streitkräfte nicht zu sehr zusammenschrumpfen lassen, sonst erleben wir noch öfter Situationen wie diese.«


  »Es sollte immer noch genug Geld vorhanden sein, um eine bessere Verteidigung zu unterhalten als die, mit der man uns hat sitzen lassen«, protestierte ein anderer Regierungsvertreter. »Wohin geht das ganze Geld? Wir haben eine ungefähre Vorstellung davon, welche Zahlungen in anderen Sternensystemen zurückgehalten worden sind  auch von uns selbst. Das will ich gar nicht abstreiten. Wenn die Einsparungen einen Hinweis darauf geben sollten, dann muss ich zugeben, dass diese Einschnitte das übersteigen, was ich persönlich als schwere Mittelkürzungen bezeichnen würde.«


  »Ich weiß nicht, was mit dem Geld passiert«, konnte Geary nur antworten. »Ihre Senatoren wissen es vielleicht auch nicht, daher würde ich Ihnen empfehlen, es ihnen zur Aufgabe zu machen, dem Geld auf die Spur zu kommen. Verschwendung und unüberlegte Programme können wir uns nicht leisten. Nicht, wenn wir das Vertrauen unseres Volkes behalten wollen, ganz gleich ob es sich um ziviles oder militärisches Personal handelt.«


  »Ich kann Ihnen versichern, dass wir nach diesen Antworten suchen werden«, erklärte Präsidentin Astrida. »Colonel Galland, verschiedene meiner Stabsmitglieder werden sich mit Ihrem Stab in Verbindung setzen, um die Einzelheiten Ihrer … ähm … ausführlichen Übungsflüge bei Yokai im Detail auszuarbeiten. Admiral Geary, wir werden Sie informieren, welcher Transporter gemietet werden wird, um die Bodenstreitkräfte nach Batara zu bringen. General Shwartz, ich möchte, dass Sie die Leitung in die Hand nehmen, damit die beiden Regimenter Bodenstreitkräfte so bald wie möglich einsatzbereit sind. Geben Sie mir sofort Bescheid, wenn irgendwelche Probleme auftauchen.« Dann folgte ein stechender Blick zu General Sissons. »Gibt es sonst noch etwas?«, fragte sie in die Runde.


  »Nur eine Sache«, sagte Geary. »Eine Kleinigkeit«, fügte er rasch hinzu, da er merkte, dass die Atmosphäre sofort wieder angespannter wurde. »Ich habe versprochen, einen Ort auf dieser Welt zu besuchen, der nicht weit von hier entfernt ist. Kann mich jemand dorthin bringen?«


  Präsidentin Astrida nickte. »Zur Akademie? Ja, natürlich. Man wird Sie dort sicher sehr herzlich empfangen. Ich danke Ihnen persönlich dafür, dass Sie diese Kinder besuchen möchten.«


  Colonel Galland hielt Geary zurück, ehe er in eine der Limousinen einsteigen konnte. »Durch Sie ist mein Leben sehr viel interessanter geworden, Admiral.«


  »Was meinen Sie, wie interessant es erst geworden wäre, wenn sich auf einmal das Schlachtschiff genähert und jeden hier überrascht hätte«, gab er zurück.


  »Dem werde ich nicht widersprechen. Ich wollte Sie nur darauf aufmerksam machen, dass meine SAS sich bei Batara als nützlich erweisen könnten.«


  Geary sah sie verdutzt an. »Und wie soll ich die nach Batara schaffen?«


  »Sie haben Schlachtkreuzer. Haben Sie nur die vorgeschriebenen zwei Shuttles an Bord? Ein SAS kann daneben in einem Shuttlehangar noch Platz finden. Es wäre zwar sehr beengt, aber es lässt sich machen. Wenn diese Shuttles in einer feindseligen Umgebung Leute absetzen sollen oder wenn Sie einfach nur eine Eskorte für Ihre Shuttles benötigen, die Eindruck machen soll, dann könnten meine Jungs und Mädels eine große Hilfe sein.«


  »Noch eine Trainingsmission?«, fragte Geary.


  »Wie sind Sie bloß darauf gekommen?«, gab Galland grinsend zurück.


  »Vermutlich werde ich auf Ihr Angebot eingehen, Colonel. Wir sind ohnehin mit Minimalbesetzung hergekommen, und alles, was wir zusätzlich aufbieten können, verbessert meine Chancen, das Ganze erfolgreich zu Ende zu bringen. Vielen Dank.«


  »Nein, Sir, ich danke Ihnen. Es kann manchmal schwierig sein, den Glauben an die Dinge zu bewahren, wissen Sie? Da arbeitet man mit Leuten wie Sissons zusammen, und nach einer Weile fragt man sich, welchen Sinn das Ganze eigentlich hat. Aber es gibt einen Sinn.« Sie machte einen Schritt nach hinten und salutierte wieder mit der Sorgfalt eines Offiziers, der diese Geste erst vor Kurzem erlernt hatte, dann winkte sie ihm nach, während er in den Wagen einstieg.


  Von Zivilisten umgeben zu sein, machte ihn nervös.


  Das lag nicht daran, dass er so viel Zeit in der Gegenwart von Militärpersonal verbracht hatte, dessen Uniformen in den letzten hundert Jahren keine radikale Veränderung erfahren hatten. Nein, es lag vielmehr daran, dass die zivile Kleidung im Lauf der Jahre und Jahrzehnte den üblichen modischen Wandel durchgemacht hatte. Zugegeben, durch den scheinbar unendlichen Krieg hatte sich die Mode zunehmend militärischer Elemente bedient und einiges von den Uniformen übernommen. Andere Modelinien machten dagegen einen großen Bogen sowohl um Stilelemente als auch um die strikte Zweckmäßigkeit von Uniformen. Hielt er sich unter Militärs auf, konnte er sich leicht einreden, dass seit der Schlacht bei Grendel gar nicht so viel Zeit verstrichen war. Von Zivilisten umgeben sah er hingegen zwangsläufig die aktuelle Mode, die ihm allzu deutlich vor Augen führte, wie viele Jahrzehnte er in Wahrheit im Kälteschlaf verbracht hatte.


  »Wir freuen uns sehr, dass Sie herkommen konnten, Admiral«, begrüßte ihn der Leiter der Akademie erfreut. »Meine Mutter hat mir oft von Grendel erzählt, als ich noch ein kleiner Junge war, und ich in Sorge war, dass die Syndiks zu uns kommen und uns zu Hause angreifen würden. Sie sagte dann immer, dass Black Jack so etwas niemals zulassen würde und dass er zurückkehren würde, um es zu verhindern.«


  Geary räusperte sich und fühlte sich noch unbehaglicher. »Nun, ich … ähm …«


  »Ich gebe zu, irgendwann habe ich aufgehört, daran zu glauben. Wir waren alle verzweifelt. Die Flotte war weg. Jeder erzählte davon, auch wenn die Regierung offiziell verbreiten ließ, dass mit der Flotte alles in Ordnung sei. Aber jeder Mensch wusste, dass man den offiziellen Kanälen nicht glauben durfte. Und dann …« Der Mann legte eine Hand auf seine Brust und schaute mit einem erstaunten Lächeln in die Ferne. »Sie brachten die Flotte wohlbehalten zurück, und Sie hatten den Syndiks schlimmer wehgetan als jeder andere zuvor. Und dann gewannen Sie auch noch den Krieg.«


  Alle lächelten jetzt und sahen entweder ihn oder den Mann an, der verzückt in seinen Erinnerungen schwelgte. Natürlich waren die Medien hier, um jeden Moment für die Ewigkeit aufzuzeichnen und um die zur Schau gestellten, ungeschönten Gefühlsausbrüche festzuhalten.


  Geary blickte zur Tür, die ins Waisenhaus führte; eine schmucklose, rein zweckmäßige, zweiflügelige Metalltür, die mit amateurhaft aussehenden Symbolen der Bewaffneten Streitkräfte der Allianz verziert war. Ganz bestimmt waren diese Zeichnungen das Werk von Kindern, deren Eltern im Dienst der Bewaffneten Streitkräfte gefallen waren. Verbitterung stieg in ihm auf und verdrängte seine Verlegenheit. »Ich wünschte, ich hätte den Krieg früher beenden können, als die Eltern dieser Kinder lebten.«


  Das Lächeln des anderen Mannes nahm einen ernsten Zug an. »So geht es uns allen, Admiral. Aber das ist nicht, was die lebenden Sterne für uns vorgesehen hatten. Wir sind schon dankbar dafür, dass es keine weiteren Kriegswaisen geben wird. Das ist schon ein gewaltiger Fortschritt.«


  »Es sterben immer noch Menschen«, wandte Geary ein und dachte an all die Schiffe, die er verloren hatte. An die Orion, die im Sobek-Sternensystem explodiert war. Ihm entging der Ausdruck von Unsicherheit und Sorge nicht, der sich in den Blick des Mannes schlich, woraufhin er versuchte, seine eigenen Gefühle in den Griff zu bekommen. »Es tut mir leid. Meine Flotte hat sehr schwere Gefechte durchstehen müssen, auch als der Krieg bereits vorbei war.«


  »Schwere Gefechte?«, fragte eine Reporterin. »Die Regierung hat darüber nicht viel verlauten lassen.«


  Geary sah, dass Polizisten sich der Frau näherten, wohl um ihr den Mund zu verbieten, doch er hob eine Hand, um sie davon abzuhalten. »Ich werde später gerne Fragen beantworten, aber im Moment gilt meine Verantwortung den Kindern.«


  »Stehen Sie nach wie vor zur Allianz?«, wollte die Reporterin wissen.


  Er ließ sich einen Moment Zeit mit seiner Antwort, dabei spürte er deutlich, wie die Anspannung ringsum zunahm. »Ja, ich stehe zur Allianz. Und ich stehe zur Regierung. Ich unterstütze die Dinge, an die unsere Vorfahren geglaubt haben, und die Prinzipien, für die so viele Männer und Frauen der Allianz gestorben sind.«


  »Wie fest ist diese Unterstützung?«


  Offenbar wollten sie diesen Aspekt nicht ruhen lassen. Geary drehte sich zur Menge um. »Ich stehe zur Allianz und zur Regierung. Ich habe meine Unterstützung bekundet, und ich werde weder einen Rückzieher bei dieser Unterstützung machen, noch werde ich meine Äußerungen widerrufen.«


  Während ihm auf dem Weg zur Metalltür das Stimmengewirr nach seiner letzten Bemerkung folgte, stellte er auf einmal fest, dass neben ihm eine der Lehrerinnen ging. Ihr Gesicht wies eine verräterische Faltenlosigkeit auf, die darauf hindeutete, dass die moderne Wissenschaft das äußerliche Altern bereits seit einer Weile hinauszögerte. Die Frau konnte durchaus zwischen fünfzig und achtzig Jahren alt sein, ohne dass man das genauer hätte sagen können. Allerdings wies eine Seite ihres flaumigen Gesichts eine große Brandwunde auf, etwas von der Art, was die plastische Chirurgie mühelos hätte verschwinden lassen können. Doch genau diese Verletzung stellte die Frau zur Schau. »Ich habe in der Flotte gedient, Admiral«, sagte sie so leise, dass nur er sie hören konnte. »Ich habe die Zerstörung von sechs Schiffen überlebt, ich weiß, wie schlimm es ist, Männer und Frauen zu verlieren. Aber vergessen Sie dabei auch nicht, wie viele durch Sie gerettet wurden, indem Sie all diese Gefechte gewonnen haben. Möglicherweise wird Ihnen das sonst niemand sagen, aber dieser und den anderen Akademien hat man mitgeteilt, dass sie sich auf Zusammenlegungen und Schließungen einstellen sollen, je älter die Kinder werden, die letztlich alle von hier weggehen werden. Verstehen Sie? Halten Sie sich nicht vor Augen, wer alles gestorben ist. Halten Sie sich lieber die Tatsache vor Augen, dass dieses Waisenhaus so wie viele andere auch bald nicht mehr benötigt wird. Und das ist Ihnen zu verdanken.«


  »Danke«, erwiderte Geary. »Das bedeutet mir sehr viel. Und haben Sie Dank dafür, dass Sie mit Ihrem eigenen Dienst im Krieg geholfen haben, die Allianz zu verteidigen.«


  Dann hatte er das Gebäude betreten, das funktional und ansehnlich war, im Eingangsbereich aber nichts als schlicht ausgestattet war. Es hatte etwas Militärisches an sich, aber nicht im Sinne eines Hauptquartiers, sondern eher in der Art eines Zelts am Rande eines Schlachtfelds. Unwillkürlich fragte er sich, wie viel von der Einrichtung wohl von den gleichen Herstellern kam, die auch große Teile des Militärs ausstatteten.


  Nach ein paar Metern erreichten sie den Eingang zu einem multifunktionalen Raum, in dem sich die Kinder in Reih und Glied aufgestellt hatten. Die Kleinsten bildeten die erste Reihe. Alle sahen ihn mit ernsten Mienen an, die nicht zu ihrem Alter passen wollten. Es war diese Art von Ernsthaftigkeit, die Kinder erkennen ließen, nachdem sie in jungen Jahren schreckliche, verstörende Dinge mitangesehen hatten. Als Geary diese Kinder jetzt vor sich sah, fragte er sich, wie er sich bloß mit ihnen auf eine Weise unterhalten konnte, die etwas bewirkte.


  Ein Mädchen meldete sich zu Wort und erlöste ihn von seiner hektischen Suche nach den richtigen Worten. »Haben Sie mit ihnen geredet?«, rief die Kleine, während mehrere Lehrer versuchten, ihr den Mund zu verbieten. »Mit den Ältesten? Ja? Haben Sie mit ihnen geredet?« Ihre Augen wirkten viel zu dunkel, das Gesicht war zu schmal, doch eine plötzlich erwachte Hoffnung verlieh ihr eine gewisse Gelassenheit.


  Danke, Tanya, dass du mich vor dieser Frage gewarnt hast. Geary kniete sich hin, damit er auf Augenhöhe mit der Kleinen war. »Du meinst die Leute auf der Alten Erde?«


  »Ja, die ältesten Vorfahren von uns allen. Was haben sie gesagt?« Ihr Wissensdurst ließ sie fast über ihre Worte stolpern.


  »Ich versuche selbst noch immer zu verstehen, was ich auf der Alten Erde gesehen und gehört habe«, gestand er ihr ein, da er beschlossen hatte, dass die buchstäbliche Wahrheit die beste Antwort auf eine Frage war, auf die er ansonsten mit einer Lüge hätte reagieren müssen. »Die Alte Erde ist … ein bemerkenswerter Ort.«


  Ein Junge, fast ein Teenager, meldete sich zu Wort, seine Stimme ließ Zorn erkennen. »Warum sind Sie nicht früher zurückgekehrt? Warum haben Sie so lange gewartet?«


  Geary verharrte in der knienden Haltung und sah den Jungen an. Er wusste genau, welche Frage der ihm eigentlich hatte stellen wollen: Warum sind Sie nicht zurückgekehrt, bevor meine Eltern umgekommen sind? Auch jetzt sprach er die einzige Wahrheit aus, die es darauf zu erwidern gab: »Das weiß ich nicht. Ich hatte darauf keinen Einfluss. Ich weiß nicht, warum ich erst zu diesem Zeitpunkt gefunden wurde. Ich wünschte … Wäre es früher passiert … weißt du, meine Eltern sind gestorben, als ich im Kälteschlaf lag. Jeder, den ich einmal gekannt habe, ist in dieser Zeit gestorben. Als ich aufgewacht bin, waren sie alle schon lange fort.«


  »Dann wissen Sie, wie sich das anfühlt«, stellte ein anderes Mädchen fest.


  »Ich glaube schon. Es fühlt sich für mich nicht so schlimm an wie für euch. Ich entkam in dieser Rettungskapsel, kurz bevor mein Schiff zerstört wurde. Der Kälteschlafprozess wurde sofort eingeleitet, weil die Kapsel einen Defekt hatte und mich anders nicht am Leben hätte erhalten können. Ich dachte, ich würde nicht lange in der Rettungskapsel bleiben müssen, aber als ich schließlich wieder aufgewacht bin, da …« Er senkte den Blick, als ihn ein Schwall alter Gefühlsregungen überkam. »Es tut mir leid. Ich wünschte, ich hätte jeden Einzelnen retten können. Aber das kann ich nicht, weil ich ein ganz normaler Mensch bin. Ich gebe mein Bestes, aber ich kann nicht alle retten.«


  »Sie haben uns gerettet.«


  Er hob den Kopf und sah einem anderen Jungen in die Augen, der gerade eben diese Bemerkung gemacht hatte.


  »Wir müssen jetzt nicht mehr im Krieg sterben. Nicht so wie unsere Eltern.« Er zeigte nach oben. »Ich will Entdecker werden, und das kann ich jetzt auch schaffen.«


  »Wie viele Syndiks haben Sie umgebracht?«, wollte wieder ein anderer Junge wissen. »Haben Sie ganz viele von ihnen umgebracht?«


  Ein anderer Erwachsener versuchte zu dem Jungen zu gelangen, um ihn am Weiterreden zu hindern. Der Grund war deutlich zu erkennen: Der Junge stellte die falschen Fragen. »Nicht«, hielt Geary den Erwachsenen zurück. »Ich weiß nicht, wie viele Syndiks ich getötet habe. Aber ich weiß, dass es nicht ein einziger Syndik mehr als unbedingt nötig war. Und ich hoffe, ich muss nie wieder einen von ihnen töten, auch wenn mir klar ist, dass die Chancen dafür nicht sehr gut stehen.«


  »Die haben meine Familie umgebracht!«


  »Ich kann deine Familie nicht wieder lebendig werden lassen, wenn ich dafür Syndiks umbringe«, betonte Geary. »Ich kann die Syndiks daran hindern, weiter zu töten, aber ich kann nicht rückgängig machen, was geschehen ist.«


  »Die müssen alle sterben!«, beharrte der Junge, der die Tränen nicht bemerkte, die ihm über die Wangen liefen. »Die müssen alle wissen, dass sie uns so nicht behandeln können. Und dass unsere Ehre nicht zulässt, dass man uns so wehtut. Und dass wir jeden töten werden, der uns wehtut oder der … oder der … unsere Ehre verletzt! Wir …«


  »Genug!« Geary sah die erschrockenen Gesichter der Kinder und der Erwachsenen, er bemerkte die Totenstille, die auf einmal herrschte, und er fragte sich, wie energisch ihm dieses eine Wort über die Lippen gekommen sein mochte. Er richtete sich auf und sah in die Runde. »Ehre! Ihr glaubt, Ehre hat etwas damit zu tun, andere Menschen zu töten? Das ist nicht das, was eure Vorfahren geglaubt haben.«


  »Aber …«, setzte von irgendwoher ein Protest ein.


  »Er weiß es!«, rief ein Mädchen dazwischen. »Er hört auf das, was die Vorfahren sagen, und er … er ist einer von ihnen! Er ist von den Toten auferstanden! Hört ihm gefälligst zu!«


  Eine solche Rolle wollte Geary eigentlich nicht annehmen, doch er wusste auch, dass es in diesem Moment das stärkste Argument war, um seine Worte zu unterstreichen. »Ehre hat nichts damit zu tun, wie andere euch behandeln. Ehre sagt nur etwas darüber aus, wie ihr andere behandelt. Um wahre Ehre zu erlangen, muss man andere Menschen respektieren und ehren. Und wirklich verteidigen könnt ihr eure Ehre nur, indem ihr die Rechte anderer verteidigt. Behandelt andere so, wie ihr selbst von anderen behandelt werden wollt. Bringt man euch immer noch diese Wahrheit bei? Es ist leicht gesagt, aber es kann sehr schwierig sein, das in die Tat umzusetzen. Aber wenn ihr das nicht tut und wenn ihr euch nur für eure eigenen Interessen einsetzt, wenn ihr bereit seid zu töten, um das zu bekommen, was ihr haben wollt, dann seid ihr so schlecht wie der schlechteste Syndik. Deren Führern war es egal gewesen, wie viele von ihnen in dem Krieg sterben mussten, den sie selbst begonnen hatten. Denen war nur wichtig, was für sie persönlich dabei herausspringen konnte. Und wir alle mussten den Preis dafür bezahlen.«


  »Wir haben zu viel bezahlt«, warf ein älteres Mädchen mit den Augen eines Erwachsenen ein. »Wir sehen es in den Nachrichten. Überall streiten sich die Leute und sie beklagen sich, als hätten wir den Krieg nicht gewonnen. Jeder redet nur davon, welchen Preis wir bezahlt haben, wie hoch die Schulden sind und wie schwierig alles ist. Manchmal … manchmal möchte ich mit meinen Vorfahren reden, aber dann kann ich nicht fühlen, dass irgendeiner von ihnen da ist. Es ist sehr schwierig zu glauben. Ich weiß, dass Sie hier sind. Ich weiß nicht, ob Sie in der ganzen Zeit irgendwo anders waren und ob Sie Sachen gehört oder gesehen haben, die wir uns gar nicht vorstellen können. Aber wie können wir alles reparieren, was kaputtgegangen ist? Wie können wir zurückholen, was wir verloren haben?«


  Das Mädchen geriet ins Stocken und redete schließlich sehr leise weiter. »Woher sollen wir wissen, was unsere Eltern gewollt hätten? Die Antwort lautete immer, dass man nicht aufgeben, sondern weiterkämpfen soll. Aber jetzt ist der Krieg vorbei. Wie lautet die Antwort jetzt? Wissen Sie das … Black Jack?«


  »Ich …« Er hatte keine Ahnung, wie er darauf reagieren sollte, doch dann sagte er: »Hört zu.« Es war überflüssig, so etwas zu sagen, denn sie alle hingen förmlich an seinen Lippen. Als er weiterredete, wusste er selbst nicht, wie er auf das kam, was er dabei aussprach: »Eine Sache habe ich auf der Alten Erde gelernt, die ich euch jetzt schon erzählen kann. Es geht um etwas, das ich dort gesehen habe. Ihr kennt euch doch ein wenig mit der ganz alten Geschichte aus, richtig? Aus der Zeit, bevor die Menschen zu den Sternen gereist sind? Als wir alle nur in einem einzigen Sonnensystem gelebt haben? Hat man euch etwas über die damaligen Kriege beigebracht? Über die Katastrophen? Als ich das in der Schule gelernt habe, konnte ich gar nicht richtig begreifen, was ich da hörte. Es lag zu weit zurück, es war für mich in ferner Vergangenheit verloren.«


  Geary hielt inne und sah in die Gesichter der Kinder. »Aber vor Kurzem habe ich es mir persönlich ansehen können. Ich konnte sehen, was die Alte Erde und unsere Vorfahren ertragen mussten, und da habe ich es dann endlich verstanden. Die Alte Erde ist übersät mit den Ruinen und Wracks und Überresten der Vergangenheit. Aber keine dieser Ruinen ist jemals das letzte Wort gewesen, das in einem Konflikt gesprochen wurde. Unsere Vorfahren auf diesem einsamen, kleinen Planeten gaben nie auf. Nach jedem Krieg, nach jeder Katastrophe und jedem Verlust begannen sie, alles wiederaufzubauen. Das machten sie beharrlich ein ums andere Mal und so lange, bis sie irgendwann zu den Sternen vorstießen. Und deshalb sind wir heute hier: Weil unsere Vorfahren nie aufgegeben haben. Wir haben dort eine Stadt besucht. Eine alte, aus Ruinen bestehende Stadt an einem Ort namens Kansas. Man hatte die Stadt aufgegeben, weil es den Menschen nicht länger möglich gewesen war, Kriege und andere Dinge zu ertragen. Aber als ich dort war, berichteten uns Menschen von der Alten Erde, dass man die Stadt wieder mit Leben erfüllte. Bevor wir das Sol-Sternensystem verließen, erkundigte ich mich: Ist das wahr? Wird man diese Stadt wiederaufbauen? Und man antwortete mir mit einem klaren Ja. Die Menschen, deren Vorfahren dort gelebt hatten, waren bereits mit den ersten Vorbereitungen beschäftigt, um alles wieder neu zu errichten. Es ist zwar nur eine kleine Stadt, aber die Menschen wollen sie nicht sterben lassen. Sie wollen nicht, dass sie in Vergessenheit gerät.«


  Seine Gefühle drohten ihn zu überwältigen, und er musste wieder eine kurze Pause einlegen. »Wenn die Menschen auf der Alten Erde, also die Nachkommen unserer Vorfahren, in der Lage sind, weiterzubauen und es weiter zu versuchen, wie können wir uns dann mit weniger begnügen? Wir sind ihre Kinder, und auch wenn wir all unsere Fehler und Probleme und Schwächen der Vergangenheit zu den Sternen mitgenommen haben, dürfen wir nicht vergessen, dass wir auch alles Gute mitgebracht haben  die Entschlossenheit, die Bereitschaft anderen zu helfen, die Fantasie, um Dinge zu bauen, die größer sind als jede Unzulänglichkeit, die die Menschheit je gekannt hat. Wir alle werden die Allianz retten. Wir werden sie wiederaufbauen und weitermachen. Denn es liegt nicht in unserer Art einfach aufzugeben. Unsere Vorfahren haben uns diese Gabe mitgegeben, und ihr und ich und jeder andere wird diese Gabe nutzen, um die Vorfahren zu ehren und um unseren Kindern eine Zukunft zu ermöglichen, die besser sein wird, als wir es für möglich gehalten hätten.«


  Erst jetzt fiel ihm auf, dass viele Kinder und Erwachsene im Raum ihre Mobiltelefone und andere Geräte hervorgeholt hatten, um seine Worte aufzuzeichnen. Sehr wahrscheinlich hatten die ersten Mitschnitte dieses Gebäude bereits verlassen und verbreiteten sich in Windeseile überall auf dem Planeten. Schon bald würden sie mit Schiffen überall dorthin weitergetragen werden, wo die Allianz eine Rolle spielte.


  Und Geary wunderte sich noch immer, wie er auf diese Worte gekommen war. Er fragte sich, ob sie wohl genügen würden, um das zu retten, was manche längst für hoffnungslos verloren hielten.


  Ein kleines Mädchen war in Tränen ausgebrochen. »Mein Großvater war damals auf der Merlon. Danke, dass Sie ihn gerettet haben.« Die Kleine kam zu ihm, schlang die Arme um ihn und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. Ihre Tränen wurden vom Stoff seiner Uniformjacke aufgesogen. Das Ganze ging Geary selbst so nahe, dass er mit den Tränen kämpfen musste, während andere weinende Kinder nach vorn kamen, um eine Hand auf seine Arme und Schultern zu legen.


  Er hatte sich vorgenommen, nicht wieder mit den Medien zu reden, sondern das Gebäude durch einen Hinterausgang zu verlassen und in die Privatsphäre zurückzukehren, die er an Bord eines Schlachtkreuzers finden konnte. Aber jetzt würde er sich der Presse und jedem anderen stellen, um ihnen zu sagen, was er sagen konnte. Auf keinen Fall durfte er weniger Mut zeigen als diese Kinder.


  Der Konferenzraum erschien Geary einmal mehr fast wie verwaist, da er mit Captain Duellos und zwei virtuell anwesenden Colonels der Bodenstreitkräfte allein war. Colonel Voston, Befehlshaber des von General Sissons zähneknirschend zur Verfügung gestellten Regiments, besaß jenen Gesichtsausdruck, den Geary seit dem Erwachen aus dem Kälteschlaf schon häufig gesehen hatte. Es war die Miene eines Mannes, der zu lange Zeit zu viele schreckliche Dinge hatte miterleben müssen. Wenn ein gewaltiger Krieg ein Jahrhundert lang dauerte, war es kein Wunder, wenn sehr viele Leute auf diese Weise dreinschauten.


  Colonel Kim dagegen, die die vom Adriana-Sternensystem bereitgestellten Bodenstreitkräfte befehligte, lächelte freundlich und strahlte Ruhe aus. Sie hatte Geary nicht verschwiegen, dass es ihr weitgehend an Gefechtserfahrung mangelte, und achtete auch deshalb sehr aufmerksam auf alles, was gesprochen wurde.


  Auf der Suche nach einem passenden Einstieg in eine Unterhaltung verließ sich Geary auf die alte Routine unter Militärs, bei der man sein Gegenüber nach dem bisherigen Dienstverlauf fragte: »Sind Sie schon lange hier in Adriana stationiert, Colonel?«


  Voston überlegte kurz. »Seit ungefähr fünf Jahren. Meine Einheit wurde hergeschickt, um sich neu zu ordnen, nachdem man uns bei Empyria auseinandergenommen hatte.« Dann verstummte er, als würde das alles erklären.


  Umso behutsamer erwiderte Geary: »Es gibt immer noch viele Ereignisse aus den letzten hundert Jahren, mit denen ich mich bislang nicht vertraut machen konnte.«


  »Oh.« Colonel Voston wirkte ein wenig irritiert, da er auf einmal etwas erklären sollte, was er noch nie jemandem hatte erklären müssen. »Empyria war das wichtigste Ziel der Auger-Offensive. Das System spielte eine entscheidende Rolle für die Syndik-Verteidigung in dieser Region. Wir sollten mit einer überwältigend großen Streitmacht ins System fliegen, es einnehmen und besetzt halten, um von dort ins nächste Sternensystem vorzustoßen. Der Plan lautete, ein System nach dem anderen zu erobern und immer tiefer ins Territorium der Syndiks vorzudringen, bis wir …« Voston geriet ins Stocken und lächelte flüchtig. »Genau genommen weiß ich gar nicht, was letztlich hätte geschehen sollen. Das lag oberhalb meiner Besoldungsstufe.«


  »Es gab doch auch noch andere Offensiven in dieser Art, nicht wahr?«, fragte Geary.


  »Im Verlauf des Krieges? O ja, sehr viele. Erfolgreich war keine von ihnen. Aber diesmal werden wir Erfolg haben«, fügte er in einem sarkastischen Tonfall den Satz an, der vermutlich jede neue Offensive begleitet hatte. Nach einer kurzen Pause verfinsterte sich seine Miene. »Die gesamte Dritte Armee wurde nach Empyria geschickt. Allein während der Landung verloren wir die erste halbe Million Leute, in den Wochen danach kamen noch einmal eine Million Tote und Verletzte dazu, während wir alle Verteidigungsanlagen der Syndiks dem Erdboden gleichmachten.«


  »Von wie vielen Syndiks wurde dieses Sternensystem denn verteidigt?«, wollte Geary wissen, der versuchte, sich dabei nicht anmerken zu lassen, wie sehr ihn diese Zahlen anwiderten.


  »Als wir auf dem Weg dorthin waren, wurde uns gesagt, dass Schätzungen von einer halben Million ausgingen.« Voston zuckte mit den Schultern. »Ich würde sagen, es tendierte mehr zu einer Million. Die genaue Zahl kennt niemand. Zu viele Leiber waren durch Explosionen in winzige Stücke zerrissen worden, und niemand hatte Zeit oder ein Interesse daran, die Fragmente feindlicher Leichen einzusammeln und zu analysieren. Wir waren mit drei Millionen Mann ins System geflogen, aber unsere Verluste waren so immens, dass wir nicht wie vorgesehen von Empyria ins nächste System vorrückten, sondern den Befehl erhielten, bei Empyria zu bleiben und auf Nachschub und Verstärkung zu warten.« Er verzog einen Mundwinkel. »Ein Monat verging, die Syndiks tauchten im Sternensystem auf und begannen mit Gegenangriffen und Überfällen. Die Logistik war ein purer Albtraum. Ein weiterer Monat verstrich, und die nächste Offensive wurde immer wieder verschoben. Und schließlich schickte man meine Division nach Adriana, und seitdem befinden wir uns hier.«


  Colonel Kim nickte. »Ja, die Logistik. Meine Mutter hatte beim Angriff auf Empyria mit der logistischen Seite zu tun. Drei Millionen Soldaten der Bodentruppen zu versorgen, ging an die Grenzen der Leistungsfähigkeit der Systeme hier in der Region. Wir brachten ihnen Anlagen zur Frischwasseraufbereitung, aber wir mussten die Leute ständig mit Lebensmitteln und Munition beliefern. Jedes Gilos in der näheren Umgebung war im Einsatz, und trotzdem kamen wir kaum nach.«


  »Gilos?«, wiederholte Geary.


  »Ein Giga-Logistikschiff, ein Gilos. Von der Sorte existieren nicht mehr viele, deshalb haben Sie wahrscheinlich noch nie eines zu Gesicht bekommen. Die Syndiks kamen dahinter, wie groß die Vorräte waren, die in einem Gilos Platz hatten, deshalb konnten sie uns jedes Mal einen schweren Schlag versetzen, wenn es ihnen gelang, eines dieser Schiffe zu zerstören. Die Syndiks begannen alle Gilos anzugreifen, die sie finden konnten. Sie ignorierten alle anderen möglichen Ziele, wenn sie ein Gilos entdeckten, das sie attackieren und zerstören konnten.«


  Geary nickte, als ihm etwas ins Gedächtnis kam. »Bei Corvus habe ich einen Leichten Kreuzer der Syndiks gesehen, der so entworfen war, um speziell derartige Ziele anzugreifen.«


  »Corvus?«, fragte Kim verwundert.


  »Ein Syndik-Sternensystem, nur einen Sprung von Prime entfernt.«


  »Verdammt«, murmelte Colonel Kim. »Sie waren ganz tief im Bauch der Syndiks, wie?«


  »Wir hätten niemals etwas bauen dürfen, das ein so attraktives Ziel abgab und dann nicht in der Lage war, sich gegen Angreifer zur Wehr zu setzen«, murrte Colonel Voston.


  »Aus logistischer Sicht war es vernünftig«, argumentierte Kim. »Nur eben nicht aus dem Blickwinkel eines Krieges. Man sollte meinen, dass das den Oberen nach so vielen Jahrzehnten Krieg eigentlich hätte klar sein müssen.«


  »Ich habe es aufgegeben, zu glauben, dass den Oberen jemals irgendetwas klar sein müsste«, kommentierte Voston mürrisch, dann auf einmal wurde ihm bewusst, wer mit ihm am Tisch saß. »Admiral, entschuldigen Sie …«


  »Machen Sie sich darüber keine Gedanken.« Geary sah zu Duellos, der seit seiner Vorstellung keinen Ton gesagt hatte und es offenbar auch dabei belassen wollte. »Fangen wir an. Ich sehe, General Shwartz hat empfohlen, dass Sie mit Ihrem Regiment für die Sicherheit auf den Flüchtlingsschiffen sorgen sollen, Colonel Kim.«


  »Jawohl, Sir.«


  »Stellen Sie mir einen Plan zusammen, wie Sie Ihre Leute aufteilen wollen. Sie werden mit den Flüchtlingen nicht allein sein. Wir sind mit unseren Kriegsschiffen ganz in der Nähe, und falls es zu Krisensituationen kommt, haben wir drei Züge Marines zur Verfügung, die sofort auf jedem Schiff eingesetzt werden können. Und sollten noch mehr Leute benötigt werden, könnten wir auch noch auf Colonel Vostons Regiment zurückgreifen.«


  »Mein Regiment«, ergänzte Voston so langsam, als wollte er sicherstellen, dass er auch tatsächlich verstanden wurde, »besteht aus Soldaten, die auf sehr viel Kampferfahrung zurückblicken können, Admiral.«


  »Das wurde mir auch so gesagt«, bestätigte Geary.


  »Ja, allerdings … Nun, Admiral, es gibt einen Grund, wieso man uns nicht wieder bei irgendwelchen Offensiven eingesetzt hat. Ich habe sehr viele Leute, die bis über ihre Belastungsgrenze getrieben worden sind. Ich glaube, sie sind nur noch deshalb im aktiven Dienst, weil die Kosten für eine medizinische Behandlung bei einer Entlassung die Behandlungszentren in den jeweiligen Heimatsystemen überfordern würden. Diese Männer sind gute Soldaten und gute Kämpfer. Aber sie haben Schlimmes durchgemacht, und das nicht nur einmal. Es könnte also passieren, dass sie das Feuer eröffnen, wenn sie es eigentlich nicht sollten. Verstehen Sie?«


  »Ja, Colonel, ich verstehe. Können sie trotzdem mit einer Mission wie dieser klarkommen?« Hatte Sissons ihm etwa nutzlose Truppen aufgehalst? Soldaten, die so ausgebrannt waren, dass sie ihren Dienst eigentlich gar nicht mehr verrichten konnten?


  »Es sind gute Soldaten!«, wiederholte Colonel Voston und wurde dabei unüberhörbar lauter. »Entschuldigen Sie, Admiral. Die Leute können ihre Aufgabe erledigen. Schicken Sie sie in ein Gefecht, und sie wissen genau, was sie tun müssen. Sagen Sie ihnen, sie sollen einen Bereich sichern, und sie werden genau das machen. Aber wenn Sie sie mit … nicht ganz so eindeutig definierten Situationen konfrontieren, dann kann es passieren, dass sie … überreagieren.«


  »Verstehe«, sagte Geary und nickte bekräftigend. »Und was ist mit Ihnen?«


  Voston grinste schief. »Ich werde Sie nicht enttäuschen, und ich werde auch meine Soldaten nicht enttäuschen. Aber ausgebrannt? Das bin ich auch.«


  »Alles klar.« Geary aktivierte das Sternendisplay über dem Tisch. »Wir werden sehr viel improvisieren müssen, weil wir über die taktische Situation kaum etwas wissen. Ich will auf eine Weise in Batara eintreffen, dass die Regierung sofort erkennt, dass ich ihnen die Flüchtlinge zuschieben will. Ich möchte das auf eine Tour machen, die keinen Zweifel daran lässt, dass sie besser nicht auf die Idee kommen sollten, die Flüchtlinge noch einmal in unsere Richtung zu schicken. Colonel Kim, Ihre Leute werden dafür sorgen, dass die Flüchtlinge im System angekommen in die Shuttles einsteigen, ohne dass es dabei zu Unruhen kommt und ohne dass sie sich auf passive Weise weigern, die Schiffe zu verlassen. Colonel Voston, Ihr Regiment wird dort für Sicherheit sorgen, wo wir die Flüchtlinge absetzen werden.«


  »Werden die Einheimischen sich nicht dagegen sträuben?«, fragte Voston.


  »Sehr wahrscheinlich werden sie genau das versuchen. Nach allem, was ich über die Führung in diesem System gehört habe, erinnern diese Leute mich für mein Empfinden zu sehr an Syndiks.«


  »Wir kommen mit allem klar, was sie für uns auf Lager haben.«


  »Die Kriegsschiffe der Flotte stehen bereit, um Ihnen Feuerschutz zu geben«, ergänzte Geary. »Sobald wir die Flüchtlinge abgesetzt haben, werden wir nach Tiyannak weiterfliegen.«


  Colonel Kim sah ihn unsicher an. »In meinen Befehlen ist von Tiyannak nicht die Rede, Admiral.«


  »Ich werde Sie dort wahrscheinlich auch gar nicht benötigen. Wenn die Situation nach unserem ersten Sprung nicht nach Problemen aussieht, werde ich Sie von Batara aus mit meinen Leichten Kreuzern als Eskorte zurückschicken, während wir Kurs auf Tiyannak nehmen. Dort befindet sich ein ehemaliges Syndik-Schlachtschiff, das als Bedrohung eliminiert werden muss. Wenn wir Glück haben, erwischen wir es noch im Reparaturdock.«


  »Und wenn wir kein Glück haben?«, wollte Voston wissen.


  »Dann improvisieren wir und reagieren, wie es die Lage erfordert. Meine drei Ziele bestehen darin, die Flüchtlinge zurück nach Hause zu bringen, dafür zu sorgen, dass sie nicht wieder herkommen, und das Schlachtschiff unschädlich zu machen. Sie beide haben sich nur um die ersten beiden Ziele zu kümmern.«


  »Kein Problem«, sagte Colonel Voston.


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Colonel Kim.


  »Geben Sie mir Bescheid, wie bald wir aufbrechen können. Je eher wir Batara erreichen, umso früher können wir Tiyannak anfliegen. Und je schneller wir dort eintreffen, umso größer sind unsere Chancen, dass das Schlachtschiff noch nicht einsatzbereit ist.«


  Nachdem Kim sich verabschiedet hatte, löste sich ihr Bild auf, doch Voston blieb noch zurück. Sein Blick war auf Duellos gerichtet.


  »Captain«, fragte Geary. »Kann ich kurz unter vier Augen mit dem Colonel reden?«


  »Natürlich«, sagte Duellos, stand betont langsam auf und salutierte dem Colonel auf die gleiche bedächtige, präzise Weise, ehe er das Abteil verließ.


  Voston sah ihm nach, dann wandte er sich an Geary. »Admiral, ich glaube, Sie wissen, warum General Sissons mich und meine Soldaten für diesen Einsatz abgestellt hat. Er erwartet von uns, dass wir versagen, weil das wiederum ein schlechtes Licht auf Sie werfen würde oder Ihnen zumindest viel zusätzliche Arbeit bescheren würde. Aber ich möchte Sie wissen lassen, dass wir nicht scheitern werden. Wir sind ganz sicher keine Engel, aber im Gefecht haben wir noch nie jemanden enttäuscht. Sie können auf uns zählen.«


  »Daran habe ich nie gezweifelt, Colonel«, antwortete Geary.


  Es dauerte fast zwei Wochen, um die beiden Regimenter Bodenstreitkräfte zu organisieren und an Bord zu bringen sowie die drei SAS von Colonel Galland in die Shuttlehangars an Bord der Inspire, Formidable und Implacable zu manövrieren. Geary verfolgte den lethargischen Prozess mit wachsender Ungeduld, auch wenn er nichts anderes tun konnte als untätig zuzusehen, wie langsam die Mühlen der Bürokratie bei den Bodenstreitkräften und bei der Regierung von Adriana mahlten, ehe überhaupt irgendetwas Greifbares geschah. Er hatte keinen Zweifel daran, dass General Sissons so viel Sand ins Getriebe der Bodenstreitkräfte kippte, wie er nur konnte, um das Räderwerk möglichst ganz zum Erliegen zu bringen. Geary wünschte, Victoria Rione wäre jetzt hier, um ihm dabei zu helfen, die zahlreichen Ebenen zu umgehen, die alle noch ihre Zustimmung geben mussten, damit die Regierung von Adriana den erforderlichen Transporter für die Bodenstreitkräfte mieten konnte.


  Mehr als einmal bedauerte er, dass er sich gegen die Anwendung der VNB ausgesprochen hatte. In diesen Momenten beneidete er die Führer von Midway. Eine diktatorische Kontrolle und die Möglichkeit, Faulpelze ins Gefängnis werfen zu können, wenn sie sich absichtlich zu viel Zeit ließen, um eine Sache zu erledigen, kam ihm mit jedem ergebnislos verstreichenden Tag verlockender vor.


  Da so viele Angehörige der Selbstverteidigungsstreitkräfte von Adriana nach Batara mitkommen sollten, schien es, als würde jeder Soldat in diesem Regiment, all seine Verwandten und überhaupt jeder Mensch im Adriana-Sternensystem über nichts anderes mehr reden als über die bevorstehende Mission. Wenn Tiyannak danach nicht vorgewarnt war, so würde das wahrscheinlich einzig an den gewaltigen Entfernungen zwischen den Sternen liegen, und an der immer noch sehr begrenzten Zeit für jedes beliebige Schiff, um Neuigkeiten bis dorthin zu verbreiten.


  Doch schließlich war der Tag gekommen. Die von Colonel Kims Soldaten beobachteten Flüchtlinge wahrten mürrisch, aber wachsam ihr Schweigen, während die Frachter zum Sprungpunkt nach Yokai beschleunigten.


  Geary befahl seinen Kriegsschiffen loszufliegen, und sie trotteten gehorsam neben den schwerfälligen Frachtern her. Zum x-ten Mal wünschte er sich, Frachter und Hilfsschiffe könnten wenigstens annähernd so gut beschleunigen wie Kriegsschiffe.


  Duellos saß neben ihm auf der Brücke der Inspire, den Blick auf sein Display gerichtet. Während sich der Konvoi aus Flüchtlingsschiffen in Bewegung setzte und dabei weniger an eine ordentliche Formation als vielmehr an einen Mückenschwarm erinnerte, der von den Kriegsschiffen vorangetrieben wurde, schaute Duellos Geary an. »Seit diesem Schiff mit seinen Problemen am Antriebssystem vor drei Wochen ist kein weiterer Frachter mit Flüchtlingen an Bord von Batara nach Adriana gekommen.«


  »Das ist mir auch aufgefallen«, stimmte Geary ihm zu. »Und das, wo Colonel Galland noch davon gesprochen hat, dass zuvor jede Woche ein bis zwei Schiffe hier eintrafen.«


  »Mein Gefühl sagt mir, dass das nichts Gutes zu bedeuten hat«, fuhr Duellos fort. »Es könnte beispielsweise heißen, dass sich die Verhältnisse bei Batara bereits geändert haben.«


  »Mein Gefühl sagt mir genau das Gleiche«, meinte Geary. »Die lebenden Sterne wissen, dass genug Zeit vergeudet wurde, dass sich die Verhältnisse ändern konnten. Wir werden in Gefechtsformation nach Yokai springen.«


  Elf


  Geary war mit seinen Schiffen gefechtsbereit ins System gesprungen und Yokai entpuppte sich nicht als so verlassen, wie sie es gehofft hatten.


  Die Schlachtkreuzer und die Hälfte der Zerstörer trafen zehn Minuten vor den Leichten Kreuzern und dem Schwarm der Flüchtlingsschiffe dort ein. Am Sprungpunkt selbst wurden sie lediglich von ein paar vollautomatischen Navigationsbojen der Allianz empfangen, die immer noch die gleiche Aufgabe erfüllten wie schon seit Jahrzehnten. Inmitten der abgeschalteten und eingemotteten Verteidigungsanlagen bei Yokai fand sich jedoch ein Objekt, das anders als der Rest sehr aktiv war.


  »Ein Syndik-Jäger«, meldete der Gefechtswachhabende. »Gleich neben dem Sprungpunkt nach Batara.«


  »Ein Vorposten«, sagte Duellos. »Aber wer hat das Schiff hergeschickt?«


  Der Sprungpunkt nach Batara befand sich auf der gegenüberliegenden Seite des Sternensystems und war fast sieben Lichtstunden entfernt. »Mal sehen, was er macht, wenn er uns entdeckt«, murmelte Geary. »Irgendwelche Hinweise darauf, dass sich jemand hier häuslich einrichten möchte?«


  »Keine Hinweise darauf, dass irgendwer in die eingemotteten Anlagen eingedrungen ist«, erwiderte Duellos.


  »Die Überwachungs- und Sicherheitssysteme melden für einige Einrichtungen, dass ein paar Mal versucht wurde, dort einzudringen, Captain«, berichtete die Ablauf-Wachhabende.


  »Aber keine Meldungen von erfolgreichen Einbrüchen?«


  »Nein, Sir. Alle Einrichtungen zeigen im aktuellen Status keine Abweichungen an. Also ist niemand irgendwo eingedrungen, um die Systeme abzuschalten und so seine Aktivitäten zu vertuschen.«


  Lieutenant Nadia »Night Witch« Popova, Pilotin des SAS, das man auf der Inspire untergebracht hatte, befand sich ebenfalls auf der Brücke. Sie zeigte auf eine große Orbitaleinrichtung am Rand des Sternensystems, die nur ein paar Lichtminuten von der Position des Jägers entfernt lag. »Dort werden wir unser Geschwader aufstellen. Wir reaktivieren von der Station gerade so viel, dass wir alles haben, was wir brauchen. Der Rest verharrt weiter in Dunkelheit.«


  »Von da werden Sie alles abfangen können, was ins System geflogen kommt«, stellte Geary fest. »Ich wünschte, Sie wären jetzt schon da.«


  »Ich auch, Admiral. Ich hätte nämlich nichts dagegen, mir die Silhouette eines Syndik-Jägers auf die Hülle meines Raubvogels zu malen.«


  »Was wird Ihr Geschwader machen, wenn da etwas so Großes ins System kommt, dass Sie sich ihm nicht in den Weg stellen können?«, erkundigte sich Duellos.


  Popova grinste ihn an. »Dann stellen wir uns tot und schicken eine Kurierdrohne los, damit sie nach Adriana springt und die schlechte Neuigkeit überbringt. Die Basis dort verfügt über etliche dieser Drohnen, die im Notfall gestartet werden können. Der Colonel ist sich ziemlich sicher, dass man sie mit dem ganzen Rest eingemottet hat. Wenn wir vorbeifliegen, soll Catnap das Organisationssystem der Einrichtung anfunken und sich bestätigen lassen, dass noch alle Drohnen dort vorhanden sind.«


  »Catnap?«, fragte Geary.


  »Lieutenant Alvarez, Sir.«


  »Sie ist auf der Implacable«, warf Duellos ein und richtete seinen fragenden Blick auf Night Witch. »Gibt es eigentlich irgendeinen Grund, wieso die Piloten der Luft-Raum-Streitkräfte es so sehr mit Spitznamen haben, Lieutenant?«


  Lieutenant Popova lächelte ihn strahlend an. »Tradition, Sir. Außerdem treibt es die Bodenstreitkräfte und die Streitkräfte der Flotte ein wenig in Richtung Wahnsinn, was ein ganz netter Bonus ist.«


  »Wer ist auf der Formidable?«, wollte Geary wissen.


  »Nightstalker, Admiral.«


  Wir können wohl von Glück reden, dass wir die Night Witch abbekommen haben.«Waren Sie mal in Yokai, bevor hier alles zugemacht wurde?«


  Ihre Miene wurde ernst. »Ja, Sir. Aber das war bloß ein kurzer Besuch, um sich mit dem System vertraut zu machen. Da war hier auch noch einiges los. Jetzt wirkt das alles ziemlich unheimlich.«


  »Geben Sie mir Bescheid, wenn … ähm … Catnap etwas über die Drohnen herausgefunden hat«, wies Geary sie an. »Und sorgen Sie dafür, dass die beiden anderen wissen, dass sie bereit sein sollen, in Gefechtsformation zu gehen, sobald wir Batara erreichen.«


  Popova betrachtete nachdenklich Gearys Display. »Es ist hier ziemlich ruhig, wenn man von dem einen Jäger absieht. Das sollte ein gutes Zeichen sein.«


  Duellos schüttelte den Kopf. »Ach ja, der Optimismus der Jugend. Lieutenant, der Admiral und ich beobachten das Fehlen jeglichen Frachtverkehrs, und wir fragen uns, wieso hier keine weiteren Flüchtlingsschiffe mit Ziel Adriana unterwegs sind. Der Strom an Flüchtlingen scheint mit einem Mal versiegt zu sein. Den Grund dafür kennen wir nicht, weshalb wir davon ausgehen, dass die unbekannte Ursache unsere Mission komplizierter machen wird. Wir wissen außerdem nicht, wen dieser Jäger vor unserem Eintreffen warnen wird, aber wir können mit Sicherheit davon ausgehen, dass wir bei unserer Ankunft in Batara das Überraschungsmoment nicht mehr auf unserer Seite haben werden.«


  Der nachdenkliche Gesichtsausdruck der Pilotin verwandelte sich in Sorge. »Jawohl, Sir, verstanden. Wenn wir Batara erreichen, werden wir auf alles gefasst sein, was uns dort erwarten kann, Sir.«


  Das will ich hoffen, dachte Geary, während er der Pilotin aufmunternd zunickte.


  Colonel Kim schien so gut gelaunt zu sein wie immer, obwohl sie auf einem der Flüchtlingsschiffe mitfliegen musste. »Es herrscht ein wenig Rastlosigkeit, Admiral, aber die meisten Flüchtlinge hat man aus Batara rausgeschmissen oder sie sind aus dem Sternensystem geflohen, um sich oder ihre Familien in Sicherheit zu bringen. Kaum jemand hat Batara aus völlig freien Stücken verlassen. Da hatten Sie völlig recht. Nach ein paar Monaten auf überfüllten und stinkenden Frachtern hat sich der Enthusiasmus für die Allianz deutlich abgekühlt, den der eine oder andere empfunden haben mag, sofern man uns nicht ohnehin für Ungeheuer hielt. Nachdem wir jetzt endlich unterwegs sind, machen sie den Eindruck, froh darüber zu sein, dass es zurück nach Hause geht.«


  »Sie machen sich keine Sorgen darüber, was die Regierung bei Batara mit ihnen anstellen könnte?«, fragte Geary.


  Kim grinste ihn schadenfroh an. »Man hat sie in kleinen Gruppen weggeschickt, aber sie kehren jetzt als eine große Menschenmenge zurück. Auf mich machen sie den Eindruck, dass sie sich nicht noch länger herumschubsen lassen wollen. Wenn Sie mich fragen, sollte die Regierung bei Batara sich Sorgen darüber machen, was sie erwartet.«


  »Diese Regierung hat auch allen Grund dazu, sich Sorgen zu machen«, entgegnete Geary, auch wenn er sich längst Pläne für den Moment zurechtgelegt hatte, wenn sie die Flüchtlinge auf dem Planeten absetzten.


  »Werden wir eigentlich auf irgendwen schießen?« Die mögliche Aussicht darauf schien sie weder zu erschrecken noch zu begeistern, sie war einfach nur neugierig.


  »Ich werde versuchen, das zu vermeiden«, antwortete Geary ihr. »Wie schlagen sich Ihre Soldaten?«


  »Da gibt es keine Probleme, Admiral, wenn man von den Umständen hier an Bord absieht, unter denen sie untergebracht sind.«


  Geary lächelte das Bild von Kim an, die ihm in seinem Quartier gegenüberzusitzen schien. »Ich fürchte, dass Frachter nicht viel Luxus zu bieten haben, wenn es um die Schlafgelegenheiten geht.«


  »Darum geht es nicht, Admiral. Bodenstreitkräfte erwarten im Gegensatz zu den Luft-Raum-Streitkräften keine opulent eingerichteten Quartiere. Es geht vielmehr um den Geruch. Zu viele Leute halten sich schon viel zu lange auf diesen Frachtern auf. Die Leute stinken und die Luft selbst stinkt, weil die Lebenserhaltungssysteme sie nicht mehr gründlich filtern können. Und dazu kommen dann noch die Essensrationen, die auch immer grässlich riechen. Ich schätze, die Flüchtlinge werden sich so sehr über eine Dusche freuen, wie sich meine Soldaten darauf freuen, die Leute von den Frachtern zu bringen.«


  »Gibt es irgendwelche Hinweise darauf, dass wir Schwierigkeiten bekommen, wenn wir die Leute bei Batara absetzen?«, wollte Geary wissen. »Ich möchte vorgewarnt sein, falls ein paar Flüchtlinge doch noch auf die Idee kommen sollten, dass sie sich lieber nicht ihrer Regierung entgegenstellen wollen.«


  »Nein, Sir, keinerlei Hinweise.« Kim sah sich demonstrativ in alle Richtungen um, damit sie Gewissheit hatte, von niemandem belauscht zu werden. »Ich habe mich mit den beiden Anführern hier auf dem Schiff unterhalten. Diese Araya will sich überhaupt nicht entspannen, stattdessen benimmt sie sich mir gegenüber so, als würde sie erwarten, dass ich ihr während der nächsten Schlafphase die Kehle aufschlitze. Aber Fred Naxos ist in Ordnung.«


  »Fred?«


  »Federico, aber ihm ist Fred lieber«, erklärte Kim. »Sie werden das vielleicht nicht glauben, Admiral, aber dass die Flüchtlinge auf einmal so ruhig sind, hat zum Teil mit Ihnen zu tun. Es geht nämlich das Gerücht um, dass Black Jack auf ihrer Seite steht.«


  »Was?« Er hatte gedacht, ihn könnte nichts mehr überraschen, was die Erwartungen anging, die Menschen mit ihm verbanden, aber mit so etwas hatte er nun wirklich nicht gerechnet. »Die Syndiks sehen in Black Jack üblicherweise irgendeinen Dämon.«


  »Aber diese Leute haben gegen das rebelliert, was sie als das Syndikat bezeichnen. Und bevor sie Batara verlassen mussten, bekamen sie noch mit, dass Sie die alte Syndik-Führungsriege zum Teufel gejagt und irgendein aufständisches Sternensystem gegen Syndiks und Aliens verteidigt haben.«


  »Genau genommen«, erwiderte Geary, »wurde die alte Führung der Syndikatwelten von den eigenen Streitkräften eliminiert. Vermutlich habe ich das mit dem Sieg über die Syndiks ausgelöst. Und bei dem fraglichen Sternensystem kann es sich nur um Midway handeln.«


  »Ja, Sir! Midway. Davon haben sie gesprochen.« Jetzt grinste Kim ihn verschwörerisch an. »Unter den Flüchtlingen kursiert deshalb das Gerücht, dass Black Jack zwar gegen Syndiks kämpft, dass er aber ein Held des Volkes ist. Die Flüchtlinge argumentieren, dass sie keine Syndiks mehr sind, sondern dass sie einfach nur noch das Volk seien. Da Black Jack das Volk nun nach Hause bringt, ist er wohl auch ihr Held.«


  Na, wunderbar. Noch mehr Leute, die von mir erwarten, dass ich sie rette. »Heißt das dann auch, dass sie die Allianz nicht mehr als ihren Feind ansehen?«


  »Nein, nein, Admiral. Sie glauben nach wie vor, dass es in der Allianz von Monstern wimmelt. Aber jeder von uns, der für Black Jack arbeitet, ist in ihren Augen sozusagen ein gutes Monster.« Kim schaute nachdenklich drein. »Es ist immerhin ein Anfang, wenn man beginnt, in seinem Gegenüber kein schlimmes Ungeheuer mehr zu sehen. Es wäre doch schön, wenn wir Batara wieder als Handelsweg nutzen könnten, so wie es früher der Fall war.«


  »So wie früher?«


  »Ja, Sir. Meine Familie ist seit Langem im Handel tätig. Wir haben einst über Batara viele Geschäfte abgewickelt; mit dem System selbst, aber auch mit den Systemen jenseits von Batara, lange bevor die Syndiks dort alles übernahmen. Und dann kam der Krieg. Aber wir können uns durchaus noch an die Zeit davor erinnern.« Sie hielt inne und dachte einen Moment lang nach. »Ich möchte wissen, ob sich in Batara noch jemand an uns erinnert. Wir besitzen immer noch alle Unterlagen aus der Zeit, sämtliche Geschäftskontakte und so weiter.«


  »Ich könnte mir vorstellen, dass die Syndikatwelten allen Handel an sich gerissen haben, der vor der Übernahme existierte. Außerdem sind seit damals über hundert Jahre vergangen. Wir werden feststellen, was dort überlebt hat.« Und was noch überlebt haben wird, wenn wir erst mal mit Batara fertig sind. »Fragen Sie Naxos und Araya nach dem Jäger. Mich interessiert, zu wem der ihrer Meinung nach gehört.«


  Zehn Stunden nach dem Eintreffen von Gearys Eingreiftruppe verließ der mysteriöse Jäger Yokai durch den Sprungpunkt nach Batara. Damit hatte er sich lange genug im System aufgehalten, um sich ein Bild von der Anzahl an Kriegsschiffen und Frachtern zu machen und auch die Bestätigung zu erhalten, dass diese Schiffe den Sprungpunkt zum Ziel hatten, den sie bewachten.


  »Wir … also die Regierung von Batara hat versucht, einen beschädigten Jäger zu reparieren«, hatte Araya in der Zwischenzeit nach langem Zaudern bestätigt. »Das könnte dieser Jäger gewesen sein. Der ist alles, was wir im Sinn echter mobiler Streitkräfte zur Verfügung hatten. Aber ich kann mir nicht erklären, warum man den Jäger hier stationiert anstatt in der Nähe des Sprungpunkts von Yael, wenn doch von dort die Angriffe erfolgen.«


  Geary betrachtete die kurze Vektorlinie auf seinem Display, welche die relativ niedrige Geschwindigkeit seiner Schiffe angab, und versuchte sich nicht zu sehr darüber aufzuregen, dass es noch so unerträglich lange dauerte, bis sie endlich den Sprungpunkt erreichten, durch den sie an den Ort gelangen würden, an dem sie Antworten auf all ihre Fragen erhalten würden. Es war zermürbend, sich an die Geschwindigkeit der Frachter anpassen zu müssen. Zwar konnten die schon auch schneller fliegen, sie mussten nur konstant weiter beschleunigen. Dennoch benötigten sie dann immer noch länger, um die gleiche Geschwindigkeit zu erreichen, und sie verbrauchten dabei viel mehr Brennstoffzellen  ganz zu schweigen davon, dass es noch einmal genauso viel Zeit und Brennstoffzellen kosten würde, um die schwerfälligen Schiffe anschließend abzubremsen.


  Die Schlachtkreuzer der Allianz, die von zwei Geschwadern Zerstörer umgeben waren, tauchten aus dem Sprungraum auf und fanden sich im Batara-Sternensystem wieder. Gearys Display hatte bis dahin den letzten bekannten Status der Syndik-Verteidigungsanlagen angezeigt, der bereits fast ein Jahr alt war. Während die Sensoren der Allianz-Schiffe festzustellen versuchten, was davon noch vorhanden und funktionstüchtig war, schüttelte Geary den Kopf, um den desorientierenden Effekt zu vertreiben, der beim Verlassen des Sprungraums auftrat.


  Als Erstes stellte er fest, dass kein Alarm ertönte und keine automatischen Waffensysteme das Feuer auf sie eröffnet hatten. Was sie in diesem System auch erwarten mochte, es lauerte nicht in der Nähe des Sprungpunkts auf sie.


  Als sein Kopf wieder klarer war, stellte er fest, dass in der näheren Umgebung überhaupt keine Gefahren vorhanden waren.


  Der Sprungpunkt von Yokai lag etwas oberhalb der Ebene, auf der die Planeten den Stern Batara umkreisten, und war von ihm fast vier Lichtstunden entfernt. Mehr als sonst üblich überkam Geary in diesem Moment das Gefühl, dass sich die Allianz-Schiffe in einem gottgleichen Blickwinkel auf das System befanden, so als würden sie von himmlischen Logen auf die Welten herabblicken, die so unendlich weit voneinander entfernt waren.


  So wie andere nahe der Front gelegene Systeme war auch Batara in den Jahrzehnten des Krieges hart umkämpft gewesen, und dementsprechend hatte es darunter gelitten. Doch die Syndiks waren der gleichen perversen Logik gefolgt wie die Allianz und hatten immer wieder alles neu aufgebaut und befestigt, was vom Gegner in Grund und Boden gebombt worden war. Randsysteme, die so wie Yokai nicht nennenswert bewohnt waren, wurden so schnell in rein militärische Enklaven umgebaut. Aber jedes Sternensystem mit vielen Einwohnern, mit Städten und Industrieanlagen musste in all seinen Funktionen erhalten werden, ganz gleich wie oft der Feind angriff und wie viel es kostete, die dortige Zivilbevölkerung am Leben zu erhalten. Alles andere hätte bedeutet, dass man vor dem Feind kapitulierte, und das, wo es in den hundert Jahren Krieg doch allzu oft nur darum gegangen war, die eigene Niederlage zu leugnen, anstatt ernsthaft auf einen Sieg zu hoffen.


  Geary konnte die Städte auf der vorwiegend bewohnten Welt von Batara ausmachen, die alle von halbwegs kreisförmigen, sich oftmals überlappenden Flächen aus ähnlich aussehenden Gebäuden geprägt wurden. Sie kennzeichneten die Gebiete, die orbitalen Bombardements ausgesetzt gewesen waren. Verschiedentlich fanden sich Städte in unmittelbarer Nähe zu Kraterlandschaften. Dort waren die ursprünglichen Siedlungen so schwer beschädigt worden, dass ein Wiederaufbau an der ursprünglichen Stelle nicht mehr möglich gewesen war. Verteidigungsanlagen standen dort in Kratern, wo in einem schier endlosen Kreislauf Generationen von Bombardements Generationen von wiederaufgebauten Waffensystemen zerstört hatten. Der »leere« Raum zwischen den Welten war übersät von Trümmerfeldern; die Überreste der Kriegsschiffe beider Seiten. Manche Felder erstreckten sich weit in alle Richtungen, andere wirkten noch recht kompakt und zeugten von einem Tod der Schiffe und ihrer Besatzungen, der sich erst vor ein paar Jahren abgespielt hatte. Es war ein deprimierender, aber auch erstaunlicher Anblick. Menschen konnten sich aus freien Stücken entscheiden, ein Sternensystem aufzugeben und zu verlassen, aber wenn jemand sie genau dazu zu zwingen versuchte, dann taten sie nur eines: Sie blieben dort.


  »Zwei Leichte Kreuzer und vier Jäger«, meldete die Ablauf-Wachhabende. »Alles standardmäßige Syndik-Modelle, alle im Orbit um die primär bewohnte Welt. Die meisten festen Verteidigungsanlagen scheinen nicht funktionstüchtig zu sein.«


  Duellos warf Geary einen argwöhnischen Blick zu. »Sie haben mir gesagt, Sie gehen davon aus, dass diese Anlagen abgeschaltet sind. War das eine Mutmaßung, weil die Syndiks so wie wir Probleme mit ihren Budgets haben dürften?«


  »Nein«, erwiderte Geary. »Wären die Anlagen noch aktiv, müssten sich die Menschen bei Batara keine Gedanken über Angriffe von Tiyannak oder Yael machen. Ich wusste, dass ein Teil der Anlagen abgeschaltet worden sein musste. Aber die Bunker werden immer noch vorhanden sein, was bedeutet, dass die Leute hier wiederholte Angriffe überstehen können, auch wenn es ihnen nicht gelingen mag, die Angreifer zu stoppen.«


  »Diese Angreifer«, meinte Duellos und deutete auf die Leichten Kreuzer und die Jäger, »scheinen aber niemanden anzugreifen. Sie sind dem Planeten so nah, dass die Verteidigungsanlagen sie eigentlich unter Beschuss nehmen müssten, sofern sie noch einsatzbereit sind. Aber keine Seite eröffnet das Feuer auf die andere. Suchen Sie nach irgendetwas?«, fragte er Geary.


  »Ja, ich suche den Jäger, der vor uns Yokai durch den Sprungpunkt verlassen hat. Wo ist er?«


  »Er muss einer von den Jägern sein, die um die Primärwelt kreisen. Er hatte genug Vorsprung, um bis zu unserem Eintreffen dort anzukommen.«


  Eine logische Annahme, überlegte Geary. Aber eben nur eine Annahme. Als gleich darauf weitere Informationen über Batara eingingen, stellte er diese Überlegung bis auf Weiteres zurück.


  »Captain«, meldete die Ablauf-Wachhabende. »Wir beobachten größere Menschenansammlungen in den Städten, die wir von hier aus sehen können. Die Leute halten sich auf den Straßen auf, aber sie sind nicht unterwegs zu den Schutzräumen.«


  »Menschenmengen?«, fragte Geary. »Wie voll sind die Straßen genau?«


  »Überlaufen, Admiral.«


  »Lieutenant Barber«, sagte Geary. »Wir müssen wissen, was da unten los ist.«


  »Wir analysieren jegliche Kommunikation, die wir empfangen können«, antwortete Barber. »Und es ist eine große Menge an Botschaften für ein Sternensystem mit einer solchen Bevölkerungszahl. In den offiziellen Nachrichten wird darüber nicht berichtet.«


  »Aber wir wissen ja alle, was wir von offiziellen Nachrichten halten dürfen, nicht wahr, Lieutenant?« Duellos drehte sich zu Geary um. »Was werden Sie ihnen sagen?«


  »Batara? Nichts. Jedenfalls jetzt noch nicht. Wir warten hier, bis die Flüchtlingsschiffe eingetroffen sind, dann nehmen wir Kurs auf die bewohnte Welt. Mit einer Nachricht an die Menschen will ich warten, bis wir mehr darüber wissen, was sich da unten abspielt.«


  Ein Wirbel an Aktualisierungen auf dem Display zeigte die Ankunft der Frachter und ihrer Begleitschiffe im System an, die rings um die Schlachtkreuzer wie aus dem Nichts auftauchten. Ein Gedanke ging Geary durch den Kopf, und er betätigte eine Taste auf dem Display. »Colonel Kim, lassen Sie die Anführer der Flüchtlinge, Naxos und Araya, auf ihrem Frachter die Kommunikation mithören, die wir hier empfangen. Die beiden sollen anhand dessen, was sie da zu hören bekommen, sagen, was ihrer Meinung nach da unten los ist.« Es war ärgerlich, dass er jetzt nicht auf Lieutenant Iger und dessen Geheimdienstteam zurückgreifen konnte, aber so musste er eben improvisieren.


  »Dann wollen wir mal«, sagte er. »An alle Einheiten zur sofortigen Ausführung: Behalten Sie 0,05 Licht bei, drehen Sie eins acht Grad nach Steuerbord und null sieben Grad nach unten.«


  Da sich die Leichten Kreuzer und die Jäger nahe der primären bewohnten Welt befanden und diese Welt in Relation zu Gearys Schiffen in den Orbit um die von ihnen abgewandte Seite des Sterns einschwenkte, würde es etwas über vier Stunden dauern, ehe das Licht von hier draußen bei ihnen eintraf und sie von der Ankunft der Allianz-Kriegsschiffe erfuhren. Das gab ihm noch etwas Zeit, um sich ein Bild von der Lage zu machen, die in diesem Sternensystem herrschte.


  Bereits nach gut einer halben Stunde meldete sich Colonel Kim bei ihm. »Die Flüchtlingsanführerin Araya ist sich sicher, dass die empfangenen Kommunikationen von den  wie sie sie nennt  verdammten, feigen, habgierigen Revolutionsverrätern, die die Führung von Batara an sich gerissen und das System an Tiyannak verraten haben, stammt.«


  »An Tiyannak verraten? Haben sie sich mit Tiyannak verbündet?«


  Colonel Kim zuckte mit den Schultern. »Nicht mal Araya kann mit Sicherheit etwas zu ihrem Status sagen. Verbündete? Vasallen? Sklaven? Sie und Naxos sagen auch übereinstimmend, dass es selbst für sie oft unmöglich ist, herauszuhören, was da unten los ist. Es gibt etliche Nachrichten, bei denen die beiden nicht mal eine Ahnung haben, von wem sie stammen und auf wessen Seite der Absender steht.«


  »Tatsächlich?«, fragte Geary. »Araya und Naxos sind der Ansicht, dass die aufgefangenen Nachrichten für Batara untypisch sind?«


  »Da sind sie sich sehr sicher, Admiral. Während Araya sich die Übertragungen anhörte, hat sie wiederholt Bemerkungen im Sinne von ›Was soll denn das sein?‹ gemacht. Sie hat Naxos nach bestimmten Namen und Organisationen gefragt, aber er konnte die meiste Zeit über nur den Kopf schütteln.«


  »Vielen Dank, Colonel.« Während Kims Bild verschwand, drehte Geary sich zu Duellos um. »Wie kommt Lieutenant Barber mit seiner Analyse der Situation voran?«


  Duellos verzog den Mund. »Ich habe gerade eben noch nachgefragt. Barber gibt sein Bestes, aber er sagt, das Ganze sei sehr komplex. Doch er ist ein guter und schlauer Offizier, Admiral. Er kommt schon noch dahinter.«


  »Und falls ihm das nicht gelingt, bedeutet das nicht, dass er kein schlauer Offizier ist.« Geary zeigte auf seinem Display auf die primäre bewohnte Welt. »Die Anführer der Flüchtlinge sagen, dass sie den größten Teil der Kommunikation auf dem Planeten nicht einer bestimmten Seite zuordnen können und dass viele Übermittlungen die Situation zusätzlich verwirren und es sehr schwierig machen, den momentanen Status von Batara zu bestimmen.«


  »Verwirrende Übermittlungen?«, wiederholte Duellos und presste die Lippen zusammen. »Könnte das mit dem Jäger zu tun haben, der uns hat kommen sehen?«


  »Und der genug Vorsprung hatte, um falsche, irreführende oder verwirrende Meldungen zu verbreiten, damit wir im Unklaren gelassen werden, wer bei Batara das Sagen hat und was derjenige hier eigentlich macht? Das wäre denkbar.«


  Duellos musterte kritisch sein eigenes Display. »Aber zu welchem Zweck? Solche Tricks führen nur dazu, dass wir länger benötigen, um eine Situation zu erfassen, aber damit kann man uns nicht aufhalten. Sie können allenfalls bewirken, dass wir eine Weile rätseln, aber welche Vorteile wollen sie sich damit verschaffen?«


  »Gute Frage.« Geary biss sich auf die Lippe, während er die Situation auf dem Display betrachtete. »Sie wussten, dass wir mit den Flüchtlingsschiffen herkommen. Selbst ein Syndik-Jäger verfügt über ausreichend gute Sensoren, um auf eine Entfernung von sieben Lichtstunden zu erkennen, dass es sich bei unseren Begleitern um alte Frachtschiffe von Syndik-Bauart handelt. Da wir die Flüchtlinge mitbringen, nehmen wir zwangsläufig Kurs auf diesen Planeten, aber die einzige nennenswerte Bedrohung für uns geht von diesen Leichten Kreuzern und den Jägern aus, die jedoch kein Problem darstellen dürften.«


  »Wir behalten sie die ganze Zeit im Auge«, ergänzte Duellos.


  »Ich weiß, dass Sie …« Plötzlich stutzte Geary. »Wir beobachten sie.«


  »Richtig.«


  »Wir konzentrieren uns auf sie.«


  Hastig schüttelte Duellos den Kopf. »Wir halten auch nach anderen Bedrohungen Ausschau, Admiral. Da draußen ist sonst nichts.«


  »Da draußen ist nichts, was wir sehen«, korrigierte Geary ihn. »Wenn sie uns rumrätseln lassen, weil sie wollen, dass wir die wahre Situation mit Verspätung erfassen, dann heißt das, da ist noch etwas anderes. Irgendetwas, das Zeit benötigt, um zu greifen.« Er hielt inne und suchte das Display ab, dann gab er einen Befehl ein, der die gegenwärtigen Bewegungen aller Objekte im Raum hochrechnete und in die nahe Zukunft projizierte. Gleich darauf waren rasende Flugbewegungen aller Schiffe zu sehen, wie sie um die Planeten kreisten oder im Raum unterwegs waren, während die Planeten selbst in aberwitzigem Tempo auf ihren Bahnen um den Stern herumschossen und die …


  Geary wäre beinahe zusammengezuckt, als er etwas Großes entdeckte, das sich der Flugbahn seiner Schiffe näherte, dann identifizierte er das Objekt als den größten Gasriesen im Batara-Sternensystem.


  Er hielt die Anzeige an und tippte einen weiteren Befehl ein. »Zehn Lichtminuten.«


  Duellos zog eine Braue hoch und beugte sich über seine Armlehne, um zu sehen, womit Geary beschäftigt war. »Der Gasriese?«


  »Ja«, bestätigte der. »Die geringste Entfernung, die er bei der Annäherung zu unseren Schiffen haben wird, beträgt zehn Lichtminuten.«


  Duellos überlegte etwas und tippte dabei mit einem Finger gegen seine Lippen. »In Weltraumdimensionen gerechnet ist das nicht erschreckend nah, aber es ist auch kein großer Abstand zu uns.«


  Geary nickte gedankenverloren, während sein Blick immer noch auf dem Gasriesen ruhte. Für einen Planeten war er recht schön. Farbige Streifen rotierten über die dichte Wolkendecke, ein einzelner strahlender Ring erinnerte an das Schicksal eines oder mehrerer Monde, die vor langer Zeit von den Gezeitenkräften des Himmelskörpers zerrissen worden waren. Die Bezeichnung Riese für diesen Planeten war dabei mehr als zutreffend.


  Zehn Lichtminuten. Überschlägig gerechnet etwa hundertachtzig Millionen Kilometer. Auf einen Planeten bezogen eine wirklich große Entfernung.


  Aber wenn er berücksichtigte, dass sie von einer großen Zahl schwerfälliger Frachter begleitet wurden, die nicht so wendig waren wie ein Kriegsschiff und für die ein Kampf überhaupt kein Thema war, dann waren zehn Lichtminuten entschieden zu wenig.


  »Wir sind im All und gehen davon aus, dass wir jede Bedrohung frühzeitig erkennen können«, sagte er zu Duellos. »Aber was ist, wenn sich etwas hinter diesem Gasriesen aufhält und in dieser Position verharrt, um unbemerkt zu bleiben, bis wir nahe genug für einen Überfall sind, dem die Frachter nicht mehr entkommen können?«


  Duellos nickte, den Blick ebenfalls auf den Gasriesen geheftet. »Ein Hinterhalt auf diese Entfernung würde bei Kriegsschiffen nicht ausreichen für einen Überraschungsmoment, aber bei Frachtern sieht das natürlich ganz anders aus. Außerdem hätten wir aus dieser Entfernung schon bei normalen Verhältnissen Probleme, einen kleinen getarnten Satelliten ausfindig zu machen. Der Ring sorgt dafür, dass wir noch weniger Chancen haben, etwas zu entdecken. Die könnten hier mitten im Ring ein Dutzend kleiner Satelliten versteckt haben, die uns beobachten und alle Daten mit einem gebündelten Strahl von einem Satellit zum nächsten weitergeben, bis sie von uns aus hinter dem Planeten angekommen sind.« Wieder sah er Geary an. »Das ist natürlich nur eine Vermutung. Einen Beweis haben wir dafür nicht.«


  »Den können wir aber bekommen.« Er sah noch einen Moment lang sein Display an, schließlich rief er den Leichten Kreuzer Spur.


  Lieutenant Commander Pajari, Captain der Spur und Befehlshaberin des Geschwaders aus Leichten Kreuzern, antwortete nicht mal eine Minute später. »Ja, Admiral?«


  »Welcher Ihrer Leichten Kreuzer verfügt über den zuverlässigsten Antrieb und die beste Steuerung?«, fragte Geary. Eigentlich hätte er diese Daten anhand der Statusberichte aller Schiffe selbst heraussuchen können, doch seit das Hauptquartier befohlen hatte, übertrieben positive Bereitschaftsangaben zu senden, konnte er sich nicht länger auf diese Informationen verlassen.


  »Die Fleche, Sir«, antwortete Pajari prompt. »Ihr Antriebssystem fiel letztes Mal gleich nach der Ankunft bei Varandal komplett aus, daraufhin ist sie auf der Liste der dringlichsten Reparaturen sofort auf den ersten Platz gesprungen. Die übrigen Systeme sind fast alle so alt wie das Schiff selbst, aber Antrieb und Steuerung sind noch so gut wie neu.«


  »Die Fleche?« Tanya hatte auf einer Vorgängerin dieser Fleche gedient, die zerstört worden war. In den anschließenden Jahren mochte ein halbes Dutzend dieser Schiffe gebaut und in irgendwelchen Schlachten in Stücke geschossen worden sein. Diese Fleche hier mit ihren »alten« Systemen hatte vor gerade einmal zwei Jahren ihren Dienst aufgenommen, wobei die Systeme genau auf ihre wahrscheinliche Lebenserwartung abgestimmt worden waren, die mit Blick auf die Gefechte mit den Syndiks bei noch nicht mal einem Jahr gelegen hatte.


  »Sehr gut«, sagte er. »Sie müssen die Fleche auf eine Erkundungsmission schicken.« Er deutete auf den Gasriesen. »Wir müssen so schnell wie möglich herausfinden, ob sich etwas hinter diesem Planeten versteckt hält. Ich will, dass die Fleche hinfliegt, einen Satz über den Nordpol macht, sich einmal dahinter gründlich umsieht und in die Formation zurückkehrt.«


  »Jawohl, Sir. Die Fleche nimmt Kurs auf diesen Planeten, überquert den Nordpol und erkundet die von uns abgewandte Seite, danach kehrt sie in die Formation zurück«, wiederholte Pajari.


  »Die Fleche soll sich dabei von niemandem in einen Kampf verwickeln lassen«, betonte Geary. »Wenn hinter dem Planeten irgendetwas zu finden ist, wird es wahrscheinlich größer als das sein, was ein Leichter Kreuzer allein handhaben kann. Sie soll nur einen Blick hinter den Planeten werfen und schnellstmöglich den Rückzug antreten, um unversehrt in die Formation zurückzukehren.«


  »Verstanden, Sir. Ich werde dafür sorgen, dass der befehlshabende Offizier der Fleche diese Anweisungen Wort für Wort übermittelt bekommt.«


  Wenige Minuten später konnte Geary auf seinem Display mitverfolgen, wie die Fleche aus der Formation ausscherte und Kurs auf den Gasriesen nahm, der gemächlich seinem Orbit folgte. Geary konnte fast den Eifer spüren, mit dem sich der Leichte Kreuzer auf diese Mission begab, die eine willkommene Abwechslung von der Eskortierung der trägen Flüchtlingsschiffe darstellte.


  »Wenn dahinter etwas verborgen ist«, gab Duellos zu bedenken, »dann wird uns eine Warnung von der Fleche nicht viel nützen. Einen Blick auf die Rückseite dieses Planeten wird sie wohl erst werfen können, wenn der nur noch fünfzehn Lichtminuten von unserer Flugbahn entfernt ist.«


  »Das ist immer noch besser als zehn Lichtminuten.«


  »Stimmt.« Mit finsterer Miene beobachtete er, wie der Leichte Kreuzer in einem weiten Bogen die anderen Allianz-Schiffe hinter sich ließ. »Das ist einer von diesen Momenten, in denen Sie dankbar dafür sein sollten, dass ich nicht Tanya bin.«


  »Sie können sich nicht vorstellen, wie oft ich dafür dankbar bin. Und auch dafür, dass Tanya nicht Sie ist«, gab Geary zurück. »Nehmen Sies aber nicht persönlich. Warum sollte ich ausgerechnet jetzt dafür dankbar sein?«


  »Weil sie sehr abergläubisch ist, was Leichte Kreuzer mit dem Namen Fleche angeht.« Duellos schüttelte den Kopf und mied es, Geary anzusehen. »Hat sie Ihnen jemals erzählt, was sie bei der Schlacht ertragen musste, bei der ihre Fleche zerstört wurde?«


  »Nein. Sie war nach einer Weile dazu bereit, mich den Wortlaut für ihr Verdienstkreuz der Allianz-Flotte lesen zu lassen, aber sie weigert sich nach wie vor, ein Wort darüber verlauten zu lassen.« Mit einer Ausnahme, aber da hatte Tanya sich größtenteils auf das konzentriert, was anschließend geschehen war.


  Duellos verfiel in Schweigen, und Geary vermutete, dass es ihm ebenfalls Sorgen bereitete, einen Leichten Kreuzer mit dem Namen Fleche in der Nähe zu haben. Dann war Tanya in der Flotte nicht als Einzige abergläubisch. Etwas am Beruf des Matrosen, etwas an der Weite eines Weltmeers oder an der Unendlichkeit des Raums förderte das Gefühl, von unsichtbaren Kräften umgeben zu sein, die hilfreich oder hinderlich sein konnten, die einen retten oder zerstören mochten, abhängig davon, ob sie beschwichtigt oder herausgefordert wurden. Es war etwas Älteres und Gewaltigeres als jede Religion, und er selbst hatte es oft genug gespürt.


  Hier konnte er allerdings nichts tun, um die unsichtbaren Kräfte zu beschwichtigen oder herauszufordern, während er darauf wartete, dass die Fleche den Gasriesen erreichte. Auch wenn der Leichte Kreuzer seine Geschwindigkeit auf etwas mehr als 0,2 Licht erhöhte, würde er immer noch nahezu drei Stunden benötigen, bevor er in den Orbit um den Gasriesen einschwenken konnte.


  Was er jedoch tun konnte, war, seine Schiffe ein wenig anders zu verteilen und die Schlachtkreuzer so zu positionieren, dass sie sich auf einer Seite des Schwarms aus Flüchtlingsschiffen und ein Stück weit vor ihnen befanden. So waren sie in der bestmöglichen Position, wenn etwas Gefährliches hinter diesem Gasriesen lauern sollte. Und er konnte für die Ankunft bei der bewohnten Welt vorausplanen, indem er mit Colonel Voston und Colonel Kim über die notwendigen Sicherheitsmaßnahmen und mit den drei SAS-Piloten darüber sprach, wie sie für den Schutz der Shuttles sorgen konnten, die die Flüchtlinge auf dem Planeten absetzen sollten.


  Night Witch, Catnap und Nightstalker hörten ihm alle sehr aufmerksam zu; sie wollten so bald wie möglich den Planeten erreichen, um ihre Mission zu erfüllen. Geary hatte sich mit den Statistiken über die SAS befasst und dabei herausgefunden, dass ihre Überlebenschancen bei einer offensiven Gefechtssituation extrem niedrig waren, doch keinen der Piloten schienen diese Aussichten zu beeindrucken. Schließlich waren sie auf ihre Art Piloten, so wie die Leute auf Gearys Schiffen auf ihre Art Matrosen waren.


  Nachdem alle Vorbereitungen erledigt waren, dauerte es immer noch eine Stunde, ehe die Fleche den Gasriesen erreichen würde. Geary nutzte diese Zeit, um sich noch einmal an die beiden Anführer der Flüchtlinge zu wenden. »Was werden Sie machen, nachdem wir Sie abgesetzt haben?«, wollte er von Naxos und Araya wissen.


  Die Frau warf ihm einen zornigen Blick zu. »Tun Sie immer noch so, als würde Sie das interessieren?«


  »Wenn Sie es genau wissen wollen: Es interessiert mich tatsächlich«, erwiderte Geary. »Sie werden von einer großen Menschenmenge begleitet, von denen fast alle so denken wie Sie. Aber auf den Straßen dieses Planeten drängen sich bereits die Massen.«


  Naxos lächelte, sein Blick war nach unten gerichtet. »Die Menschen auf Batara sind nicht glücklich. Ich werde mich nicht noch einmal ins Exil schicken lassen. Ich werde in die Halle des Volks gehen und die neuen CEOs zum Teufel jagen, die jetzt dort das Sagen haben.«


  »Dabei werden Sie Hilfe haben«, sagte Araya. »Sehr viel Hilfe. Wenn wir die Bodenstreitkräfte und die Sicherheitskräfte wenigstens teilweise auf unsere Seite holen können, dann schaffen wir es.« Ihr Gesicht erstrahlte vor gefährlicher Begeisterung. »Und dann wird dieser Abschaum selbst in den Arbeitslagern landen.«


  Geary sah zwischen Naxos und Araya hin und her. »Hassen Sie beide die Syndik-CEOs, die hier geherrscht haben?«


  Sofort nickten beide nachdrücklich. »Die haben sich nur um ihre eigenen Belange gekümmert«, knurrte Naxos, ohne dabei den Kopf zu heben.


  »Im Midway-Sternensystem gab es auch eine Revolte. Nachdem die Menschen sich dort von den CEOs befreit hatten, wurden die Arbeitslager geschlossen. Die neuen Führer haben erklärt, dass es überall dort, wo sie etwas zu sagen haben, nie wieder Arbeitslager geben soll.«


  »Und wie sollen wir dann die Feinde unseres Volks bestrafen?«, wollte Araya wissen.


  »Ist das wirklich die Frage, die Sie stellen sollten? ›Wie mache ich am effektivsten das Gleiche, was schon die Syndiks gemacht haben?‹ Sollten Sie nicht vielmehr darüber nachdenken, warum Sie sich genauso verhalten wollen wie die Leute, die Sie verabscheuen?«


  Plötzlich hob Naxos den Kopf und sah Geary an. »Genau das habe ich auch gesagt. Schon viele Male. Warum sollen wir die alten Führer absetzen, wenn wir uns ganz genauso verhalten wollen?«


  »Ich kann Sie nicht dazu zwingen, sich anders zu verhalten«, sagte Geary. »Aber ich denke, Sie haben völlig recht, wenn Sie diese Frage stellen.«


  »Welche Garantie haben wir, dass wir die Dinge besser machen, wenn wir sie anders machen?«, fragte Naxos.


  »Die Garantie haben Sie nicht. Es genügt nicht, anders zu sein. Außerdem wird es viele Meinungsverschiedenheiten darüber geben, was besser und was schlechter und was genauso ist wie das, was zuvor war.« Geary hielt inne und musste an seine eigenen Erfahrungen aus der jüngsten Zeit denken. »Aber solange Sie darüber reden, solange die Leute die Dinge verändern können, die ihnen nicht gefallen, solange Sie sich nicht weigern, andere Leute anzuhören, solange haben Sie auch eine Chance, die Dinge besser zu machen.«


  »Hören Sie andere Leute an?«, warf Araya abfällig ein.


  »Das tue ich immer«, antwortete Geary. »Andere Menschen sind für mich so was wie ein Spiegel. Ihre Meinung lässt mich erkennen, ob ich das Richtige tue, ob meine Vorstellungen und Annahmen zutreffen und ob es bessere Antworten gibt als die, die ich finden konnte. Im Gefecht muss ich oft schnell reagieren, aber selbst dann höre ich zu, wenn jemand eine Alternative vorschlägt. Ich muss nicht der gleichen Meinung sein, und ich muss auch nicht das tun, was ein anderer will, aber ich höre mir immer an, was andere zu sagen haben.«


  »Ich hatte ein paar gute Supervisoren«, sagte Naxos und sah diesmal Araya an. »Die haben auch zugehört, wenn ich einen Vorschlag hatte.«


  Sie errötete leicht, presste die Lippen zusammen und nickte schließlich. »Ja. Als Sub-Executive habe ich auch versucht, auf die Arbeiter zu hören, Sie eingeschlossen. Ich war sogar stolz darauf. Habe ich aufgehört, anderen zuzuhören?«


  »Sie hören jetzt zu«, machte Naxos ihr klar.


  »Ha! Sie sind ein sehr aufsässiger Arbeiter, nicht wahr?« Sie wandte sich Geary zu. »Wir könnten mehr zuhören und überzeugen und planen, wenn es uns erlaubt wird, mit den Leuten auf den anderen Schiffen zu reden.«


  »Ich werde Colonel Kim sagen, dass sie Ihnen Zugang zum Komm gewähren soll.«


  »Sie werden uns vertrauen?« Araya machte keinen Hehl aus ihrer Skepsis.


  »Falls Sie vorhaben, für Unruhe zu sorgen, und falls Sie nur eine neue Diktatur errichten wollen, um die momentane zu ersetzen, dann sagen Sie es mir lieber jetzt sofort«, gab er zurück. »Und auch wenn Sie sicher selbst damit rechnen, weise ich Sie trotzdem darauf hin, dass diese Gespräche mit den anderen Schiffen überwacht werden. Angesichts des Potenzials für Unruhen auf den Schiffen bleibt mir keine andere Wahl.«


  »Warum sagen Sie uns das?«


  »Weil Sie in diesem Moment nicht meine Feinde sind, und es wäre mir recht, wenn das so bleiben würde. Die Allianz hat auch so schon genug Probleme und Feinde.«


  Araya und Naxos sahen ihn sekundenlang verständnislos an. »Wie sollten wir für Sie jemals etwas anderes sein als Feinde?«, fragte Araya schließlich.


  »Bevor die Syndiks alles übernahmen, unterhielt Batara einen freundschaftlichen Kontakt zur Allianz«, erklärte er ihr. »Wenn es noch irgendwelche alten Unterlagen auf Batara gibt, die von den Syndiks nicht vernichtet oder so verändert wurden, dass sie die von ihnen bevorzugte Geschichtsversion wiedergeben, dann können Sie nachschlagen und sehen, dass es früher tatsächlich so war.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Das ist eher nicht anzunehmen. Das Syndikat hat versucht, alles Gedruckte zu vernichten, um digitale Aufzeichnungen jederzeit bearbeiten zu können, wenn an der offiziellen Version etwas verändert werden sollte.«


  Plötzlich wurde Geary etwas klar. »Ich habe mich mal mit jemandem unterhalten, der so wie Sie ein ehemaliger Bürger der Syndikatwelten war, und er sprach den Begriff ›Geschichte‹ so aus, dass man ihn durch das Wort ›Lügen‹ hätte ersetzen können. Zu dem Zeitpunkt hatte ich das nicht verstanden.«


  Araya zuckte mit den Schultern. »Als ›Ausdruck‹ bezeichnen wir das, was richtig ist. Geschichte ist eine Lüge. Ein Ausdruck kann auch eine Lüge sein, aber wenn etwas erst einmal gedruckt worden ist, kann man den Ausdruck zumindest nicht unbemerkt verändern. Keine heimlichen Aktualisierungen, keine unsichtbaren Bearbeitungen, keine Ergänzungen, die nicht auffallen. Ein Ausdruck ist das, was er ist. Mein Freund hier …«, sie deutete auf Naxos, »… glaubt, dass Sie das menschliche Pendant zu einem Ausdruck sind, Admiral. Ich hoffe, er hat recht.«


  Bis dahin war genug Zeit vergangen, und Geary konnte auf die Brücke der Inspire zurückkehren und warten.


  Die beiden Leichten Kreuzer und die vier Jäger befanden sich unverändert in ihrem Orbit um die bewohnte Welt, und von ein paar kleinen Schiffen abgesehen, die in der Nähe von Orbitaleinrichtungen unterwegs waren, war nichts von Menschen Gesteuertes im System unterwegs, wenn man von den Allianz-Kriegsschiffen und von den von ihr eskortierten Flüchtlingsschiffen absah.


  Duellos hatte die ganze Zeit über die Brücke nicht verlassen und schüttelte nun den Kopf. »Ich hatte mich schon gefragt, ob Sie vielleicht übervorsichtig sind, aber diese Untätigkeit ist wirklich verdächtig. Sie wussten, wir kommen her, und obwohl die Schiffe im Orbit um diesen Planeten uns längst gesehen haben müssen, zeigen sie noch immer keine Reaktion.«


  »Ich habe die Fleche angewiesen, vorsichtig zu sein.«


  Wieder schüttelte Duellos den Kopf, während er leise erwiderte: »Diese Flotte hat Jahrzehnte damit verbracht, den Begriff ›Vorsicht‹ mit ›Feigheit‹ gleichzusetzen. Aggressives Verhalten unter allen Umständen ist den Leuten praktisch ins Erbgut übergegangen. Die Fleche ist keine zwei Lichtminuten mehr von dem Gasriesen entfernt, also ungefähr siebzehn Minuten Flugzeit, wenn sie ihr jetziges Tempo beibehält. Ich würde Ihnen dringend dazu raten, die Crew noch einmal an den Wortlaut Ihres Befehls zu erinnern.«


  Das hier war einer von den Augenblicken, in denen es nicht nur angebracht war zuzuhören, sondern den Vorschlag auch anzunehmen. Geary berührte die Komm-Kontrolle. »Fleche, hier spricht Admiral Geary. Lassen Sie bei der Ausführung Ihres Befehls äußerste Vorsicht walten. Es besteht die Möglichkeit, dass hinter dem Gasriesen eine ernsthafte Bedrohung lauert. Werfen Sie einen Blick auf die Rückseite des Planeten, und dann kommen Sie sofort zur Formation zurück. Geary, Ende.«


  Die Nachricht sollte auf der Fleche einige Minuten vor Erreichen des Gasriesen eintreffen.


  Die Fleche war fünfzehn Lichtminuten von der Inspire entfernt, als der Leichte Kreuzer über den Nordpol des Gasriesen glitt und einen ersten Blick auf die Seite werfen konnte, die der Flotte verborgen blieb. Geary betrachtete aufmerksam die Bilder von der Fleche, die auf sein Display übertragen wurden. Alles, was er dort sah, hatte sich bereits vor einer Viertelstunde zugetragen.


  Die Gefechtssysteme der Fleche schlugen Alarm, als ein Jäger hinter dem Horizont des Planeten hervorkam. Der Jäger bewegte sich auf die Flugbahn zu, der die Fleche folgte, was ein sicherer Hinweis darauf war, dass dieses Schiff genau gewusst hatte, dass der Allianz-Kreuzer im Anflug war.


  Der Jäger drehte ab und beschleunigte nach unten, wo er über die äußere Atmosphäre des Gasriesen hinwegstrich.


  Mit Entsetzen sah Geary zu, wie sich die Fleche zur Seite rollte, kehrtmachte und zur Verfolgung des Jägers ansetzte. Er verspürte eine Art Taubheit in seinem Inneren, gleichzeitig bemerkte er, dass seine Hand in Richtung der Komm-Kontrollen zucken wollte, um den Leichten Kreuzer aufzufordern, er solle nur seinen Befehl ausführen und die abgewandte Seite des Gasriesen erkunden, um dann wohlbehalten zu den anderen Kriegsschiffen der Allianz zurückzukehren.


  Aber das alles war bereits vor fünfzehn Minuten abgelaufen. Jeder Befehl, den er jetzt noch losschickte, würde erst in einer Viertelstunde eintreffen. Und dann wäre alles längst zu spät, wenn er sich auf das ungute Gefühl in der Magengegend verlassen konnte.


  Duellos hatte ihm vor Augen gehalten, dass er über diese Flotte noch nicht lange das Kommando hatte. Außerdem machte sein Kommando über die Flotte insgesamt nur einen Bruchteil jener hundert Jahre aus, in deren Verlauf ein zerstörerischer und sinnloser Krieg zu immer aggressiveren und sinnloseren Kampftaktiken geführt hatte, da erfahrene Strategen in Massen umkamen und die nachrückenden Befehlshaber ihren Mangel an Ausbildung und Erfahrung durch eine engstirnige Konzentration auf das wettzumachen versucht hatten, was sie für Mut und Ehre hielten. Hinzu kam eine wachsende Bereitschaft, lieber zu sterben, anstatt sich zurückzuziehen.


  Geary hatte es geschafft, viele dieser verkehrten Einstellungen zu korrigieren, doch in der Kürze der Zeit konnte er nicht die falschen Lektionen von hundert Jahren aus den Köpfen der Menschen radieren, die starrsinnig nach Blutvergießen und persönlicher Ehre gestrebt hatten. Die Tatsache, dass diese Geisteshaltung zum Teil auch mit den irrigen Behauptungen rechtfertigt wurde, man handele damit ganz im Sinne von Black Jack, machte seine Bestrebungen nur umso mühseliger.


  Jetzt musste er die Verfolgungsjagd der Fleche mitansehen und darauf warten, was mit dem Schiff geschehen würde.


  Hinter dem unteren Horizont des Gasriesen kamen auf einmal zwei Schwere Kreuzer zum Vorschein, deren Bauart eindeutig der der Syndiks entsprach. Sie nahmen die Fleche so schnell in die Zange, dass dem Leichten Kreuzer keine Zeit zum Reagieren blieb. Die Schweren Kreuzer waren zu nah, der Augenblick des Passierens zu kurz, als dass noch Raketen hätten eingesetzt werden können. Die beiden feindlichen Schiffe dagegen hatten keine Mühe, je eine Salve Höllenspeere und Kartätschen auf das Allianz-Schiff abzufeuern. Der Beschuss prasselte auf die Schilde der Fleche ein und ließ sie zusammenbrechen, einige Treffer rissen Löcher in die Hülle des nur leicht gepanzerten Kriegsschiffs.


  Geary schaute auf die Liste der Schadensmeldungen, die im Display eingeblendet wurde und ihm zeigte, dass die Fleche schwere Treffer an den Steuer- und den Waffensystemen erlitten hatte.


  Und er sah die Befehle an den Steuermann, der das Schiff auf einen anderen Vektor bringen sollte.


  Zehn Sekunden waren seit dem Beschuss durch die Schweren Kreuzer vergangen, da erblickte der Leichte Kreuzer eine riesige Kontur, die an einen gedrungenen Hai erinnerte und hinter dem Planeten zum Vorschein kam. Angesichts der Geschwindigkeit des Leichten Kreuzers hatte die Crew nicht mal Zeit zu reagieren, so schnell gerieten sie in die Waffenreichweite des Schlachtschiffs.


  Zweieinhalb Minuten nach Beginn der Verfolgung des Jägers wurde die Fleche unter der Wucht der Treffer durch das Schlachtschiff in Stücke gerissen. Keine einzige Rettungskapsel verließ das Schiff. Die Crew hatte nicht genug Zeit gehabt, um überhaupt noch zu den Kapseln zu gelangen  vom Starten ganz zu schweigen.


  Der Datenstrom brach ab, als von dem Leichten Kreuzer nichts mehr übrig war.


  Die Fleche war zusammen mit ihrer Besatzung vor fünfzehn Minuten gestorben.


  Die anschließend einsetzende Stille auf der Brücke wurde erst unterbrochen, als ein junger Offizier in kläglichem Tonfall fragte: »Warum nur?«


  »Warum nur?«, wiederholte Geary und wunderte sich, dass seine Stimme jeden Winkel der Brücke erreichte, obwohl er so leise redete. »Weil der befehlshabende Offizier der Fleche vergessen hat, dass es nicht um ihn ging. Er hat vergessen, dass es hier nicht um Ruhm ging. Er hat seine Befehle vergessen, seine Verantwortung, seine Ausbildung und seine Pflicht. Deswegen hat er das Leben seiner Crew vergeudet. Kommen Sie niemals auf die Idee, das Gleiche zu machen wie er.«


  Er atmete tief durch, setzte sich gerader hin und fuhr dann in sachlichem Tonfall fort: »Wir haben es mindestens mit zwei Schweren Kreuzern und einem Schlachtschiff zu tun, die inzwischen weit genug um den Planeten herumgekommen sind, dass wir sie jeden Augenblick sehen werden! Erfüllen Sie Ihre Pflicht. Kämpfen Sie gut, klug und tapfer  dann wird die Fleche das einzige Schiff sein, das wir heute verlieren!«


  Es vergingen noch einmal fünfzehn Minuten, bis sie das Schlachtschiff sahen, das von zwei Schweren Kreuzern und vier Jägern begleitet wurde. Die Formation war über den Gasriesen hinweggekommen und beschleunigte auf einem Abfangkurs, der sie zu den Flüchtlingsschiffen führen würde.


  »Wir haben ihren Zeitplan durcheinandergeworfen«, sagte Geary zu Duellos. »Zumindest das hat die Fleche erreicht. In eineinhalb Stunden sollten wir dann das Licht von den Leichten Kreuzern und den Zerstörern sehen, die vom bewohnten Planeten ebenfalls Kurs auf uns genommen haben werden.«


  Duellos suchte sein Display ab. »Haben die Flüchtlinge nicht gesagt, dass Tiyannak über vier Leichte Kreuzer verfügt?«


  »Mindestens vier.«


  »Die anderen beiden könnten sich hinter diesem Planeten versteckt halten«, sagte Duellos und zeigte auf eine kalte karge Welt von der eineinhalbfachen Größe der Erde, jedoch ohne Atmosphäre und ohne Wasser. Sie zog dreißig Lichtminuten vom Stern entfernt ihre Bahnen und würde den Weg der Allianz- und Flüchtlingsschiffe zu einem Zeitpunkt kreuzen, wenn die noch einige Stunden bis dorthin zurückzulegen hatten. »Alles andere, was als Versteck dienen könnte, ist zu weit von uns entfernt.«


  »Ich muss die Leichten Kreuzer und die Zerstörer als Schutzschild vor den Flüchtlingsschiffen belassen, während ich mit den Schlachtkreuzern dieser kleinen Flotte entgegenfliege.«


  »Das dürfte die beste Lösung sein«, stimmte Duellos ihm zu. »Hätten wir genügend Zeit, könnten meine Schlachtkreuzer dieses Schlachtschiff vermutlich zermürben. Aber leider haben wir nicht so viel Zeit. Wie werden wir das Monstrum aufhalten, bevor es den Flüchtlingsschiffen zu nahe kommt? Die werden ansonsten in Panik in alle Richtungen davonfliegen und sich selbst zur leichten Beute machen.«


  »Ich werde mir was überlegen.«


  Zwölf


  Auf den ersten Blick war das Ganze eigentlich eine ganz einfache Angelegenheit. Er musste mit seinen Kriegsschiffen und allen Flüchtlingsschiffen die primäre bewohnte Welt erreichen, die Flüchtlinge absetzen und auf dem Weg dorthin die Bedrohung abwenden, die von den anderen Kriegsschiffen ausging, die von Tiyannak hergekommen sein mussten. Eine derart simple Mission ließ sich in einem einzigen Satz zusammenfassen.


  Aber schon eine alte Kriegerweisheit besagte, dass im Krieg alles Einfache sich letztlich als ziemlich kompliziert entpuppen wird.


  Geary sah zu Duellos. »Was wissen Sie über Commander Pajari?«


  »Nicht viel«, räumte Duellos ein. »Ich glaube, sie hat das Kommando über die Spur vor nicht ganz einem Jahr übernommen.«


  In diesem einen Jahr seit Gearys Erwachen aus dem Kälteschlaf hatte Pajari offenbar nichts Lobenswertes, aber auch nichts besonders Dummes angestellt, was erklärte, dass sie Gearys Aufmerksamkeit bislang vollständig entgangen war. Das traf aber auf viele befehlshabende Offiziere zu, bestand doch die Flotte aus fast zweihundertfünfzig Schweren Kreuzern, Leichten Kreuzern und Zerstörern. Die Captains der Schlachtschiffe und Schlachtkreuzer neigten wegen ihres Dienstalters und Einflusses dazu, sich bei Konferenzen zu Wort zu melden. Die Befehlshaber kleinerer Kriegsschiffe hielten sich dagegen meistens zurück, außer wenn sie Zustimmung oder Ablehnung zu irgendeiner Äußerung bekundeten. Zu den Dingen, die Geary wirklich bedauerte, gehörte die Tatsache, dass er nie die Zeit fand, all diese Offiziere persönlich kennenzulernen.


  Er sah sich Pajaris Dienstakte an und stellte fest, dass sie erst vor vier Jahren ihren Dienst aufgenommen und vor ihrem Kommando über die Spur auf drei anderen Schiffen gedient hatte, von denen zwei im Gefecht zerstört worden waren. Wie so viele Offiziere in dieser Flotte mochte sie für ihren Dienstgrad und die damit verbundene Verantwortung noch recht jung erscheinen, aber sie besaß deutlich mehr Kampferfahrung als Geary, als der in ihrem Alter gewesen war.


  »Ich werde ihr das Kommando über unsere Begleitschiffe für den Flüchtlingskonvoi übertragen«, sagte Geary. »Pajari muss mit den Leichten Kreuzern und allen Zerstörern Bedrohungen für die Frachter abwenden, während ich mir mit unseren Schlachtkreuzern dieses Schlachtschiff vornehme.«


  Duellos schaute ihn verwundert an. »Wir nehmen keine Zerstörer mit?«


  »Angesichts der Größe, die unsere Frachtergruppe aufweist, und mit Blick auf möglicherweise drei feindliche Flotten, die es auf sie abgesehen haben, wird Pajari sämtliche Eskortschiffe benötigen, die wir haben.« Er vergrößerte den Ausschnitt des Displays, der das auf sie zufliegende Schlachtschiff zeigte. Es beschleunigte gemächlich, aber konstant und wirkte wie ein bulliges, gepanzertes Tier, das immer weiter beschleunigte, bis aus ihm eine unaufhaltbare Naturgewalt geworden war. Trotz der Entfernung von etlichen Millionen Kilometern war das Bild gestochen scharf, das die feindlichen Kriegsschiffe so erscheinen ließ, als würden sie bewegungslos im endlosen Schwarz des Weltalls hängen. Die beiden Schweren Kreuzer und die zwei Jäger, die das Schlachtschiff begleiteten, hielten nicht den Abstand, wie er für eine Eskorte typisch gewesen wäre, sondern blieben extrem nahe bei dem Schiff. »Wir werden die Begleiter wohl nicht so leicht von diesem Schlachtschiff trennen können.«


  »Nein. Eine unkonventionelle Formation, der wir nur schwer etwas entgegensetzen können«, stimmte Duellos ihm zu. »Sobald wir versuchen, die Eskortschiffe unter Beschuss zu nehmen, geraten wir in Feuerreichweite des Schlachtschiffs. Andererseits müssen diese vier Schiffe ihre Steuersysteme mit dem des Schlachtschiffs verbunden haben. So nahe, wie sie ihm sind, ist das die einzige Möglichkeit, minimale Abweichungen bei Manövern zu verhindern, die sonst eine hässliche Kollision nach sich ziehen würden.«


  Geary nickte. »Wie können wir das für unsere Zwecke nutzen?«


  »Ich arbeite gerade an einer Antwort auf diese Frage, Admiral.«


  Zu seinem eigenen Erstaunen musste Geary grinsen. »Was ist mit Vorschlägen für das Schlachtschiff?«


  Duellos machte eine ausholende Geste. »Meine Leute spielen in diesem Moment Simulationen durch, um Lösungsvorschläge zu finden.«


  »Was haben sie bislang gefunden?«


  »Bislang?« Duellos zuckte hilflos mit den Schultern. »Sie haben eine Reihe von Plänen entdeckt, die nicht funktionieren.«


  »Sie und ich, wir wissen beide, was wir tun müssen«, erklärte Geary. »Wir müssen die Gefahr eliminieren, die von dem Schlachtschiff ausgeht. Es gibt Wege, das zu erreichen, indem wir die überlegene Beschleunigung und Manövrierfähigkeit der Schlachtkreuzer nutzen, um das Schlachtschiff zu zermürben. Allerdings wäre dafür mehr Zeit nötig, als uns zur Verfügung steht. Wenn wir das Schlachtschiff schnell genug ausschalten wollen, bevor es den Flüchtlingsschiffen gefährlich werden kann, müssen wir dessen Hauptantrieb beschädigen. Ideal wäre es, wenn wir auch noch seine Manövrierfähigkeit ausschalten könnten.«


  Duellos verzog den Mund. »Ich habe mich schon mal in einer ähnlichen Situation befunden, Admiral. Drei Schlachtkreuzer sind das Mindeste, was dafür erforderlich ist. Angenommen, die hinteren Schilde des Schlachtschiffs arbeiten mit maximaler Leistung, dann kann der Antrieb nur schnell außer Gefecht gesetzt werden, wenn alle drei Schlachtkreuzer dicht hintereinander das Schlachtschiff passieren. Im Idealfall schwächt der erste Schlachtkreuzer die Schilde, der zweite landet genug Treffer, dass die Schilde zusammenbrechen oder zumindest unmittelbar vor dem Kollaps stehen. Dann folgt der dritte Schlachtkreuzer, gibt den Schilden den Rest und kann die Hauptantriebseinheiten unter Beschuss nehmen. Aber das Schlachtschiff wird nicht untätig zusehen, während es angegriffen wird. Es wird manövrieren, sich drehen und alles unternehmen, damit die hinteren Schilde nicht getroffen werden. Gleichzeitig wird es versuchen, unsere Schlachtkreuzer mit aller Wucht zu treffen, sobald die ihren Angriff beginnen.«


  Geary nickte und dachte über Alternativen nach. »Und wenn unsere Schlachtkreuzer nahe genug heranfliegen, um die Nullfeld-Projektoren einzusetzen?«


  »Bei einem intakten Schlachtschiff? Wir verlieren mindestens einen Schlachtkreuzer, vielleicht sogar zwei. Und dabei haben wir keine Garantie, dass diese Opfer es uns erlauben werden, das Schlachtschiff außer Gefecht zu setzen.«


  »Dann kommt das nicht infrage.« Geary schüttelte den Kopf. »Unsere Vorteile sind unsere zahlenmäßige Überlegenheit von drei Schlachtkreuzern zu einem Schlachtschiff und die bessere Manövrierfähigkeit.«


  »Während der einzige Nachteil des Schlachtschiffe seine schlechtere Manövrierfähigkeit ist.«


  »Nein, sein Nachteil besteht auch darin, dass seine eigenen Eskortschiffe nutzlos geworden sind, weil sie so dicht an ihm dran sind. Wir kommen so zwar nicht an sie heran, aber sie können sich uns auch nicht in den Weg stellen.«


  Geary schloss die Augen und ging im Geiste das durch, was er als Nächstes sagen wollte. Dann berührte er erneut seine Komm-Kontrollen. »Commander Pajari, ich übertrage Ihnen das Kommando über Formation Echo. Sie haben Ihre Leichten Kreuzer und alle drei Zerstörergeschwader zur Verfügung. Ihre Aufgabe ist es, die Flüchtlingsschiffe zusammenzuhalten und sie vor jeder Art von Angriff zu beschützen.«


  Erstaunt salutierte sie vor ihm. »Ich werde Sie nicht enttäuschen, Admiral. Soll ich weiter einem Vektor folgen, der uns zur primären bewohnten Welt führt?«


  »Ja. Sie können den Vektor ändern, wenn es notwendig wird, Gefahren auszuweichen. Aber Sie wissen so gut wie ich, dass die Frachter, was das Ausweichen angeht, nicht sehr flexibel sind. Colonel Kims Soldaten werden verhindern, dass die Frachterbesatzungen in Panik geraten und die Flucht antreten, aber an der trägen Manövrierfähigkeit der Frachter können sie auch nichts ändern. Ziehen Sie die Möglichkeit in Erwägung, dass sich hinter diesem Planeten dort weitere feindliche Kriegsschiffe versteckt halten.« Geary zeigte auf die Über-Erde, die tiefer im System um den Stern kreiste. »Möglicherweise lauern dort noch ein paar Leichte Kreuzer und Jäger. Wenn die Angriffe aufeinander abgestimmt sind, werden wir in den nächsten Stunden auch die Flotte auf uns zukommen sehen, die sich derzeit noch in der Nähe der primären bewohnten Welt aufhält, während derjenige, der sich hinter dem anderen Planeten befinden könnte, dann ins Geschehen eingreifen wird, wenn er glaubt, dass wir mit den beiden anderen Flotten alle Hände voll zu tun haben. Wenn wir nicht alle Schiffe aufhalten können, die sich uns zusammen mit dem Schlachtschiff nähern, werden Sie uns womöglich bei der Abwehr helfen müssen.«


  »Jawohl, Sir«, sagte Pajari und kniff ein wenig die Augen zusammen, da sie ganz auf Gearys Worte konzentriert war. »Sie bezeichnen die anderen Schiffe als Feind. Haben wir die Erlaubnis, das Feuer auf jedes andere Kriegsschiff in diesem Sternensystem zu eröffnen, wenn es notwendig wird?«


  »Die Erlaubnis haben Sie. Es ist meine Einschätzung, dass alle anderen Kriegsschiffe in diesem Sternensystem Teil der Streitkräfte sind, die sich hinter dem Gasriesen versteckt gehalten haben. Und die haben mit der Zerstörung der Fleche ihre feindseligen Absichten unter Beweis gestellt.« In dieser Hinsicht war mit dem Opfer der Fleche etwas sehr Wichtiges erreicht worden, denn jetzt musste er nicht erst darauf warten, dass eines dieser Schiffe den ersten Schuss auf seine Flotte abgab. Genau das war bereits geschehen. »Feuern Sie auf jede Bedrohung für Ihre Schiffe oder für die Flüchtlingsschiffe, und notfalls löschen Sie diese Bedrohung aus.«


  »Jawohl, Sir.« Pajaris Augen flammten auf, als er die Fleche erwähnte.


  »Commander«, ermahnte Geary sie. »Ihre Aufgabe ist es, die Flüchtlingsschiffe zu beschützen. Vergessen Sie das nicht, wenn Sie einen Angreifer verfolgen.«


  »Das werde ich nicht vergessen, Admiral«, sagte Pajari mit dem Anflug eines Lächelns auf den Lippen. »Die bauen darauf, dass wir losstürmen, um sie zu verfolgen, und dass wir die Flüchtlingsschiffe darüber vergessen. Das werden wir zwar nicht machen, aber wir können es gegen sie einsetzen, falls sie tatsächlich so denken.«


  »Das können Sie allerdings tun«, willigte Geary ein und erwiderte das Lächeln. »Haben Sie zuvor schon mal einen Konvoi eskortiert?«


  »Ja, Admiral. Zwar war das kein so undisziplinierter Haufen wie diese Flüchtlinge, aber das Prinzip ist ja das gleiche. Ich kenne die Taktiken, mit denen die Syndiks versuchen, Eskortschiffe wegzulocken, um an den Konvoi selbst zu gelangen. Ich werde auf sie gefasst sein.«


  »Gut. Ich werde mir das Schlachtschiff vornehmen. Geary, Ende.« Er beendete die Unterhaltung und hatte mit einem Mal ein deutlich besseres Gefühl, was Pajari betraf. Dann nickte er Duellos zu. »Captain, setzen Sie Ihre Schlachtkreuzer in Bewegung. Wir haben ein Schlachtschiff auszuschalten.«


  Duellos grinste, während die Wachhabenden auf der Brücke in Jubel ausbrachen.


  Geary gab den drei Schlachtkreuzern die Bezeichnung Formation Alpha, dann ließ er eine Pause folgen, um die Situation sorgfältig zu studieren, ehe er die einzelnen Manöver festlegte. Die große Formation aus Flüchtlingsschiffen und Allianz-Eskorte war noch immer etwas mehr als drei Stunden von der primären bewohnten Welt entfernt, die ihrerseits mit einem Abstand von nur siebeneinhalb Lichtminuten um den Stern kreiste. Wäre Batara Sol gewesen, also der Heimatstern der Alten Erde, hätte die Sonne den Planeten so sehr aufgeheizt, dass er für Menschen viel zu heiß gewesen wäre. Der Stern von Batara strahlte dagegen nicht so intensiv, wodurch der Planet für Menschen erträglich warm war. Da er in viel geringerer Entfernung um seine Sonne kreiste, schien es momentan so, als wollten die Allianz-Schiffe und die Frachter mit den Flüchtlingen an Bord ganz dicht links an ihr vorbeifliegen.


  Die beiden Leichten Kreuzer und die vier Jäger nahe dem Planeten, die Geary als Flotte Eins gekennzeichnet hatte, befanden sich ebenfalls direkt vor den Allianz-Schiffen, waren aber etliche Lichtstunden entfernt.


  Nur fünfzehn Lichtminuten auf der Steuerbordseite der Allianz-Schiffe entfernt befand sich das Schlachtschiff mit seiner Eskorte, das für Geary nun Flotte Zwei war. Von der Inspire aus gesehen näherte sich diese Flotte von rechts, ihr Ziel war es, die Flüchtlingsschiffe abzufangen, die ins System hineinflogen. Da die feindlichen Schiffe einem direkten Abfangkurs folgten  auch wenn der so wie der Kurs von Gearys Schiffen eine weit ausholende Kurve darstellte , würde sich ihre Flugrichtung im Verlauf der weiteren Annäherung nicht mehr ändern. Für die Frachter würde sich das Schlachtschiff dabei die ganze Zeit seitlich vom Bug aufhalten, dabei aber kontinuierlich größer werden, da der Abstand zum Konvoi beharrlich schrumpfte.


  Die Über-Erde vor der Allianz-Formation hatte eben die Flugbahn der Allianz-Schiffe leicht unterhalb des Vektors gekreuzt und kreiste weiter um den Stern, ohne von den Aktionen der winzigen Menschen auch nur Notiz zu nehmen. Wenn die Allianz-Schiffe den Schnittpunkt beider Vektoren erreichten, würde sich der Planet bereits ein Stück weit links von ihnen befinden und sich mit einem relativ gemächlichen Tempo von rund zwanzig Kilometern in der Sekunde von ihnen wegbewegen. Wenn sich dahinter auch feindliche Kriegsschiffe aufhielten, würden sie genau im richtigen Moment zum Vorschein kommen und sich den Flüchtlingsschiffen von links vorne nähern.


  Da hat sich jemand einen wirklich raffinierten Plan einfallen lassen. Wären wir einfach ins System geflogen und hätten wir der Reihe nach auf jeden Angreifer reagiert, dann würden wir in großen Schwierigkeiten stecken, sobald diese dritte Flotte auftaucht. »Inspire, Formidable und Implacable, hier spricht Admiral Geary. Sie gehören jetzt zur Formation Alpha. Unsere Aufgabe ist es, dieses Schlachtschiff kampfunfähig zu schießen. Beschleunigen Sie bei Zeit fünf null auf 0,15 Licht, drehen Sie zwei sieben Grad nach Backbord und null zwei Grad nach unten. Geary, Ende.«


  Ein paar Minuten später spürte er, wie die Inspire einen Schwenk nach rechts vollzog. Das Kommando Backbord bedeutete, sich vom Stern wegzudrehen, während Steuerbord eine Drehung hin zum Stern forderte. Beim Eintreffen im Sternensystem hatten die Allianz-Kriegsschiffe automatisch eine Seite der Ebene, auf der sich die Planeten bewegten, mit ›oben‹ bezeichnet, womit die andere Seite der Ebene zu ›unten‹ wurde. Es war eine extrem willkürliche Methode, ein von Menschen erdachtes Prinzip, damit für alle einheitlich die Angaben rechts und links, oben und unten galten, auch wenn sie im Raum selbst keine Bedeutung hatten. Hätte er der Formidable den Befehl gegeben, sich nach »rechts« zu drehen, hätte sich der andere Schlachtkreuzer womöglich um neunzig Grad in die andere Richtung gedreht als Gearys Schiff, womit sie wegen der gleichzeitigen Drehung der Inspire zur anderen Seite in entgegengesetzte Richtungen gerast wären. Aber da sich der Stern ein kleines Stück links vom Bug der Schiffe befand, war für jeden klar, wohin die Drehung erfolgen sollte.


  Der Hauptantrieb der Inspire wurde auf volle Leistung hochgefahren, wobei die Beschleunigung so stark war, dass die Trägheitsdämpfer mit lautem Heulen protestierten. Geary wurde in seinen Sessel gedrückt, als ein Teil des Drucks der Vorwärtsbewegung die Dämpfer überwand. Kein anderes Kriegsschiff konnte so gut beschleunigen wie ein Schlachtkreuzer, der über einen stärkeren Antrieb verfügte als ein Schlachtschiff, dafür aber auch auf einiges an Panzerung, Schildgeneratoren und Bewaffnung verzichten musste, deren Gewicht ein Schlachtschiff im Verhältnis zu einem Schlachtkreuzer schwerfälliger machte. Schlachtkreuzer waren so konstruiert, dass sie schnell ihr Ziel erreichten, um dort ihre Feuerkraft zum Einsatz zu bringen. Sie waren nicht dafür gedacht, sich unmittelbar mit Schlachtschiffen anzulegen.


  Geary sah, wie sich der Vektor für die Schlachtkreuzer sprunghaft verlängerte, als alle auf das Schlachtschiff losstürmten.


  »Eine Stunde zehn Minuten bis zum Kontakt mit Flotte Zwei«, meldete der Ablauf-Wachhabende der Inspire. »Verbleibende Entfernung 29,7 Lichtminuten. Annäherungsgeschwindigkeit 0,27 Licht.«


  »Die kommen mit 0,12 Licht auf uns zu«, merkte Duellos an. »Die werden nicht abbremsen, um mit uns zu kämpfen.«


  »Nein, das kann ich mir auch nicht vorstellen«, pflichtete Geary ihm bei. »Die wollen zu den Flüchtlingsschiffen gelangen und uns zu Verzweiflungsaktionen zwingen, um diese Schiffe zu beschützen. Vor dem Kontakt bremsen wir ab, damit die Begegnungsgeschwindigkeit auf unter 0,2 Licht sinkt.« Oberhalb dieser Geschwindigkeit waren die Verzerrungen des Raums durch die Relativität so stark, dass von Menschen entwickelte Systeme das nicht ausgleichen konnten. Das ohnehin äußerst komplizierte Feuerkontrollproblem wurde dadurch nahezu zu einem Ding der Unmöglichkeit.


  »Wie werden wir das machen?«, wollte Duellos nach einer schweigsamen Minute wissen.


  »Daran arbeite ich noch.«


  »Der Captain dieses Schlachtschiffs ist ein Syndik«, überlegte Duellos. »In Denkweise und Verhalten.«


  »Außer er ist ein Rebell, und in dem Fall hätten wir es vielleicht mit einem kreativer und unkonventioneller denkenden jungen Offizier zu tun, der von heute auf morgen den Posten des Captains erhalten hat«, wandte Geary ein. »Sie wissen ja noch, wie sich ein paar von den ehemaligen Syndik-Offizieren im aufständischen Midway-System verhalten haben.«


  »Das wäre allerdings Anlass zur Sorge«, meinte Duellos. »Aber diese ehemaligen Syndiks bei Midway waren mit der Handhabung von Schiffen vertraut. Sie haben sich nicht am Krieg gegen die Allianz beteiligt, sie sind nicht quasi kurz nach der Ankunft auf dem Schlachtfeld bereits gefallen. Die Syndiks hier sind die Überlebenden der letzten Gefechte im Krieg gegen uns, vermutlich verfügen sie nur über geringe Ausbildung und Erfahrung.«


  »Also gut«, sagte Geary. »Ich stimme Ihnen zu, dass das wahrscheinlich so sein dürfte.«


  »Und sie sind mit vier Eskortschiffen unterwegs, die so wenig Abstand zu ihnen halten, dass sie auch einen begabten Schiffsführer mit viel Erfahrung beunruhigen würden.«


  »Aktivieren die die automatische Steuerung, sodass die Steuersysteme dieser Schiffe an das des Schlachtschiffs gekoppelt sind?«, fragte Geary.


  »Ich halte das für ziemlich sicher. Wir müssen dieses automatisierte System überlisten. Wir müssen vorausahnen, wie es reagiert, wenn es uns auf das Schlachtschiff zufliegen sieht.«


  Es gab Umstände, unter denen eine Stunde und zehn Minuten einem sehr lange vorkommen konnten. Das war aber nicht der Fall, wenn man in dieser Zeit auf eine Begegnung mit einem feindlichen Schlachtschiff zusteuerte.


  Geary spielte eine Taktik nach der anderen durch, wählte diese oder jene Annäherung, ließ sie von den Rechnern des Schiffes simulieren. Ihm war bewusst, dass Captain Duellos und seine Crew mit der gleichen Tätigkeit beschäftigt waren.


  Da bei den Schlachtkreuzern die überlegene Beschleunigung und Manövrierfähigkeit den entscheidenden Ausschlag gaben, versuchte Geary, die Begegnungsgeschwindigkeit so weit wie möglich heraufzusetzen, doch die Komplikationen wurden mit jedem neuen Anlauf nur noch gravierender. Eine höhere Geschwindigkeit bedeutete einen noch größeren Wendekreis, der bei Kriegsschiffen ohnehin sehr groß ausfiel. Es erschwerte außerdem die kurzfristige Veränderung von Vektoren, aber wenn sie auf die Bemühungen des Schlachtschiffs reagieren mussten, dann war es unverzichtbar, im letzten Augenblick Kursänderungen vorzunehmen.


  Er lehnte sich zurück und starrte frustriert auf das Display. Gerade wollte er eine neue Simulation starten, bei der die Begegnungsgeschwindigkeit noch ein klein wenig höher war, als seine Hand mitten in der Bewegung verharrte. Warum denke ich immer nur darüber nach, die Geschwindigkeit in die Höhe zu treiben? Warum konzentriere ich mich auf diesen einen Vorteil? Nur weil es erforderlich ist, dieses Schiff abzufangen, ist es deswegen auch sinnvoll, das Zusammentreffen bei hoher Geschwindigkeit stattfinden zu lassen? Die Simulationen zeigen mir, dass es das nicht ist. Anstatt mit dem Kopf durch eine Wand zu wollen, die nur immer härter wird, könnte ich die umgekehrte Taktik doch wenigstens versuchen, um herauszufinden, was dann passiert.


  Er reduzierte die Begegnungsgeschwindigkeit drastisch, bis die notwendigen Bremsmanöver deutlich mehr Zeit erforderten, als ihm recht war. Aber als die Simulation ablief, konnte er einen teilweisen Erfolg dieser Taktik erkennen.


  Er setzte die Geschwindigkeit noch weiter runter und testete verschiedene Optionen.


  Dann lächelte er.


  Duellos bemerkte das. »Ich hoffe, das heißt, dass Sie etwas gefunden haben.«


  »Wir können die Beschleunigung der Schlachtkreuzer nicht nutzen, um den schnellstmöglichen Angriff zu erzielen«, erklärte er.


  »Wir können nicht …? Wie bitte? Genau deshalb sind es Schlachtkreuzer.«


  »So setzen wir sie üblicherweise ein. Schnelle Annäherung, schneller Angriff. Aber hier benötigen wir eine langsame Annäherung.« Geary zeigte ihm die am erfolgreichsten verlaufene Simulation. »Sehen Sie. Wir kommen mit einer relativ niedrigen Geschwindigkeit an und zielen auf einen sequenziellen Beschuss des Hecks dieses Schlachtschiffs ab. Das Schlachtschiff beginnt sich so zu drehen, dass das Heck von uns weg weist. Das Schiff kann gar nicht anders reagieren. Sobald die Steuerdüsen anspringen und die Drehbewegung Fahrt aufnimmt, nutzen wir die überlegenen Fähigkeiten der Schlachtkreuzer, indem wir die Reihenfolge verändern, in der sie angreifen. Das widerspricht völlig der Ausrichtung, die das Schlachtschiff einnehmen wollte, um unseren individuellen Anflügen entgegenzuwirken.«


  Duellos nickte und lächelte zufrieden. »Das Schlachtschiff wird unsere Vektoränderungen sehen und versuchen, seine Drehbewegung umzukehren, aber durch seine große Masse hat es dann bereits zu viel Schwung, sodass es mehr Mühe hat, seine Ausrichtung erneut zu ändern, während wir uns schneller anpassen können.« Dann wurde er auf einmal ernst. »Aber bei diesen relativen Geschwindigkeiten geben unsere Schiffe viel leichtere Ziele für das Schlachtschiff ab, wenn es seine Feuerkraft ins Spiel bringen kann.«


  »Wenn wir uns geradewegs dem Heck nähern, wird es einen Großteil seiner Waffen gar nicht gegen uns richten können. Wie genau ist unser Wissen über die Manövrierfähigkeit von Syndik-Schlachtschiffen?«, erkundigte sich Geary.


  »Bei dem speziellen Modell da kennen wir uns sehr gut aus. Allianz-Kriegsschiffe haben diese Pötte bei vielen Schlachten in Aktion erlebt und anschließend ihre Bewegungen analysiert. Was unsere Simulationen zeigen, ist zwar nicht perfekt, aber doch sehr akkurat.«


  »Dann können wir also vorhersagen, wann er damit beginnen wird, die Drehung umzukehren, und wie lange das Schlachtschiff benötigen wird, um zu reagieren. Das würde nicht funktionieren, wenn das Schlachtschiff eine schlagkräftige Eskorte zur Verfügung hätte, die unsere Bewegungen behindern und unseren Angriff stören könnte. Wären es zwei Schlachtschiffe, könnten sie sich gegenseitig Deckung geben, damit wir nicht in zu kurzen Abständen die Heckpartie treffen. Aber bei einem einzelnen Schlachtschiff, das beschlossen hat, seine Begleitschiffe zu beschützen, anstatt sich von ihnen unterstützen zu lassen, könnte es funktionieren.«


  Diesmal antwortete Duellos nicht sofort, sondern sah sich Gearys Plan äußerst gründlich an. »Sir, ich muss Sie darauf hinweisen, dass die zusätzliche Bremszeit, um eine passable relative Geschwindigkeit zu diesem Schlachtschiff zu erreichen, ganz beträchtlich ist. Wenn das nicht funktioniert, bleibt uns nicht mehr viel Zeit für einen neuen Plan, um das Schlachtschiff zu stoppen, bevor es in Reichweite der Frachter gelangt.«


  »Damit haben Sie recht«, bestätigte Geary. »Sonst noch etwas?«


  »Soll ich die Bremsmanöver für alle drei Schlachtkreuzer einrichten?«


  »Ja.« Er wusste, er war nicht der begabteste Schiffsführer der Welt. Er reichte beispielsweise nicht annähernd an Tanya Desjani heran, und vermutlich war er auch nicht so gut wie Roberto Duellos. Also würde das hier eine gute Gelegenheit sein, den Mann in Aktion zu erleben.


  »Admiral«, meldete sich der Ablauf-Wachhabende zu Wort, als ein Alarm ertönte. »Flotte Eins ändert ihren Vektor. Sie dreht nach außen und beschleunigt auf einem Abfangkurs zu unserer Formation Echo.«


  »Ein lange im Voraus geplantes Manöver«, sagte Duellos.


  Geary nickte. Flotte Eins, die sich nahe der bewohnten Welt und damit einige Lichtstunden von ihnen entfernt aufhielt, hatte diese Kursänderung schon vor Stunden vorgenommen. Wäre die Formation um das Schlachtschiff nicht vorzeitig aus ihrem Versteck gelockt worden, hätten Gearys Schiffe sie erst vor Kurzem entdeckt, dicht gefolgt von der Feststellung, dass Flotte Eins ebenfalls Kurs auf die Flüchtlingsschiffe nahm. »Es wird noch gut eineinhalb Stunden dauern, bis ihnen klar wird, dass ihr Zeitplan aus den Fugen geraten ist. Wenn sie auf ihrem Kurs bleiben, wird sich Commander Pajari um sie kümmern.«


  Diese letzte Aussage ging mit einem gewissen Maß an Aberglauben einher, weil er sein Vertrauen in Pajari bekundete und sich gleichzeitig wünschte, dass seine Hoffnung auch Wirklichkeit wurde.


  Er konzentrierte sich wieder auf das Schlachtschiff und versuchte, ein Gespür für die Bewegungen aller Schiffe ebenso wie für die Zeitverschiebungen zu bekommen, die durch die großen Entfernungen zu allen Beteiligten entstanden. Nur so konnte er die zu erwartenden Positionen einschätzen, von deren Kenntnis seine nächsten Schritte abhingen.


  Er hörte die gedämpften Stimmen der Wachhabenden, die ihre Arbeit erledigten und sich leise unterhielten. Er hörte, wie Duellos die Manövrierbefehle weitergab und kurz darauf mit den befehlshabenden Offizieren der Formidable und der Implacable redete, die offenbar wissen wollten, wer zum Teufel sich solche Flugmanöver ausgedacht hatte.


  Die Inspire drehte sich weiter, bis sie fast eine Drehung um ihre Achse vollzogen hatte, die beiden anderen Schiffe vollzogen entsprechende Manöver. Der zuvor aufgebauten hohen Geschwindigkeit wirkten die Antriebssysteme nun entgegen und mühten sich ab, die Bewegung auf dem einen Vektor abzubremsen und zugleich in der Richtung wieder zu steigern, in die das Schlachtschiff unterwegs war.


  Die Flugbahnen der Schlachtkreuzer durchs All begannen sich zu krümmen und zielten in Richtung des Schlachtschiffs und seiner Begleiter. Die relative Geschwindigkeit sank noch weiter, während die Schlachtkreuzer leicht seitlich versetzt über dem herannahenden Feind vorbeizogen. Sie befanden sich immer noch außerhalb der Waffenreichweite, wenn man von Langstreckenraketen absah, zu deren Einsatz sich der Feind aber nicht entschloss.


  Als sich die Schlachtkreuzer ein Stück hinter der feindlichen Flotte befanden, ergab sich ein Moment, in dem die Vektoren aller Schiffe gleich waren. Für diese kurze Zeitspanne schien es so, als würden beide Formationen reglos im All hängen, da im Verhältnis zueinander keine Bewegung stattfand.


  Dann wurden die Antriebseinheiten auf die maximale Leistung hochgefahren, die Trägheitsdämpfer beklagten sich über die extreme Belastung, die Schiffe selbst ächzten und knarrten, während sie beschleunigten, um das Schlachtschiff zu erreichen.


  Duellos saß noch immer da, als wäre er völlig entspannt, aber sein wachsamer Blick war auf Geary gerichtet, da er auf den Befehl wartete, der diese Angriffsstrategie hoffentlich zu dem Erfolg machen würde, den sie dringend brauchten.


  »Alle Waffen bereit«, meldete der Gefechtswachhabende. »Schilde auf maximaler Leistung. Schadenskontrolle in voller Bereitschaft.«


  Ein Licht blinkte auf Gearys Display auf, als plötzlich zwei der Raketenwerfer der Implacable ausfielen. »Ausfall der Energiezuleitung!«, meldete die Befehlshaberin des Schiffs und klang so, als wolle sie vor Frust und Wut ein Stück aus dem Schiffsrumpf herausbeißen. »Das wird behoben sein, bevor wir in Feuerreichweite sind  und wenn ich persönlich Starthilfe geben muss!«


  Viel Zeit zum Beheben des Problems blieb ihr nicht. Die Schlachtkreuzer beschleunigten weiter und näherten sich dem Schlachtschiff. Die Inspire flog voran, um den ersten Treffer zu landen, dahinter die Formidable und die Implacable. Diesmal gab es keine ausgefallene Formation. Die Formidable befand sich fast genau hinter der Inspire, allerdings ein wenig zur einen Seite versetzt, während die Implacable etwas mehr zur anderen Seite gerückt war. Geary hatte eine möglichst schlichte Formation gewählt, damit die automatischen Steuerkontrollen an Bord des Schlachtschiffs trügerisch einfache Lösungen vorschlugen und den menschlichen Offizieren vorgaukelten, dass die Situation keinen Grund zur Unruhe lieferte.


  »Die trennen sich nicht von ihren Eskortschiffen«, sagte Geary erleichtert. Hätte der Befehlshaber des Schlachtschiffs den Schweren Kreuzern befohlen, sich von ihm zu lösen und die Verfolger anzugreifen, wäre Gearys Annäherung an den Feind erheblich schwieriger geworden.


  »Jetzt reagiert er«, hauchte Duellos kaum hörbar.


  Das Schlachtschiff hatte zu seiner Drehung angesetzt; sein Heck bewegte sich nach unten, der Bug stieg in die Höhe.


  Geary musste nicht auf sein Display sehen, er wusste auch so, wenn alle auf dem gleichen Kurs blieben und die Geschwindigkeit beibehielten, würde das Schlachtschiff genau im richtigen Moment seine Drehung abschließen, um den drei Schlachtkreuzern den bestens gepanzerten und bewaffneten Bug zu zeigen, wenn die eben das Feuer auf ihn eröffnen wollten.


  »Lassen Sie ihm noch fünf Sekunden, damit er genug Schwung bekommt«, sagte Geary. Drei … zwei … eins. »An alle Einheiten der Formation Alpha: Sofort Hauptantrieb abschalten.«


  Die Antriebseinheiten der Schlachtkreuzer wurden abgeschaltet, ihre Vorwärtsbewegung brachte sie nach wie vor näher an den Feind heran, allerdings schrumpfte der Abstand jetzt nur noch gleichbleibend schnell.


  Die automatischen Systeme, die die Manöver des Schlachtschiffs steuerten, würden diese Veränderung bemerken und die entsprechenden Gegenmaßnahmen einleiten. Die Steuerdüsen würden mit maximaler Leistung arbeiten, um die Drehung des riesigen Schlachtschiffs abzubremsen, und zwar immer noch mit der Absicht, den Bug rechtzeitig auf die Inspire auszurichten, bevor die in Waffenreichweite gelangen konnte.


  Wenn derjenige, der das Kommando über das Schlachtschiff hatte, scharfsinnig und erfahren genug war, dann konnte er noch in letzter Sekunde erkennen, was Geary da tat und was er damit vermutlich beabsichtigte. Es blieb aber kaum genug Zeit, um die automatischen Kontrollen abzuschalten und den Bug des Schiffs wieder in die ursprüngliche Richtung zu drehen. Die Eskortschiffe hätten das Gleiche schneller erledigen können, doch vermutlich war in diesen hektischen Augenblicken niemand im Kommandostab auf die Idee gekommen, dass die Schweren Kreuzer und die Jäger nicht manövrieren konnten, solange sie der Kontrolle durch das Schlachtschiff unterstanden.


  »Implacable, maximale Beschleunigung, Kurs notfalls korrigieren, um den Hauptantrieb als Ziel erfassen zu können.«


  Sekunden später: »Formidable, maximale Beschleunigung, Kurs notfalls korrigieren, um den Hauptantrieb als Ziel erfassen zu können.«


  Und dann, als jeder auf der Brücke der Inspire nervös wartete: »Inspire, maximale Beschleunigung, Holen Sie sich den Hauptantrieb!«


  Die Schiffe machten einen Satz nach vorn, dabei hatte sich aber ihre Reihenfolge abrupt verändert. Jetzt war die Implacable das vorderste Schiff, gefolgt von der Formidable, mit der Inspire zum Schluss. Mit dieser Reihenfolge hatten sich aber auch die Zeiten verändert, bis sie in Reichweite des Schlachtschiffs gelangen würden. Dessen Steuerdüsen wurden erneut gezündet, da man sich bemühte, sich den auf den Kopf gestellten Verhältnisse anzupassen und die zuvor in Gang gesetzten Manöver umzukehren. Das feindliche Schiff begann zu trudeln, da sein Schwung immer noch die Masse in eine bestimmte Richtung zu bewegen versuchte, während die Steuerdüsen mit aller Macht darauf hinarbeiteten, diese Richtung umzukehren. Ein abrupter Schub der Haupttriebwerke hätte helfen können, die angreifenden Schlachtkreuzer abzuschütteln, doch das wäre ein unkonventioneller Zug gewesen, den man weder von automatischen Systemen noch von Offizieren erwarten konnte, die darauf gedrillt waren, das zu tun, was man ihnen sagte.


  Einen Moment hing das Schlachtschiff mit dem Bug nach oben wie erstarrt im Raum.


  Die recht wenigen Waffen, die das Schiff auf einen das Heck anvisierenden Angreifer richten konnte, eröffneten in der winzigen Zeitspanne, in der sich die Implacable in Reichweite befand, das Feuer auf sie, während der Schlachtkreuzer mit einer relativen Geschwindigkeit von einigen tausend Kilometern in der Sekunde näher kam. Menschen konnten unter diesen Bedingungen kein Ziel erfassen und treffen, lediglich automatische Waffenkontrollsysteme vermochten den genauen Sekundenbruchteil einzuschätzen, wann sich ein Ziel an der Stelle befand, an der eine Waffe es treffen konnte.


  Geary sah, dass die beiden ausgefallenen Raketenwerfer der Implacable wieder Bereitschaft meldeten, als gerade noch Sekunden blieben, ehe der Schlachtkreuzer unter dem Heck des Schlachtschiffs hindurchtauchte. Raketen, Höllenspeere und sogar Kartätschen nahmen bei geringster Streuung und größter Reichweite Kurs auf die Antriebseinheit. Als die Implacable mit maximaler Beschleunigung vom feindlichen Schiff wegflog, feuerte sie wiederholt auf die Raketen, die trotz des ungünstigen Trefferwinkels auf den Schlachtkreuzer abgefeuert worden waren. Die meisten Geschosse wurden vernichtet, ehe sie sich ihrem Ziel nähern konnten.


  Die Formidable folgte dicht dahinter und nahm den gleichen Bereich am Heck des feindlichen Schiffs unter massiven Beschuss. Raketen, Höllenspeere und Kartätschen schlugen in die Schilde ein, die durch das Absorbieren der vorangegangenen Treffer noch geschwächt waren. Diesmal jedoch war das Schlachtschiff besser vorbereitet, es drehte sich ein wenig aus der Vertikalen und konnte mehr Waffen auf die Formidable abfeuern, gefolgt von einem ganzen Schwarm Raketen, die alle den Schlachtkreuzer zum Ziel hatten, während der sich aus der Feuerreichweite zurückzog.


  Gearys Blick war starr auf das Display gerichtet, das ihm zeigte, wie sich das Schlachtschiff weiter drehte, um noch mehr Waffen auf die Inspire als auf die anderen Schiffe zu richten, als die gerade zur letzten, gefährlichsten und wichtigsten Attacke ansetzte.


  Die Inspire raste am Schlachtschiff vorbei und feuerte mit allen verfügbaren Waffensystemen in dem Moment auf die riesige Antriebseinheit, gleich nachdem die hinteren Schilde zusammenbrachen, die so schnell nicht wieder hochgefahren werden konnten.


  Geary fühlte die Erschütterungen, die die Inspire durchfuhren. Die rührten nicht nur vom massiven Einsatz der eigenen Waffensysteme her, sondern wurden auch durch eine Reihe von Treffern verursacht. Die Inspire machte einen heftigen Satz, als etwas Großes achtern einschlug, womöglich eine oder mehrere Raketen gleichzeitig. Alarm wurde ausgelöst, und Teile des Displays flackerten, als die Energiezufuhr automatisch umgeleitet wurde. Er konnte nur hoffen, dass der Schlachtkreuzer keine allzu schweren Schäden erlitten hatte, und konzentrierte sich weiter auf das Schlachtschiff, während die Sensoren aller drei Schlachtkreuzer zu beurteilen versuchten, welcher Schaden dem feindlichen Schiff zugefügt worden war.


  »Wir können nur hoffen, dass wir das Schiff kampfunfähig geschossen haben«, sagte Duellos in grimmigem Tonfall. »Ich habe für den Augenblick die Steuerkontrolle über die Inspire und die Hälfte der Antriebseinheiten verloren.«


  Geary hörte, wie die verschiedenen Wachhabenden die durch die Treffer verursachten Schäden meldeten. »Höllenspeer-Batterien 1A und 3B sind ausgefallen. Raketenwerfer haben sich abgeschaltet. Schiffshülle weist am Heck und mittschiffs Löcher auf. Hintere Schilde sind ausgefallen und werden mit Reserveenergie wiederaufgebaut, Leistung jetzt bei zehn Prozent. Zahl der Verletzten unbekannt.«


  Auch von der Implacable und der Formidable gingen Schadensberichte ein. Beide Schiffe hatten weitaus weniger abbekommen, waren aber ebenfalls nicht völlig unversehrt geblieben.


  Durch den Beschuss losgeschlagene Trümmer trieben im All und störten die Einschätzung, welcher Schaden dem Schlachtschiff zugefügt worden war. Geary erkannte aber zumindest, dass dessen Steuerdüsen immer noch mit maximaler Leistung arbeiteten. »Was machen die da?«


  Duellos riss seinen Blick von der Schadensliste des eigenen Schiffs los. »Der Pott ist verletzt.«


  Das Schlachtschiff drehte sich noch immer um seine eigene Achse, und zwar schneller als zuvor. »Die Steuerkontrollen sind blockiert«, sagte Geary. »Warten Sie. Die bewegen das Heck ein Stück weit in unsere Richtung.«


  Das Display aktualisierte fast triumphierend die eingehenden Daten, und Geary atmete erleichtert auf, während er sich in seinen Sessel sinken ließ. »Den Vorfahren sei Dank! Wir haben ihn erwischt.«


  Die Waffen der Inspire hatten an der vorübergehend ungeschützten Hauptantriebseinheit erheblichen Schaden angerichtet, wodurch es dem schwer bewaffneten und massiv gepanzerten Schlachtschiff unmöglich geworden war, seinen Vektor zu ändern. Dadurch drehte es sich jetzt immer weiter um sich selbst, während es im All trieb. Durch die Wucht der Treffer war das Schiff ein wenig von seiner ursprünglichen Flugbahn abgebracht worden, sodass es nun nicht mehr mitten durch die Formation der Flüchtlingsschiffe hindurch, sondern über sie hinwegfliegen würde.


  Das Schlachtschiff mit konventionellen Waffen endgültig unschädlich zu machen, konnte eine ganze Weile dauern. Aber … »Das Schiff kann nicht mehr manövrieren. Captain Duellos, funktionieren die Werfer für planetare Bombardements?«


  Normalerweise konnte ein Schiff einem großen Projektil ausweichen, mit dem es beschossen wurde. Die Entfernungen im All waren einfach zu groß, weshalb es kein Problem darstellte, den eigenen Kurs nur geringfügig zu ändern, damit ein steuerloses Projektil sein Ziel deutlich verfehlte. Es genügte schon, wenn sich so ein Geschoss nur einen Meter zu weit rechts oder links von dem Ziel entfernt befand  schon würde es keinen Schaden anrichten.


  Aber dieses Schlachtschiff konnte nicht einmal minimale Ausweichmanöver fliegen. Es folgte unbeirrt immer weiter dem momentanen Kurs, solange es der Crew nicht gelang, die Schäden am Steuersystem zu beheben. Geary war bekannt, dass Syndik-Kriegsschiffe nicht annähernd über die Schadenskontrollfähigkeiten von Allianz-Schiffen verfügten, weil Syndik-CEOs solche Vorkehrungen für nicht »kosteneffizient« hielten.


  Aber natürlich waren es ja auch nie diese CEOs, die den Preis für eine solche Einstellung bezahlen mussten.


  »Ich habe nur einen Werfer, der auf die Flugbahn des Schlachtschiffs gerichtet werden kann«, sagte Duellos.


  »Feuern Sie, sobald Sie können«, wies Geary ihn an. »Formidable, Implacable, feuern Sie Projektile auf das Schlachtschiff ab. Nehmen Sie alles, was Sie haben. Machen Sie das Schiff unschädlich, bevor die Besatzung irgendwelche Reparaturen erledigen kann.«


  Die Schlachtkreuzer begannen Projektile auszustoßen. Diese simplen Waffen  eigentlich nichts als massive Metallblöcke, die normalerweise Planetenatmosphären durchdrangen, um Ziele auf der Oberfläche zu zerstören  flogen jetzt in die Flugbahn des Schlachtschiffs und bildeten einen todbringenden Bogen aus Metallstücken.


  Trotz der Energien, die freigesetzt wurden, wenn massive Metallobjekte mit Geschwindigkeiten von mehreren tausend Kilometern pro Sekunde auf ein Hindernis trafen, hätte das Schlachtschiff ein paar Treffer unbeschadet überstanden. Und wenn es auch nur einen winzigen Satz zur Seite hätte machen können, wäre der Großteil der Projektile an seinem Ziel vorbeigeflogen.


  Die beiden Schweren Kreuzer und die zwei Jäger, die sich in unmittelbarer Nähe zu dem Schlachtschiff befunden hatten, lösten sich auf einmal von ihrem Geleit. Entweder hatten sie den Befehl erhalten, die Verbindung zu den Steuersystemen des Schiffs zu lösen, oder aber sie hatten die Angelegenheit selbst in die Hand genommen, weil sie nicht tatenlos dem Tod in die Augen hatten sehen wollten.


  »Implacable, Formidable, schnappen Sie sich diese Schweren Kreuzer«, befahl Geary.


  »Ich brauche jetzt die Steuerkontrolle über dieses Schiff zurück«, fuhr Duellos seine Crew an, frustriert darüber, dass er sich nicht an den Kampfhandlungen beteiligen konnte.


  Rettungskapseln schossen aus dem Schlachtschiff, da die Crew sich in Sicherheit zu bringen begann. Zuerst waren es nur vereinzelte Kapseln, dann gab es einen regelrechten Schwarm, als Tausende von Besatzungsmitgliedern versuchten, ihr Leben zu retten.


  Das erste Projektil schlug ein, dann ein zweites, jeweils begleitet von dem grellen Aufflammen von Schilden, die die Geschosse abwehrten. Noch ein Treffer, dann zwei weitere, von denen der letzte den Schild durchdrang und in die Schiffshülle einschlug. Ein halbes Dutzend Projektile erreichte das Schiff, durchschlug die Hülle und verwandelte große Flächen der Panzerung in winzige Partikel. Ein anderes Geschoss traf die bereits nutzlos gewordene Antriebseinheit, da sich das Schiff weiter hilflos um sich selbst drehte.


  Drei weitere Treffer waren nötig gewesen, dann waren die Schäden für den Antrieb zu viel, der eine Überhitzung erfuhr, die das Schiff in Stücke riss.


  Geary seufzte und verspürte eine plötzliche Müdigkeit, während sich eine Wolke aus Gas und kleinen Trümmerteilen auszubreiten begann, die vor wenigen Augenblicken noch ein von den Syndiks gebautes Schlachtschiff gewesen war. Die Wolke driftete allmählich auseinander und würde sich schon bald mit all den Überresten anderer Kriegsschiffe vermischen, die in den letzten hundert Jahren bei Batara zerstört worden waren.


  »Captain, wir haben die Steuerkontrolle teilweise wiederherstellen können.«


  Duellos ballte die Faust und schlug frustriert auf seine Armlehne. »Diese Schweren Kreuzer und die Jäger werden uns entwischen«, sagte er zu Geary.


  Beim Blick auf die wilde Flucht der Eskortschiffe und der weiten Wege, die die Implacable und die Formidable fliegen mussten, um die Verfolgung aufzunehmen, nickte Geary. »Ja, Sie haben recht. Wenn die sich nicht einem Kampf stellen wollen, werden wir sie nicht zu fassen kriegen. Schauen Sie nicht so finster drein, Roberto. Die Inspire hat dem Schlachtschiff immerhin den Todesstoß versetzt.«


  »Stimmt.« Duellos sah nach unten und atmete so angestrengt durch, als wäre er einmal durch das Schiff gerannt. »Aber wir sind auch schwer getroffen. Die Opferzahlen treffen mit Verspätung ein, aber ich habe Leute verloren. Das macht mich so unglücklich.«


  »Das tut mir leid.«


  »Das weiß ich doch. Sie sind keiner von diesen Mistkerlen, die einem anschließend was davon erzählen, dass der Sieg teuer erkauft wurde.« Duellos sah auf sein Display. »Und jetzt?«


  Geary konzentrierte sich auf sein eigenes Display. »Wenn wir versuchen, diese Eskortschiffe zu verfolgen, dann werden wir nächste Woche noch immer damit zu tun haben, ohne ein Stück dichter an ihnen dran zu sein, als wir es jetzt gerade sind.«


  »Den Jägern werden zuerst die Brennstoffzellen ausgehen, dann folgen die Schweren Kreuzer, nur ergeht es uns dabei nicht besser. Ich werde das empfehlen, von dem ich glaube, dass Sie bereits dazu neigen. So erfreulich es auch wäre, den restlichen Abschaum für die Zerstörung der Fleche büßen zu lassen, würde sich eine Verfolgungsjagd sicher als noch frustrierender erweisen. Und vielleicht ist es ja genau das, worauf sie spekulieren. Ich glaube, wir sollten zu den Flüchtlingsschiffen zurückkehren. Während wir die Reparaturen an Bord erledigen, können wir so den Konvoi beschützen und die Augen offen halten, ob wir irgendwo weitere unerfreuliche Überraschungen ausmachen können.«


  Geary befasste sich noch einmal mit den Schäden an der Inspire und widerstand der Versuchung, den Kopf zu schütteln. Einige der erforderlichen Reparaturen gingen weit über das hinaus, was die Crew zu leisten vermochte. Dieses Schiff würde erst wieder in vollem Umfang einsatzbereit sein, wenn sich ein Hilfsschiff oder ein Raumdock darum gekümmert hatte.


  Die Flüchtlingsschiffe und die Allianz-Eskorte der Formation Echo waren in der Zeit weitergezogen, da die Schlachtkreuzer seitlich ein Stück weit abgetaucht waren, um auf Abfangkurs zu dem auf sie zukommenden Schlachtschiff zu gehen. Geary befahl den Schlachtkreuzern nun, zusammen mit der Inspire zur Flüchtlingsflotte zurückzukehren, was von den Befehlshabern der Formidable und der Implacable unüberhörbar mit Enttäuschung aufgenommen wurde, weil sie die Verfolgung der anderen gegnerischen Schiffe abbrechen mussten. Dennoch befolgten sie seinen Befehl, wobei ihm das Beispiel der Fleche allzu deutlich vor Augen geführt hatte, dass er selbst jetzt diesen Gehorsam nicht als selbstverständlich ansehen durfte.


  Die Inspire konnte weiterhin nur mühsam humpeln, als die beiden Schlachtkreuzer sich ihr anschlossen, um gemeinsam das Sternensystem zu durchqueren und zu den restlichen Allianz-Schiffen zurückzukehren. Die Leichten Kreuzer und Jäger, die die Flotte Eins bildeten, befanden sich derweil noch unverändert auf einem Kurs, der sie zu den Flüchtlingsschiffen führen sollte. Da sie etwas mehr als eine Lichtstunde von ihrem Ziel entfernt waren, wussten sie noch nicht, dass das Schlachtschiff, das sie bei ihrem Angriff unterstützen sollte, längst nicht mehr existierte.


  Gearys Interesse galt momentan aber mehr den Schweren Kreuzern und den Jägern, die das Schlachtschiff begleitet hatten. Als ihnen klar geworden war, dass die Schlachtkreuzer der Allianz sie nicht länger verfolgten, hatten sie schließlich wieder kehrtgemacht und hielten jetzt ihre Position. »Die sind diszipliniert«, sagte er zu Duellos.


  »Wer? Dieser Haufen da?« Duellos musterte sein Display. »Sehr diszipliniert. Was sollen wir mit ihnen anfangen? Auch ohne das Schlachtschiff verfügt Tiyannak immer noch über genügend Schiffe, um dieses Sternensystem und wahrscheinlich noch einige mehr zu kontrollieren, sobald wir wieder abgereist sind.«


  »Dann wollen wir doch mal sehen, wie diszipliniert sie wirklich sind und was wir sonst noch über sie herausfinden können.« Geary rief Commander Pajari, die noch ungefähr vierzehn Lichtminuten entfernt war. »Ich bringe die Inspire zu Ihnen zurück. Ich möchte, dass Sie die Zerstörer des Neunten Geschwaders aus der Formation lösen. Sie sollen ein paar Rettungskapseln einsammeln, die zu dem feindlichen Schlachtschiff gehören. Ich will, dass sie so viele Gefangene wie möglich machen. Ich schicke die Formidable und die Implacable mit, um die Operation von ihnen abschirmen zu lassen und um die Gefangenen an Bord zu nehmen, die ihnen von den Zerstörern gebracht werden. Geary, Ende.«


  Duellos schaute noch missmutiger drein, nickte aber verstehend. »Die Inspire würde sie aufhalten, die Neunte ist das kleinste Zerstörergeschwader, und Pajari muss sich nicht länger Sorgen machen, diese Flotte könnte den Konvoi angreifen. Sie wollen herausfinden, ob diese Schweren Kreuzer ihren Freunden zu Hilfe eilen werden, wenn wir die Rettungskapseln einsammeln, richtig?«


  »Ja, und wenn sie das tun sollten«, erwiderte Geary, »werden unsere Schlachtkreuzer Gelegenheit bekommen, sie sich zu schnappen. Ich weiß, dass Captain Savik von der Formidable gut ist, aber ich habe noch nicht viel von Captain Ekrhi von der Implacable zu sehen bekommen.«


  »Ich glaube, sie ist gut. Bestimmt so gut wie Savik. Beide sind fähig, die anderen Schiffe abzuschirmen. Aber James Savik hat von beiden das höhere Dienstalter.«


  Geary rief Savik an Bord der Formidable. »Ich schicke Sie und die Implacable als Formation Beta auf den Weg. Sie haben das Kommando über diese Formation. Ihre Aufgabe ist es, nahe genug an den Zerstörern zu bleiben, um sie gegen die beiden Schweren Kreuzer und die Jäger abzuschirmen, falls die versuchen sollten uns davon abzuhalten, die Überlebenden des Schlachtschiffs gefangen zu nehmen. Wenn Sie die Schweren Kreuzer anlocken können, ist das umso besser, aber ich will keinen Zerstörer verlieren. Also entfernen Sie sich nicht zu weit von ihnen.«


  Savik nickte und grinste ihn an. »Verstanden, Admiral. Wie viele Gefangene sollen wir nehmen? Es sind ja etliche Rettungskapseln entkommen, bevor das Schlachtschiff hochgegangen ist.«


  »Ich will, dass diese Aktion lange genug dauert, damit die Schweren Kreuzer das mitbekommen und reagieren können, wenn sie das wollen. Wie viele es sein sollen, überlasse ich Ihrem Urteil. Aber nehmen Sie nicht so viele Gefangene, dass Sie am Ende Mühe haben, sie zu transportieren.«


  »Jawohl, Sir. Und was sollen wir mit ihnen anstellen? Ich meine, das sind schließlich Syndiks, oder nicht?«


  »Genau genommen wohl eher nicht. Verhören Sie sie, damit sie Ihnen etwas über die aktuelle Lage hier und bei Tiyannak erzählen. Und finden Sie heraus, wie viele Kriegsschiffe Tiyannak insgesamt besitzt.« Geary deutete auf den Stern auf seinem Display. »Wenn wir dort angekommen sind, setzen wir sie zusammen mit den Flüchtlingen auf der Primärwelt ab. Ich gehe nicht davon aus, dass Batara sich darüber freuen wird. Aber ich habe keine Lust, mir vom Flottenstab und der Regierung Vorwürfe machen zu lassen, dass ich noch mehr Kriegsgefangene mitbringe, die untergebracht und versorgt werden müssen.«


  Nachdem sich die beiden Schlachtkreuzer auf den Weg gemacht hatten, betrachtete Geary nachdenklich sein Display. Da der geplante Hinterhalt fehlgeschlagen war, war jetzt wohl ein guter Zeitpunkt, um mit denjenigen Kontakt aufzunehmen, die in diesem System das Sagen hatten. »Ich muss eine Nachricht an die primäre bewohnte Welt senden.«


  Die Komm-Wachhabende tippte etwas auf ihrem Display ein. »Sie können anfangen, Admiral.«


  »Vielen Dank.« Er überlegte kurz, dann betätigte er eine Taste. »An die derzeitigen Herrscher von Batara, hier spricht Admiral Geary von der Allianz-Flotte. Meine Schiffe wurden ohne Vorwarnung von feindseligen Kriegsschiffen angegriffen, die sich in Ihrem Sternensystem frei bewegen können. Ich erwarte eine umgehende Antwort von Ihnen, die klarstellt, ob Sie ein unabhängiges Sternensystem sind oder ob Sie einer externen Regierung unterstellt sind. Ferner legen Sie mir gegenüber den Status aller nicht zur Allianz gehörenden Kriegsschiffe in diesem System dar. Ich werde alle notwendigen Maßnahmen ergreifen, um die meinem Kommando unterliegenden und dem Schutz der Allianz unterstellten Schiffe zu verteidigen. Wir begleiten Flüchtlingsschiffe zurück zu Ihrer primären bewohnten Welt. Die Flüchtlinge an Bord stammen alle aus diesem Sternensystem. Wir werden sie auf diesem Planeten absetzen, dabei wird ein Regiment Bodenstreitkräfte der Allianz sie begleiten und sicherstellen, dass es bei der Rückführung dieser Leute auf diese Welt zu keinerlei Störungen kommt. Jeder Versuch, unsere Operation zu stören oder zu verhindern, wird eine Reaktion mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln nach sich ziehen. Ich erwarte Ihre Antwort und Ihre Erklärungen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  »Tanya wäre damit einverstanden«, merkte Duellos an.


  »Tanya würde mich längst dazu drängen, dieses System und Tiyannak auf Teufel komm raus zu bombardieren.«


  »Und sie würde sich lautstark über dieses Ding beschweren, das man in meinen Shuttlehangar gequetscht hat. Na, wo wir gerade vom Teufel reden, taucht Lieutenant Night auf.«


  »Night Witch«, berichtigte Lieutenant Popova ihn zwar lächelnd, aber mit ernster Miene. »Admiral, ich bin auf die Brücke gekommen, weil es keine automatischen internen Verbindungen gibt, um Ihnen den Status meines Warbird mitzuteilen. Er hat keine Schäden abbekommen. Kann ich irgendetwas für Sie tun?«


  Duellos, der wieder mit finsterer Miene die Schadensliste seines Schiffs betrachtete, warf Popova ein ironisches Lächeln zu. »Nur, wenn Sie mit Ihrem SAS losfliegen und die Inspire abschleppen wollen.«


  »Sie fliegen aber schon ziemlich schnell, Sir. Mein Warbird könnte bestenfalls mit Ihrem Schiff mithalten, aber dann wäre mein Treibstoffvorrat schnell aufgebraucht, und Sie müssten mich abschleppen.«


  »Schonen Sie Ihre Vorräte, bis wir diesen Planeten erreichen«, sagte Geary zu der Offizierin. »Unsere Shuttles und die Bodenstreitkräfte werden alle Unterstützung brauchen, die sie von Ihnen bekommen werden. Und vielleicht benötigen sie auch Ihren Feuerschutz.«


  »Admiral, die Schweren Kreuzer haben beigedreht und beschleunigen, um auf Parallelkurs zu uns zu gehen«, meldete der Ablauf-Wachhabende.


  Geary sah auf sein Display. »Sie gehen nicht auf Parallelkurs zu uns, sie haben Kurs auf die Rettungskapseln des Schlachtschiffs genommen.«


  »Da werden die Formidable und die Implacable aber ein Wörtchen mitreden wollen«, meinte Duellos. Die beiden Schlachtkreuzer beschleunigten und korrigierten ihren Kurs, um sich nahe der Wolke aus Rettungskapseln den Schweren Kreuzern in den Weg zu stellen.


  Als die feindlichen Schiffe erkannten, dass die Kriegsschiffe der Allianz sich ihnen näherten, wichen sie aus. Geary zögerte, seine Hand hing dicht über der Komm-Kontrolle in der Luft. Er wollte abwarten, um zu sehen, was Captain Savik machen würde. Doch seine Befürchtungen erwiesen sich als unbegründet, denn Savik brachte die Schlachtkreuzer rund eine Lichtminute von den Rettungskapseln entfernt in Position. Die Schweren Kreuzer korrigierten ihre eigene Geschwindigkeit und passten ihren Orbit an, sodass die Schlachtkreuzer der Allianz, die Rettungskapseln und die feindlichen Schweren Kreuzer allesamt reglos im All zu hängen schienen, da sie relativ zueinander gleich schnell waren. Die Rettungskapseln belegten dabei ein gefährliches Niemandsland zwischen den Kriegsschiffen beider Seiten.


  »Das Neunte Zerstörergeschwader ist unterwegs zu den Rettungskapseln«, meldete der Ablauf-Wachhabende. »Admiral, sie fliegen mit 0,15 Licht, also dürften sie die Kapseln in etwa eineinhalb Stunden erreichen.«


  »Sehr gut.« Geary sah sich die Bewegungen der Zerstörer an und begann sich um deren Brennstoffvorräte zu sorgen. »Wenn weiterhin Hochgeschwindigkeitsmanöver erforderlich sind, werden wir Brennstoffzellen von den Schlachtkreuzern zu den Zerstörern bringen müssen, damit die keine Probleme bekommen.«


  »Bei so vielen Zerstörern bleibt für den Einzelnen nicht viel übrig, wenn wir das verteilen, was wir abgeben können«, warnte Duellos ihn. »Was ist das?«, fragte er, als im nächsten Augenblick ein Alarm ertönte.


  Zwei Leichte Kreuzer waren hinter der Über-Erde hervorgekommen und nahmen Kurs auf die Flüchtlingsschiffe. »Sie sind zu früh in Aktion getreten«, sagte Geary. »Sie müssen den Befehl erhalten haben, den Angriff vorzuverlegen.«


  »Alles, was vom Schlachtschiff gesendet worden sein kann, bevor es zerstört wurde, muss sie gerade noch rechtzeitig erreicht haben, wenn die jetzt aus ihrem Versteck kommen«, stimmte Duellos ihm zu. »Wollen wir mal sehen, was sie machen werden, wenn sie feststellen, dass ihr Schlachtschiff nicht mehr da ist.«


  Nachdem sie eine Stunde lang auf eine Reaktion gewartet hatten, bekamen sie die Antwort zu sehen. »Alle feindlichen Schiffe müssen spätestens jetzt wissen, dass das Schlachtschiff zerstört wurde«, meldete der Ablauf-Wachhabende. »Keines hat bislang seinen Vektor geändert. Beide Gruppen aus Leichten Kreuzern befinden sich nach wie vor auf Abfangkurs zu den Flüchtlingsschiffen.«


  »Und die Schweren Kreuzer halten sich unverändert in der Nähe der Rettungskapseln auf«, ergänzte Duellos. »Das mögen zwar genau genommen keine Syndiks mehr sein, aber auf jeden Fall kämpfen sie immer noch wie Syndiks.«


  Geary nickte bestätigend. Auch wenn die Propaganda gern etwas anderes behauptet hatte, gab es kaum jemanden im Allianz-Militär, der am Mut der Männer und Frauen zweifelte, die für die Syndiks kämpften. Allianz-Kämpfer hatten immer wieder mit Erstaunen darauf reagiert, wie bereitwillig Syndik-Krieger für ein System ihr Leben gaben, das auf so offensichtliche Weise ungerecht und verlogen war. Aber sie waren auch viel zu oft mit der Erkenntnis konfrontiert worden, dass sie es mit einem zähen und entschlossenen Feind zu tun hatten. Zudem waren die Syndiks auf das Äußerste diszipliniert. Sie befolgten jeden Befehl bis zum letzten Buchstaben, etwas anderes war für sie undenkbar. »Wie kommen die Reparaturen am Hauptantrieb und an den Steuersystemen voran?«


  »Sie kommen voran. Die Inspire hat fast die komplette Manövrierfähigkeit zurückerlangt, allerdings sind die zwei beschädigten Antriebseinheiten so sehr in Mitleidenschaft gezogen worden, dass meine Ingenieure mir keinen voraussichtlichen Zeitrahmen nennen können.«


  Dann war die Inspire also nicht in der Lage, sich den Eskortschiffen rings um die Flüchtlingsflotte anzuschließen, bevor die feindliche Flotte Eins sie erreichte. Es würde von Commander Pajari abhängen, dass diese Leichten Kreuzer und Jäger es nicht bis in die Nähe der wehrlosen Frachter schafften.


  Noch eine halbe Stunde, bis sich diese feindliche Flotte den Flüchtlingsschiffen und ihren Eskortschiffen genähert hatte. Desgleichen dauerte es noch eine halbe Stunde, bis Zerstörergeschwader Neun die Rettungskapseln erreichte und Gefangene an Bord holen konnte. »Es wird Zeit, dass ich mit den Menschen in diesem Sternensystem rede, und zwar mit allen. Dieses Mal will ich eine Übertragung auf allen Komm-Frequenzen und jeden Winkel in diesem System erreichen.«


  »Jawohl, Admiral«, bestätigte der Komm-Wachhabende. »Einen Moment, Sir. Okay, jetzt können Sie anfangen, Admiral.«


  Geary setzte sich gerader hin und zog an seiner Uniform, damit sie so gut saß wie nur möglich. Schließlich drückte er die Taste. »An das Volk von Batara und an alle Schiffe im Batara-Sternensystem, hier spricht Admiral Geary von der Allianz-Flotte. Wir sind nur mit einer Absicht hergekommen: Wir wollen die Bürger von Batara nach Hause bringen, die im Gebiet der Allianz gestrandet waren. Sobald wir sie abgesetzt haben, werden wir nicht länger hier verweilen. Die Allianz hegt keine Absichten gegenüber diesem Sternensystem, und sie hat auch kein Interesse, dem Volk von Batara Vorschriften zu machen. Allerdings sind wir wiederholten Angriffen durch Kriegsschiffe unbekannter Zugehörigkeit ausgesetzt worden, denen keinerlei Provokationen von unserer Seite vorausgegangen sind. Wir haben uns gegen diese Angriffe zur Wehr gesetzt, und das werden wir auch weiterhin machen und dabei jede notwendige Maßnahme ergreifen, um alle Bedrohungen für uns und für das Volk von Batara abzuwenden. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  »Eines würde mich interessieren«, sagte Duellos gleich darauf. »Warum haben Sie ihnen nicht klipp und klar gesagt, dass wir in einer humanitären Mission unterwegs sind?«


  »Weil ich das ebenfalls vor Kurzem bei einem Gespräch mit ehemaligen Syndiks gelernt habe. Für sie bedeutet ›humanitär‹ nichts anderes als ›Betrug‹. Sie denken, jemand lügt sie an, was seine Motive und Ziele angeht, und er benutzt das Wort nur als Umschreibung für einen Plan, mit dem er sich persönlich bereichern will. Hätte ich gesagt, dass das hier eine humanitäre Aktion ist, wäre das für sie eine Art Eingeständnis gewesen, dass ich sie übers Ohr hauen will.«


  Duellos schaute finster auf sein Display. »Manchmal können die mir fast leid tun. Die Syndiks, meine ich. Aber dann werde ich gleich darauf wieder wütend und halte mir vor Augen, wie viele von unseren Leuten deren System auf dem Gewissen hat.«


  »Wie viele haben wir bei dem Kampf vorhin verloren?«, erkundigte sich Geary.


  »Die endgültige Zahl der Opfer beläuft sich auf siebzehn, dazu fünfunddreißig Verletzte, von denen keiner mehr in Lebensgefahr schwebt. Allerdings müssen einige von ihnen noch kräftig zusammengeflickt werden. Wir können von Glück reden, dass es nicht noch schlimmer gekommen ist.«


  Die Implacable hatte nur ein paar Verletzte zu beklagen, auf der Formidable hatte es einen Toten und acht Verletzte gegeben. Zwar hatte es den Feind viel schlimmer erwischt, aber ein Trost war das für kein Mitglied der Allianzflotte.


  Geary saß da und beobachtete die Bewegungen der Kriegs- und der Flüchtlingsschiffe, die bei den immensen Entfernungen nur langsam voranzukommen schienen. Nach wie vor wartete er auf eine Reaktion auf die ans System gerichtete Nachricht. Commander Pajari hatte den größten Teil der verfügbaren Eskorte inzwischen zu zwei kastenförmigen Formationen angeordnet, die beide den herannahenden feindlichen Flotten zugewandt waren. Die Zerstörer des Neunten Geschwaders waren weiter damit beschäftigt, Rettungskapseln an Bord zu schaffen und die Insassen festzunehmen, bis sie so viele Gefangene gemacht hatten, wie eben noch Platz auf den Schiffen fanden. Dann nahmen sie Kurs auf die Implacable und die Formidable, um die Gefangenen auf die wesentlich größeren Schlachtkreuzer zu überstellen.


  Er bemerkte die Bewegungen auf dem Display, unmittelbar bevor der Gefechtswachhabende sie meldete. »Die Schweren Kreuzer beschleunigen und halten auf die Zerstörer zu, Sir!«


  Augenblicke später warnte der Ablauf-Wachhabende: »Beide Flotten aus Leichten Kreuzern beschleunigen auf Angriffsvektoren, die auf die Flüchtlingsschiffe abzielen, Admiral.«


  Dreizehn


  »Sie handeln noch immer eng aufeinander abgestimmt. Offensichtlich gibt da jemand Anweisungen, der sich nicht auf dem Schlachtschiff befunden hat.« Die Inspire war zusammen mit Geary fünf Lichtminuten von den Flüchtlingsschiffen entfernt und fast zehn Lichtminuten von der Region, in der die Schweren Kreuzer sich zwischen die Schlachtkreuzer und die Zerstörer der Allianz zu schieben versuchten. »Die Schweren Kreuzer sind nur ein Ablenkungsmanöver.«


  Duellos nickte zustimmend. »Die werden ihren Angriff nicht durchziehen. Die wollen nur, dass Sie auf sie achten, aber nicht auf das, was die Leichten Kreuzer bei den Flüchtlingsschiffen vorhaben. Möglicherweise glauben die ja, dass Sie sich auf der Formidable oder der Implacable befinden.«


  »Ich bin nach wie vor so weit von den Eskortschiffen entfernt, dass ich darauf vertrauen muss, dass Commander Pajari das Richtige machen wird.« Wenn er Befehle gab, die fünf Minuten benötigten, bis sie bei ihr eintrafen, und dann wiederum eine Situation betrafen, die zum Zeitpunkt des Sendens bereits fünf Minuten alt war, konnte er die Verteidigung des Konvois ernsthaft in Gefahr bringen.


  Die Leichten Kreuzer näherten sich aus zwei Richtungen. Die ursprüngliche Flotte bestand aus zwei Leichten Kreuzern und vier Jägern, die andere lediglich aus zwei Leichten Kreuzern. Alle hatten auf 0,15 Licht beschleunigt. Da sich der Konvoi mit 0,05 Licht durchs All schleppte, würde das für die Angreifer immer noch eine günstige Feuerkontroll-Lösung bedeuten, während es für die Allianz-Eskorte umso schwieriger war, den Feind abzufangen. Aber auf einmal zogen die von rechts kommenden Leichten Kreuzer nach oben, um über den Konvoi hinwegzufliegen, während die von vorn kommenden Leichten Kreuzer und die Jäger abtauchten und zu einem weiten Looping in die umgekehrte Richtung ansetzten.


  »Klassischer Syndik-Trick«, äußerte sich Duellos. »Die wollen, dass Pajari die Schiffe unmittelbar vor ihr ignoriert, weil die den Anschein erwecken, dass sie die Flucht antreten, und dass sie die beiden verfolgt, die dicht über die Formation hinwegrasen.«


  Geary konnte ein überraschtes Aufstöhnen nicht unterdrücken, als er sah, dass die verbliebenen vier Leichten Kreuzer der Allianz einen Satz weg von der eigenen Formation machten und anscheinend alle zur Verfolgung der feindlichen Leichten Kreuzer ansetzten, die über sie hinwegflogen. Hatte Pajari den Köder doch geschluckt, obwohl sie beteuert hatte, nichts dergleichen zu tun?


  Doch dann folgte nur einer der vier Leichten Kreuzer den beiden gegnerischen Schiffen, während die übrigen drei kehrtmachten und eine Flugbahn einschlugen, die sie vor die Gruppe der Flüchtlingsschiffe bringen würde. Auch die Hälfte von Pajaris Zerstörern hatte einen Satz nach vorn gemacht und befand sich nun deutlich vor den Flüchtlingsschiffen.


  Die beiden feindlichen Leichten Kreuzer und die zwei Jäger hatten unterdessen nicht die Flucht angetreten, sondern ihren Looping vollendet, sodass sie einen vollständigen Kreis beschrieben hatten und jetzt wieder auf die führenden Flüchtlingsschiffe zuflogen. Dort fanden sie aber keine geschwächte Verteidigung vor, denn die Schiffe der Allianz waren nicht auf das Ablenkungsmanöver hereingefallen, sondern erwarteten nach Pajaris Gegenzug die Ankunft der kleinen Gruppe aus feindlichen Schiffen.


  Drei Leichte Kreuzer der Allianz und ein Dutzend Zerstörer nahmen sich zwei gegnerische Leichte Kreuzer und vier Jäger vor. Das mörderische Sperrfeuer war dennoch keine einseitige Angelegenheit. Die Parrot wurde von den Jägern gleich zweimal getroffen, die Spur geriet in den konzentrierten Beschuss durch einen der Leichten Kreuzer. Trotzdem konnten die Spur und der Leichte Kreuzer Flanconade den einen feindlichen Leichten Kreuzer kampfunfähig schießen, während der andere unter den Treffern erzitterte, die der Leichte Kreuzer Nukiwaza und ein halbes Dutzend Zerstörer landeten. Der Allianz-Zerstörer Flagellum konnte mit einem Glückstreffer den Hauptantrieb eines Jägers zerstören, der daraufhin hilflos durchs All trieb.


  Die überlebenden drei Jäger flohen, als Pajari ihre Kriegsschiffe wenden ließ, um ein weiteres Mal auf den Gegner loszustürmen und ihn unter Beschuss zu nehmen. Einer der feindlichen Leichten Kreuzer erwiderte das Feuer, während er sich lahmend in Sicherheit zu bringen versuchte. Die Besatzung des zweiten Leichten Kreuzers entkam an Bord der Rettungskapseln, bevor die Allianz-Schiffe dessen Position erreichten. Auch die Crew des flugunfähigen Jägers brachte sich mit Rettungskapseln in Sicherheit.


  Beim zweiten Überflug des Feindes wurden der sich immer noch wehrende Leichte Kreuzer und der aufgegebene Jäger vom Feuer der Allianz-Schiffe zerrissen. Der verlassene Leichte Kreuzer verging in einer gewaltigen Explosion, als sich die Maschinen unter dem massiven Beschuss überhitzten.


  Die beiden Schiffe, die als Köder eingesetzt worden waren, kehrten in einer weiten Kurve zur Formation der Flüchtlingsschiffe zurück, änderten aber sofort ihren Vektor, als sie begriffen, dass Flotte Eins aufgerieben worden war.


  »Sie nehmen Kurs auf den Sprungpunkt nach Tiyannak«, meldete der Ablauf-Wachhabende der Inspire. »Das Gleiche gilt für die überlebenden Jäger der Flotte Eins.«


  »Noch mehr gute Neuigkeiten«, rief Duellos und zeigte auf sein Display.


  Ereignisse, die sich vor zehn Minuten abgespielt hatten, wurden nun angezeigt. Die beiden feindlichen Schweren Kreuzer hatten es mit ihrem Ablenkungsmanöver ein wenig übertrieben, und erfreulicherweise hatte Captain Savik seine Schlachtkreuzer genau in die richtige Position gebracht. Ein plötzliches Beschleunigen der Formidable und der Implacable hatte einen der Schweren Kreuzer in Feuerreichweite geraten lassen, die daraus folgende Salve der Schlachtkreuzer hatte genügend Treffer landen können. Während der andere Schwere Kreuzer zusammen mit zwei Jägern die Flucht ergriffen hatte, erwiderte der getroffene Schwere Kreuzer von sinnlosem Trotz angetrieben das Feuer, doch Implacable und Formidable benötigten nur einen Anflug auf das Schiff, um es mit konzentriertem Beschuss in Stück zu reißen.


  Zu dieser Zeit hatte einer der drei Jäger, die den Sprungpunkt nach Tiyannak ansteuerten, eine bedenklich scharfe Kurve geflogen, um zur bewohnten Welt umzukehren. Das musste der eine Jäger sein, von dem Araya meinte, Batara müsse ihn wieder ans Laufen gebracht haben. Womöglich war er von den Streitkräften aus Tiyannak zur Teilnahme an diesen Kampfhandlungen gezwungen worden, und nun wollte er in die Unabhängigkeit zurückkehren, da die vormaligen Eroberer das System verließen.


  »Wir haben den Feind vertrieben, und nun gehört Batara uns«, erklärte Duellos grinsend.


  »Nur dass wir es weder haben noch behalten wollen«, erwiderte Geary und versuchte seine immense Erleichterung zu überspielen.


  Das hier war noch nicht vorüber.


  Jedes von Gearys Schiffen und sämtliche von ihnen ausgesetzte Spionagesatelliten waren von automatischen Systemen zu einem einzigen großen Überwachungsnetzwerk zusammengeschaltet worden. Alles, was von einem Schiff oder Satellit beobachtet wurde, konnte jeder auf jedem Schiff so klar und deutlich sehen, als würde er das Objekt unmittelbar vor sich haben. Geary saß auf der Brücke der Inspire und hatte den Blick auf sein Display gerichtet, während ein Shuttle nach dem anderen in die Atmosphäre eintauchte und weitere Flüchtlinge auf den Planeten brachte. Schon jetzt kam es ihm vor, als würde diese Aktion eine Ewigkeit dauern, dabei hatten sie noch immer gut die Hälfte der Flüchtlinge auf dem Planeten abzusetzen.


  Das gesamte Kontingent der Allianz-Kriegsschiffe und sämtliche Flüchtlingsschiffe befanden sich im Orbit um die primäre bewohnte Welt. Die Antiorbital-Verteidigung von Batara hatte sich für Zurückhaltung anstelle von Heldenmut entschieden und nicht das Feuer eröffnet, als Gearys Schiffe dicht über der Atmosphäre in Position gingen.


  Das Bild eines Regierungssprechers belegte ein virtuelles Fenster gleich neben Gearys Platz. »Wir müssen gegen diese anhaltende Verletzung der Souveränität von Batara protestieren«, beharrte der Sprecher zum vermutlich sechsten Mal, seit das Absetzen der Flüchtlinge damit begonnen hatte, dass Colonel Vostons Regiment auf einem großen, zentral gelegenen Platz in der Hauptstadt gelandet war.


  Das Regiment hatte auf dem Platz eine weitläufige Fläche abgesperrt, auf der die Shuttles landen und die Flüchtlinge verweilen konnten, während die Rückführung ablief. Alle drei SAS waren gestartet, mit ihren glatten, an einen Mantarochen erinnernden Formen glitten sie durch die Atmosphäre und schwebten mal über dem Landeplatz, mal flogen sie in unverhohlen bedrohlicher Weise am Rand des Areals entlang. Falls Batara noch über eigene SAS verfügte, hatte man offenbar beschlossen, sie für den Augenblick unter Verschluss zu halten, anstatt sie den Allianz-SAS entgegenzustellen.


  »Wir bringen Ihnen Ihre Bürger zurück«, antwortete Geary in einem Tonfall, der deutlich erkennen ließ, dass er nicht nachgeben würde. »Wir haben Ihre wertvolle Souveränität bereits verteidigt, indem wir die Kriegsschiffe aus Tiyannak zerstört haben, die sich in diesem System aufgehalten haben. Wir werden keine Einmischung in unsere Mission tolerieren. Das wäre dann alles.«


  Er beendete die Unterhaltung. »Captain Duellos, lassen Sie weitere Anrufe von dieser Quelle von Ihren Komm-Leuten entgegennehmen. Solange die uns nichts Neues und Wichtiges mitzuteilen haben, möchte ich nicht noch mehr Zeit mit solchen Gesprächen vergeuden.«


  Wie auf ein Stichwort hin ertönte ein Alarm. Unwillkürlich sah Geary zu dem neuen virtuellen Fenster, das sich vor ihm öffnete. Es zeigte den Blick von Colonel Vostons Gefechtsrüstung. »Hier unten braut sich was zusammen, Admiral. Mein Ausspähzug hat sich hier gleich nach der Landung häuslich niedergelassen und überwacht seitdem sämtliche Kommunikation und alle Netzwerke. Die lokale Regierung verwendet Codewörter, um Leute zusammenzuziehen, die sich offenbar gegen uns wenden sollen.«


  Langsam drehte sich Voston um sich selbst und ließ Geary sehen, was er selbst sah. Reihen von unscheinbaren und erschreckend nichtssagenden Gebäuden standen dicht an dicht, unterbrochen wurden sie nur von den Straßen und Gassen, die zum Platz führten. Überall drängten sich die Menschenmassen. »So sieht es hier ringsum aus.«


  »Ich habe die Menschenmengen von hier oben aus beobachtet«, entgegnete Geary. »Die Bürger protestieren auf den Straßen, aber damit waren sie auch schon beschäftigt, als wir noch gar nicht hier im System eingetroffen waren.«


  »Das Problem ist, was sich hier den Weg durch die Menge bahnt«, sagte Voston. »Die infiltrieren die Massen und bilden einen Kordon zwischen uns Soldaten und den Zivilisten. Einige gehören zu Bodenstreitkräften, andere sehen nach Polizei aus, und ein Großteil scheint aus einer Art von Miliz zu bestehen.«


  »Das hört sich nicht nach Leuten an, die vorhaben, Sie und Ihre Leute anzugreifen«, wandte Geary ein.


  »Stimmt. Und sie sind auch nicht hier, um uns vor den Massen zu beschützen. Es gibt eine Menge Komm-Kontakte, und was da geredet wird, hört sich zum großen Teil ziemlich hässlich an. Die Typen werden warten, bis wir uns zurückziehen, und dann werden sie vorrücken und ihr Bestes geben, um jeden einzelnen Menschen zu massakrieren, den wir hier absetzen.« Vostons Abscheu vor denen, die darauf warteten, gegen die Flüchtlinge vorzugehen, war ihm deutlich anzuhören, auch wenn er versuchte, sich keine Gefühlsregung anmerken zu lassen. »Nur damit Sie es wissen, Admiral.«


  »Was können wir unternehmen?«


  »Meinen Sie, gegen diese Schlägertrupps? Wir müssen nicht warten, bis sie losschlagen. Sie haben eine bedrohliche Haltung. Geben Sie den Befehl, und wir fangen an, sie auszuradieren, wenn Sie das wollen.«


  »Sie sind nur ein Regiment da unten«, sagte Geary, den nicht nur die drohende Entwicklung anwiderte, sondern der auch Colonel Vostons beiläufig geäußerten Vorschlag als sehr unappetitlich empfand. »Wenn Sie das Feuer eröffnen, rückt die Menge gegen Sie vor, und dann werden Sie überrannt.«


  »Wir werden bis zum letzten Atemzug kämpfen.«


  »Colonel, ich habe Ihr Regiment nicht mitgenommen, damit Sie und Ihre Leute kollektiven Selbstmord begehen! Mit den Flüchtlingen, die wir absetzen, und der Menge, die sich um Sie herum versammelt hat, gibt es da unten jetzt schon fünfzigtausend Zivilisten, die einen Grund zur Sorge darstellen.«


  »Syndiks«, berichtigte Voston ihn.


  »Zivilisten!«, wiederholte Geary. »Wie sieht es zahlenmäßig mit der Miliz, der Polizei und den lokalen Bodenstreitkräften aus?«


  »Hmmm … unsere Sensoren und mein Spezialistenteam schätzen, dass es sich um ein paar Kompanien Bodenstreitkräfte, etwa fünfhundert Polizisten und mehrere tausend Schläger handeln dürfte. Ich schätze, die Schläger gehen auf die Flüchtlinge los, und die Uniformierten tun dann so, als würden sie alles unternehmen, um die Ordnung zu wahren, aber tatsächlich werden sie verhindern, dass Zivilisten den Flüchtlingen zu Hilfe eilen.«


  »Der lokalen Regierung in dieser Stadt stehen aber mehr als ein paar Kompanien Bodenstreitkräfte zur Verfügung«, überlegte Geary.


  »Ja, Sir, aber das hier sind die Loyalisten, jene Sorte Bodenstreitkräfte, die alles tun, was ihre Vorgesetzten von ihnen verlangen. Der Rest ist wahrscheinlich nicht so versessen darauf, sich das Abschlachten von friedlichen Mitbürgern anzusehen.«


  Geary saß da und betrachtete die Bilder von den Menschenmengen. Ich habe nur ein Regiment Bodenstreitkräfte zur Verfügung, das sich damit befassen kann, das andere Regiment muss auf den Flüchtlingsschiffen für Ordnung sorgen und ist auf Dutzende Schiffe verteilt. Dazu kommen drei SAS, die mit dem Einschüchtern der Leute gute Arbeit leisten. Aber das reicht alles nicht. Ich kann Colonel Vostons Regiment nicht bis zum jüngsten Tag da unten auf die Leute aufpassen lassen. Und mit meinen Kriegsschiffen komme ich auch nicht weiter, außer ich will damit anfangen, diese Stadt zu bombardieren.


  Augenblick mal. Er konzentrierte sich wieder auf die Menschenmenge und erinnerte sich an etwas, das die beiden Anführer der Flüchtlinge ihm bei der letzten Unterhaltung gesagt hatten. »Colonel Kim, wo sind Araya und Naxos im Augenblick?«


  »Die sind beide auf dem Weg nach unten«, antwortete Kim sofort. »Ich habe sie vor einer halben Stunde in ein Shuttle steigen sehen. Sie müssten jetzt also kurz vor der Landung stehen.«


  »Hervorragend. Colonel Voston, Ihr Ausspähzug soll sich mit zwei Anführern der Flüchtlinge namens Araya und Naxos zusammentun, die in Kürze bei Ihnen landen werden. Ermöglichen Sie den beiden uneingeschränkten Zugang zu Ihrer Ausrüstung, damit sie sich da unten in jedes verfügbare Netzwerk und jedes Komm-System einklinken können. Sie sollen überall verbreiten, was sich da rings um den Platz abspielt. Araya und Naxos sollen Sie auch auf weitere Anführer in ihren Reihen hinweisen, damit die ihnen dabei helfen können.«


  »Ich soll ihnen sagen, was hier los ist, damit sie es auf der ganzen Welt herumerzählen können?«, fragte Voston. »Sie erwarten, dass ich Syndiks helfe?«


  »Nein, Colonel. Ich erwarte von Ihnen, dass Sie Menschen helfen, die verhindern werden, dass Syndiks erneut die Kontrolle über diesen Planeten übernehmen. Die lokale Regierung kontrolliert die planetenweiten Komm-Systeme und Netzwerke, aber wir können uns da einschalten und jede Information verbreiten, die wir verbreiten wollen. Niemand auf dieser Welt wird ein Wort von dem glauben, was wir ihnen erzählen. Aber wenn sie merken, dass sich die Anführer der Flüchtlinge an sie wenden, werden sie ihnen auch zuhören. Wenn die Bevölkerung und die nicht ganz so loyalen Bodenstreitkräfte erfahren, was sich auf diesem Platz dort abspielt, dann könnte es durchaus sein, dass sie das Problem für immer aus der Welt schaffen, ohne dass unsere Ehre besudelt wird.«


  »Jawohl, Sir. Es ist Ihr Krieg.«


  Die Menge rund um den Platz schwoll immer weiter an, während Araya und Naxos Zugang zur Komm-Ausrüstung der Allianz gewährt wurde und sie damit anfingen, planetenweit Hilferufe zu verbreiten und die Absetzung der Regierung zu fordern. Außerdem sendeten sie Bilder von den Schlägertrupps, die, von der Regierung bestellt und von der Polizei geschützt, gegen die zurückgekehrten Flüchtlinge vorgehen sollten. Geary bewunderte die Spezialisten der Bodenstreitkräfte, denen es gelang, Bilder einzufangen, auf denen nichts davon zu sehen war, dass Soldaten der Allianz die Fläche rings um die Flüchtlinge abgesperrt hatten. Wenn man allein nach den Videos und Fotos ging, waren die Flüchtlinge schutzlos der von Regierungsseite kontrollierten Gewalt ausgesetzt.


  »Weiteres Militärpersonal aus der Gegend wird eingesetzt«, meldete Colonel Voston mit angespannter Stimme. »Panzerung und schwere Waffen, außerdem Truppen der Bodenstreitkräfte.«


  Geary sah auf den Teil seines Displays, wo ein Ausschnitt eines Globus auf den Landeplatz der Flüchtlinge ausgerichtet war und Militärbasen fast überall auf dem Planeten anzeigte. »Die setzen sich überall in Bewegung, nicht nur bei Ihnen.«


  »Richtig. Wir wissen aber nicht, wohin sie unterwegs sind, weil wir nur die Befehle der Regierung empfangen, mit denen sie dazu angehalten werden, in ihren Garnisonen zu bleiben. Das heißt, diese Streitkräfte befolgen ihre Befehle nicht! Meine Ausspähspezialisten empfangen nichts, was uns einen Hinweis auf die Absichten dieser Einheiten liefern könnte. Wenn sie sich untereinander absprechen, dann benutzen sie dafür irgendwelche Geräte, die wir nicht abhören können.«


  »Das hier war ein Sternensystem der Syndiks«, entgegnete Geary. »Wie ich gehört habe, war es in der Syndik-Gesellschaft üblich, Mittel und Wege zu finden, wie man miteinander kommunizieren konnte, ohne belauscht zu werden.«


  Voston legte die Stirn in Falten. »Admiral, wir wissen nicht, warum sie unterwegs sind und wohin sie wollen. Aber wir haben hier Scharen von Syndiks, die von draußen gegen unseren Kordon drängen, und innerhalb des Kordons haben wir ebenfalls Scharen von Syndiks. Und auf beiden Seiten werden es immer mehr, weil ständig weiter Leute auf den Platz strömen und weiter ein Shuttle nach dem anderen landet und Flüchtlinge absetzt. Wenn hier noch mehr Syndik-Bodenstreitkräfte eintreffen, könnte es sehr schnell sehr gefährlich werden.«


  »Das sind keine Syndiks, Colonel. Wir beobachten das Ganze auch von hier oben. Sie haben drei Warbirds ganz in Ihrer Nähe, die Ihnen helfen können, außerdem sind etliche Kriegsschiffe in Position gegangen, um Sie mit Bombardements zu unterstützen.«


  Er wusste, wieso Colonel Voston beunruhigt war. Vor Geary öffnete sich ein weiteres virtuelles Fenster, das den Landeplatz von oben zeigte. Zuvor hatte es einen breiten Streifen zwischen den Allianz-Soldaten und den Flüchtlingen gegeben, doch dieser Freiraum war mehr und mehr geschwunden, da die Zahl der Flüchtlinge mit jedem Shuttleflug etwas mehr anschwoll. Gleichzeitig kamen laufend mehr Menschen  die von den Allianz-Soldaten immer noch als Syndiks angesehen wurden  von allen Seiten auf den Platz, sodass sich die Menge Stück für Stück den Soldaten näherte. Selbst noch so besonnene Kämpfer konnten unter solchen Umständen Gefahr laufen, die Nerven zu verlieren.


  »Captain Duellos«, sagte Geary. »Ihr Komm-Offizier soll versuchen, mit irgendwelchen Einheiten dieser lokalen Bodenstreitkräfte Kontakt aufzunehmen. Und ich brauche hier eine Leitung, damit ich hören kann, was die Soldaten von Vostons Regiment berichten.«


  Als er den Unterhaltungen der Bodenstreitkräfte lauschte, konnte Geary spüren, dass die kampferfahrenen Veteranen nervöser und damit auch gefährlicher wurden, je näher ihnen die unablässig anschwellende Menschenmenge kam. Die Ironie des Ganzen war, dass er durch Araya und Naxos für Unruhe unter der Bevölkerung hatte sorgen wollen, was ihm so gut gelungen war, dass sich das jetzt in eine Katastrophe zu verwandeln drohte. Falls Vostons kampfgestresste Truppe sich zu sehr bedrängt fühlen sollte und das Feuer eröffnete …


  »Lieutenant Popova, hier spricht Admiral Geary.«


  »Night Witch hier, Sir«, meldete sich Popova umgehend.


  »Gehen Sie mit Ihren Warbirds über der Landestelle so tief nach unten, wie Sie können. Ich möchte, dass Sie so furchteinflößend wirken, wie Sie es nur hinkriegen können. Wir müssen irgendwie diese Menschenmassen zurückhalten.«


  »Wir sind schon unterwegs, Sir.«


  Es mochte ihm an vielem in seiner Flotte fehlen, aber immerhin verfügte er über zahlreiche Shuttles, durch die es überhaupt erst möglich wurde, die Flüchtlinge in einem vertretbaren Zeitrahmen auf den Planeten zu bringen. »Captain Duellos, Ihre Ablauf-Leute sollen mithelfen, die Shuttles so zu koordinieren, dass wir Colonel Vostons Regiment in maximal zwei Runden von da unten wegholen können.«


  »Das könnte schwierig werden, Admiral«, warnte Duellos.


  »Ich weiß, deshalb sollen Ihre Leute sich ja auch damit befassen. Ich weiß, sie kriegen das hin.« Das war einerseits eine Aussage darüber, was er glaubte oder zumindest hoffte, zum anderen war es eine öffentliche Bekundung, was er Duellos Leuten zutraute. Vielleicht würde es sie ja dazu anspornen, mehr zu leisten, als sie ihrer eigenen Meinung nach zu leisten imstande waren. Automatische Systeme konnten innerhalb von Sekunden einen Plan berechnen und ausgeben, aber nur der menschliche Verstand war im Gegensatz zu starrsinniger Software in der Lage, unkonventionelle Wege zu entdecken, um ein Hindernis zu überwinden.


  »Admiral, die Lage spitzt sich immer schneller zu!«, meldete sich Voston.


  »Ich habe alles im Überblick«, erwiderte Geary und versuchte Ruhe auszustrahlen, ohne dabei den Eindruck zu erwecken, die bedrohliche Lage für Vostons Soldaten würde ihn nicht kümmern. »Die Menschenmenge …«


  »Es geht um das lokale Militär und um diese Schlägertrupps, die für das Militär arbeiten! Entweder rücken sie selbst vor, oder sie zwingen die Zivilisten vor ihnen in unsere Richtung. Wir …«


  Voston unterbrach sich, da ein einzelner Allianz-SAS über seinen Kopf hinwegdonnerte, sich drehte und gleichzeitig abbremste. Dann stand er dicht über den Soldaten, denen der Ausstoß der Vertikaltriebwerke dank ihrer Gefechtsrüstungen nichts anhaben konnte, während der Luftschwall die umstehenden Zivilisten förmlich wegdrückte.


  Geary warf einen Blick auf das Fenster, das ihm die Draufsicht erlaubte. Die beiden anderen SAS hatten sich zu ihrem Kameraden gesellt und sorgten auf die gleiche Weise für etwas mehr Abstand zu den Allianz-Soldaten. »Wir sind fast fertig, Colonel. Die letzten Shuttles mit Flüchtlingen sind jetzt auf dem Weg zu Ihnen.«


  »Verstanden, Sir.« Voston grinste angestrengt, sein Gesicht glänzte vor Schweiß. »Wir halten hier die Stellung.«


  »Admiral, wir haben eine Verbindung zu einer lokalen gepanzerten Einheit!«


  Trotz seiner Sorge um Voston und dessen Soldaten musste Geary seine Aufmerksamkeit auf ein neues virtuelles Fenster richten, das soeben vor seinen Augen aufging. Eine mürrisch dreinblickende Frau tauchte in dem Fenster auf, ihre Uniform unterschied sich nur in Details von der, die bei den Syndikatwelten üblich gewesen war. Sie befand sich in einem Panzerfahrzeug, das mit hoher Geschwindigkeit unterwegs war. »Ich muss wissen, was Sie beabsichtigen«, sagte Geary ohne Vorrede.


  »Wieso?«, konterte die Frau.


  »Weil meine Truppen sich auf Ihrem Planeten befinden und sich um die sichere Rückführung von Bürgern Ihrer Welt kümmern. Wir werden uns zurückziehen, sobald diese Operation abgeschlossen ist. Ich möchte nicht, dass meinen Truppen etwas zustößt, aber ich will auch, dass diese Bürger unversehrt bleiben.«


  »Sie gehören zur Allianz«, spie die Frau ihm entgegen. »Sie haben mir nicht …« Auf einmal kniff sie ein wenig die Augen zusammen. »Meine Ausrüstung gibt mir soeben Ihre Identität an. Sind Sie Black Jack?«


  »Ich bin Admiral Geary, das ist richtig.«


  Abrupt riss sie die Augen auf und nickte. »Wir werden Ihre Streitkräfte in Ruhe lassen, sofern sie sich zurückziehen, wenn Sie unsere Leute abgesetzt haben. Wir sind keine Bedrohung für unsere Leute.«


  »Sie sind unterwegs zu dem Platz, auf dem wir die Flüchtlinge absetzen.«


  »Dort befinden sich Leute, die wir uns vornehmen müssen. Eine interne Angelegenheit.«


  Ein Alarm ließ Geary auf sein Display aufmerksam werden. »Zwei Drohnen nähern sich auch dem Platz.«


  »Die sind nicht von uns«, sagte die Frau.


  »Dann werde ich sie unschädlich machen.«


  »Meinetwegen gern.«


  »Lieutenant Popova, schießen Sie diese Drohnen ab.« Dann wandte er sich wieder an die Befehlshaberin der gepanzerten Streitkräfte: »Warten Sie mit Ihrer Maßnahme, bis ich meine Truppen hochgeholt habe.«


  Die Befehlshaberin der gepanzerten Streitkräfte sah ihn sekundenlang an, schließlich nickte sie. »Wir haben kein Interesse daran, uns einen Kampf mit Ihren Truppen zu liefern.«


  Das Fenster verschwand, und Geary sah wieder zu Colonel Voston. »Das lokale Militär, das sich Ihrer Position nähert, will sich offenbar die Schlägertrupps vornehmen. Mit Ihren Leuten suchen die keinen Konflikt.«


  »Ich verlasse mich lieber nicht auf das Wort eines Syndiks, Admiral.«


  »Das müssen Sie auch nicht. Wir holen Sie schließlich da raus.« Ein paar Sekunden lang widmete Geary sich dem Flugplan für die Shuttles, den Duellos Leute ausgearbeitet hatten. »Halten Sie sich bereit, abgeholt zu werden. Sagen Sie Ihren Ausspähspezialisten, sie sollen Araya und Naxos vorwarnen, dass in ein paar Minuten Schluss ist, damit sie noch Zeit genug haben, letzte Worte an ihre Herrscher zu übermitteln.«


  »Jawohl, Sir. Ist dem Admiral bewusst, wie gefährlich es für uns wird, wenn die Shuttles das erste Mal besetzt abheben? Dann stehe ich mit einem halben Regiment hier, während von allen Seiten immer mehr Leute auf den Platz drängen.«


  »Das ist mir bewusst, Colonel. Wir erledigen das so schnell, wie es nur geht. Lieutenant Popova«, ergänzte er in dem Wissen, dass Voston diese Nachricht ebenfalls hören konnte. »Sie haben die Erlaubnis, die Waffen einzusetzen, wenn Sie irgendeine Bedrohung für die Bodenstreitkräfte oder die Shuttles entdecken.«


  »Jawohl, Sir«, erwiderte Popova erfreut. »Wir passen auf Sie auf, Colonel.«


  Die Minuten verstrichen unerträglich langsam, obwohl die Allianz-Shuttles in hektischer Betriebsamkeit landeten, wobei sie auf dem mittlerweile überlaufenen Platz kaum noch eine Stelle fanden, um aufzusetzen. Am Rand der Menschenmenge versuchten nun die aus den Garnisonen losgezogenen lokalen Militärstreitkräfte sich einen Weg zur Platzmitte zu bahnen. Dort waren die lokalen Streitkräfte und die Schlägertrupps bemüht, näher an die Flüchtlinge heranzukommen, obwohl die SAS dicht über ihren Köpfen eindeutig feindselige Manöver flogen.


  »Alle mit gerader Zahl: Los!«, befahl Colonel Voston seinen Leuten. Jeder zweite Soldat am Rand der von ihnen bewachten Fläche zog sich zurück und lief zusammen mit seinen Kameraden zum nächstgelegenen Shuttle. »Ganz ruhig!«, rief Voston den anderen Soldaten zu, die noch auf ihren Posten geblieben waren.


  Geary konnte in der Draufsicht Vostons Bewegungen nachvollziehen, da er auf dem Bild farblich hervorgehoben wurde. Der Colonel flog nicht mit der ersten Runde mit, sondern ging von einem Soldaten zum nächsten, die alle noch die Flüchtlinge bewachten. Geary sah Männer und Frauen im Dienstgrad eines Majors, Captains oder Lieutenants genauso vorgehen, und als er dann eine Datenübersicht aufrief, konnte er feststellen, dass tatsächlich jeder Senioroffizier noch auf seinem Platz war. Voston hatte bei der ersten Runde als höchsten Dienstgrad lediglich Corporals mitfliegen lassen, der Rest seiner Kommandostruktur war auf dem Planeten geblieben, um mitzuhelfen und der zweiten Hälfte des in arge Bedrängnis geratenden Regiments Unterstützung zu geben, das unverändert eine Trennlinie zwischen den Flüchtlingen und den Streitkräften der Regierung bildete.


  »Zurück! Sofort zurück!« Ein Sergeant und mehrere Allianz-Soldaten hatten ihre Waffen auf einen der Schlägertrupps gerichtet, der ihnen so nahe gekommen war, dass die Mündungen der Allianz-Waffen die Widersacher fast berührte.


  Mehrere Schläger wurden vor Schreck bleich und versuchten vergeblich zurückzuweichen, aber die Menge hinter ihnen bildete nahezu eine massive Wand. Diese Kerle waren es gewöhnt, Zivilisten zu verprügeln, nicht aber bewaffneten und gepanzerten Bodenstreitkräften gegenüberzustehen.


  Geary überlegte noch, wie sich eine Eskalation dieser Situation verhindern lassen konnte, da sah er einen anderen Sergeant mit einer Gruppe Flüchtlinge zu der Stelle vorrücken, an der sich der Konflikt abzeichnete. »Diese Leute sorgen jetzt hier für die Sicherheit!«, rief der Sergeant. »Ziehen Sie sich zurück!«


  Die Schläger konnten sich nur kurz entspannen und darüber freuen, dass die Bodenstreitkräfte der Allianz vor ihnen zurückwichen, denn gleich darauf wurden sie von den Flüchtlingen überrannt, die mit Fäusten und improvisierten Waffen auf sie einschlugen.


  Überall am Rand der bewachten Fläche schwärmten die Flüchtlinge an den verbliebenen Allianz-Soldaten vorbei aus, die ihrerseits den Rückzug zu den Stellen antraten, die als Landeplätze für die jeden Moment zurückkehrenden Shuttles dienen sollten. Die von der Regierung geschickten Schlägertrupps steckten mit einem Mal in der Falle zwischen den Flüchtlingen auf der einen Seite und jenen Zivilisten auf der anderen Seite, die sich gegen ihre Regierung gewandt hatten.


  Geary überprüfte hastig den Status der lokalen Militäreinheiten, die bislang den Schlägern Rückendeckung gegeben hatten. Es stellte sich heraus, dass diese Einheiten sich kampflos auflösten, da sich andere lokale Streitkräfte mit der Menge verbündeten, die immer schneller anwuchs. Von der örtlichen Polizei, die ebenfalls für den Schutz der Schläger gesorgt hatte, war gar nichts mehr zu entdecken. Entweder waren die Polizisten von den Zivilisten ebenfalls überrannt worden, oder sie hatten in aller Eile irgendwo Schutz gesucht.


  Vostons Soldaten zogen sich in die Shuttles zurück, wobei die letzten von ihnen triumphierend ihre Waffen in die Höhe reckten und den Flüchtlingen aufmunternde Worte zuriefen, während sich die Rampen schlossen.


  Als auch die letzten Shuttles abhoben, jagte ein einzelnes von einer geschulterten Waffe abgefeuertes Projektil hinter ihnen her  so schnell, dass Geary keine Zeit blieb, einen Befehl zu erteilen. Das erwies sich aber auch als überflüssig, da das von Nightstalker gesteuerte SAS herangeschossen kam, sich zwischen Projektil und Shuttle in Position brachte und Leuchtkörper, Partikel und andere Täuschkörper verteilte, die das Geschoss eine Zeitlang zwischen den vielen neuen Zielen hin und her irren ließ, bis es sich auf einen Täuschkörper festlegte und weit von den Shuttles entfernt detonierte.


  Während Nightstalker das Geschoss unschädlich machte, kümmerte sich Night Witch um den Schützen. Geary sah ein einzelnes Projektil in eine kleine Gruppe auf einem Flachdach rasen, das die Täter durch die Luft wirbeln ließ und ein großes Loch im Dach hinterließ. Die drei Gegner waren tot, noch bevor sie ihre Aktion hatten bereuen können.


  Die drei SAS beschrieben Triumphrollen über der Masse aus Flüchtlingen und Zivilisten auf dem Platz, dann folgten sie den Shuttles aus der Atmosphäre.


  »Diese Piloten«, murmelte Duellos. »Müssen die eigentlich immer so angeben?«


  »Ich glaube schon«, sagte Geary. »Piloten waren vor hundert Jahren nicht anders. Es genügt ihnen nicht, gut zu sein. Sie müssen jedem zeigen, wie gut sie sind.«


  »Black Jack!« Ein weiteres Komm-Fenster öffnete sich, es zeigte die Flüchtlingsanführerin Araya, im Hintergrund war die Befehlshaberin der gepanzerten Streitkräfte zu sehen, mit der Geary zuvor gesprochen hatte. »Ich danke Ihnen! Naxos hatte recht, Sie sind der ›Ausdruck‹. Aber von jetzt an ist das unser Kampf.«


  »Viel Glück«, wünschte Geary.


  Als alle Shuttles auf ihre Schiffe zurückgekehrt waren und Geary mit seiner Eingreiftruppe den Planeten verlassen konnte, sah er sich aufgefangene Übertragungen an, in denen die Massen den Regierungssaal stürmten und Freiheit forderten. Angeschlossen hatte sich ihnen eine beträchtliche Anzahl Soldaten, die ebenfalls gegen die Regierung rebellierten.


  »Freiheit«, wiederholte Duellos, während er die Berichte vom Planeten betrachtete. »Werden sie wirklich ihre Freiheit bekommen?«


  »Das hängt einzig und allein von ihnen selbst ab«, sagte Geary.


  Er entließ die ehemaligen Flüchtlingsschiffe aus seinen Diensten, deren Besatzungen nachdrücklich auf einer Vergütung bestanden, hatte der Transport der Flüchtlinge doch erhebliche Kosten verursacht. Als Geary ihnen anbot, ihr Anliegen bei einer der Regierungen in diesem Sternensystem vorzutragen, nahmen sie davon jedoch schnell Abstand und machten sich auf die Suche nach profitableren Aktivitäten. Die gemieteten Frachter mit den beiden Regimentern Bodenstreitkräfte an Bord wurden mit einer schlagkräftigen Eskorte in Richtung Sprungpunkt nach Yokai geschickt, von wo aus sie nach Adriana zurückkehren konnten. Geary nahm unterdessen mit den verbliebenen Kriegsschiffen Kurs auf den Sprungpunkt nach Tiyannak.


  »Wird das von Ihren Befehlen abgedeckt?«, wollte Duellos wissen.


  »Tanya würde mich so etwas nicht fragen. Sie würde sich darüber freuen, dass ich davon ausgehe, dass das hier eine notwendige Maßnahme ist, um das Flüchtlingsproblem zu lösen. Und genau das ist auch der Fall.«


  Es dauerte zusätzliche zwei Wochen, um den Sprung nach Tiyannak zurückzulegen und um sich davon zu überzeugen, dass der Schwere Kreuzer, die Leichten Kreuzer und die Jäger, die Batara verlassen hatten, immer noch so schnell auf der Flucht waren, wie sie nur konnten. Zwei Wochen, in denen ein Bombardement aus Projektilen gegen vormalige Syndik-Schiffswerften und Reparatureinrichtungen auf den Weg geschickt wurde, um noch einige dort in verschiedenen Fertigstellungsphasen angedockte Kriegsschiffe zu zerstören. Dann kehrten sie mit dem Wissen zurück, dass Tiyannak nicht länger in der Lage war, aggressive Operationen gegen die benachbarten Systeme auszuführen.


  Das Geschwader, zu dem Night Witch, Catnap und Nightstalker gehörten, richtete sich in einer teilweise reaktivierten Anlage bei Yokai ein. Geary setzte die Piloten mit ihren SAS dort ab und dankte ihnen von Herzen für ihre tatkräftige Unterstützung, anschließend ließ er Kurs auf Adriana nehmen.


  Gerade als er die Brücke der Inspire verlassen wollte und die SAS-Basis rasch hinter ihnen zurückfiel, bekam er mit, wie Duellos mit einem seiner Senioroffiziere redete, der in einem virtuellen Fenster zu sehen war.


  »Gewähren Sie ihnen jede Unterstützung, die wir ihnen geben können«, sagte Duellos ungewohnt aufgebracht. »Und geben Sie mir Bescheid, wenn bei uns wieder alles in Ordnung ist.«


  »Stimmt etwas nicht?«, erkundigte sich Geary.


  »Software-Updates«, antwortete Duellos im gleichen entnervten Tonfall wie einige Wochen zuvor schon Colonel Galland. Er schloss das virtuelle Fenster und deutete hinter sich. »Die Techniker der SAS-Basis haben ein heimliches Hilfeersuchen übermittelt, damit meine Kodierspezialisten ihnen helfen, weil sie ganz besondere Schwierigkeiten damit haben, bei den eingemotteten Geräten die angesammelten Updates zu installieren.«


  »Software-Techniker der Luft-Raum-Streitkräfte bitten Flottentechniker um Hilfe?«, fragte Geary. »Von sich aus?«


  »Ja, schon erstaunlich, nicht wahr? Die Kodierspezialisten scheinen sich trotz aller institutionellen Rivalitäten untereinander gut zu verstehen und helfen einander problemlos. Man hat mir erklärt, dass sie es als den Kodex der Kodierer bezeichnen. Aber ich will nicht ausschließen, dass man mich damit auf den Arm nehmen wollte.«


  Geary warf einen besorgten Blick auf die SAS-Basis, die gemächlich voraus im All trieb. Verschiedene Bereiche waren hell erleuchtet, in denen die Luft-Raum-Streitkräfte diejenigen Abteilungen und Quartiere reaktiviert hatten, die sie für ihren Dienst hier benötigten. »Was genau ist das Problem? Die gleiche Art, von der die SAS bei Adriana betroffen waren?«


  »Nein, mit den Warbirds scheint alles in Ordnung zu sein. Sie haben ihre Updates erhalten, bevor sie hergeschickt wurden. Diesmal betrifft es die Software für die Sensoren und die Gefechtssysteme der Basis.« Duellos machte eine ausholende Geste. »Mein Senior Chief Codeknacker sagt, dass die ›neuen, verbesserten, intuitiven‹ Updates für die SAS-Basis für Konflikte mit den Subsystemen der Basis sorgen.«


  Geary schüttelte den Kopf und fragte sich, wieso Ärger mit Software-Updates überhaupt noch irgendjemanden überraschen konnte. »Gibt es auf der Inspire ähnliche Probleme?«


  »Nichts, was annähernd so übel wäre, aber ein paar Updates laufen nicht ganz so, wie sie es in Zusammenarbeit mit den anderen sollten.« Duellos grinste Geary an. »Auf der SAS-Basis gab es sogar ein Ausbluten der Software für die Trainingssimulationen.«


  »Ausbluten?«


  »Irgendwie sind Informationen aus inaktiven Trainingssimulationen als aktive, reale Entdeckungen aufgetaucht. Danach sind sie komplett verschwunden, als das System darauf aufmerksam wurde und die schadhaften Daten säubern wollte.«


  »Und Sie sind sich ganz sicher, dass es keine realen Entdeckungen waren?«, hakte Geary nach. »Wir haben bei den Tänzern schließlich auch ungewöhnliche Tarnfähigkeiten feststellen müssen.«


  Wieder lächelte Duellos. »Die angeblichen Sichtungen bestanden aus einem Schlachtkreuzer und zwei Schweren Kreuzern. Ich glaube, wir wären in der Lage, solche Schiffe aufzuspüren. Meine Leute haben unsere eigenen Systeme überprüft und bestätigt, dass wir während des Durchflugs keinerlei Kriegsschiffe beobachtet haben. Wenn etwas in der Lage wäre, Schiffe von dieser Größe zu tarnen, dann hätten wir diese Tarnvorrichtung in dem Moment, in dem ihre Wirkung bei den Schiffen aussetzte, ebenfalls feststellen müssen.«


  »Stimmt. Und nicht einmal unsere beste Tarnvorrichtung könnte einen Schlachtkreuzer unsichtbar machen. Wäre ja nicht das erste Mal, dass Updates mit Fehlern behaftet sind«, meinte Geary. »Sind wir uns wirklich sicher, dass es das ist? Updates, die mit Fehlern behaftet sind? Oder gibt es Hinweise auf irgendwelche Schadsoftware?«


  »Nein, Admiral«, antwortete Duellos. »Danach haben meine Leute als Erstes gesucht. Es gibt keinen Hinweis auf Sabotage, es sei denn, Sie glauben so wie Colonel Galland daran, dass Software-Updates an sich bereits gegen ihre Benutzer gerichtete Sabotageakte sind.«


  »Wenn ich an meine eigenen Erfahrungen denke, habe ich vollstes Verständnis für Colonel Gallands Meinung zu diesem Thema«, räumte Geary ein. »Müssen wir in der Nähe der Basis bleiben, um den Technikern der Luft-Raum-Streitkräfte zu helfen?«


  »Nein, Admiral. Wenn das ein Thema wäre, hätte ich es Sie wissen lassen. Meine Leute können auch aus der Ferne Hilfe leisten.«


  »Gut. Ich will wissen, wenn das Problem gelöst ist«, sagte Geary. »Dieses einzelne SAS-Geschwader ist unter normalen Umständen schon kaum in der Lage, hier für Sicherheit zu sorgen. Wir können es uns nicht leisten, dass sie irgendwelchen Software-Geistern hinterherjagen, wenn es gleichzeitig mehr als genug reale Probleme gibt.«


  Etliche Stunden später berichtete Duellos, dass der Konflikt zwischen vorhandener Software und Updates zwar nicht völlig beigelegt worden war, es aber nicht länger zu Störungen in den Subsystemen kam.


  Geary nutzte die Zeit, die sie für den Rest ihres Weges quer durch Yokai und für den Sprung nach Adriana benötigten, indem er seinen Bericht an das Flottenhauptquartier zusammenstellte. Besondere Schwierigkeiten hatte er bei der Beschreibung des Verlusts der Fleche, weil er alle Worte und Formulierungen vermeiden musste, mit denen er die Schuld den auf höchster Flottenebene getroffenen Entscheidungen zugeschrieben hätte, die seine Mission nach Batara überhaupt erst notwendig gemacht hatten. So sehr er auch von dieser Schuld überzeugt war, hatte ihre Erwähnung keinen Platz in der sachlichen, offiziellen Sprache, die bei einem solchen Bericht zur Anwendung kam.


  Bei der Ankunft im Adriana-Sternensystem stellte Geary fest, dass in der Zwischenzeit ein offizielles Kurierschiff eingetroffen war, das in der Nähe des Hypernet-Portals wartete.


  »Wahrscheinlich hat man es vom Flottenhauptquartier hergeschickt«, meinte Duellos an Geary gewandt, »damit sie so schnell wie möglich erfahren, ob Sie deren Schweinestall ausgemistet haben oder ob es zu einer Katastrophe gekommen ist und man keine Zeit dabei verlieren darf, Ihnen die Schuld daran zu geben.«


  »Dann sollten wir sie nicht warten lassen«, erwiderte Geary und übermittelte seinen Bericht. Nach ein paar Stunden empfingen sie vom Kurierschiff die Bestätigung über den Erhalt des Berichts und sahen zu, wie das Schiff beschleunigte und ins Hypernet-Portal flog. Damit war klar, dass es tatsächlich nur auf Gearys Rückkehr gewartet hatte.


  Jeder bei Adriana  mit Ausnahme von General Sissons  schien sich über den Ausgang der Mission zu freuen. Nach einer herzlichen Verabschiedung von Colonel Galland und dem damit verbundenen Angebot an sie, sich jederzeit an ihn zu wenden, wenn sie etwas benötige, machte sich Geary mit seinen Schiffen auf den Weg zum Hypernet-Portal, um nach Varandal zurückzukehren.


  »Darf ich reinkommen?«, fragte Geary, der in der offenen Luke zu Captain Duellos Quartier stand. Die erzwungene Isolation der Reise im Hypernet hatte ihm Zeit gegeben, einen Entschluss zu fassen.


  Duellos stand auf und winkte Geary zu sich. »Jederzeit, Admiral. Ist das ein offizieller oder ein privater Besuch?«


  »Sowohl als auch.« Geary nahm Platz und verspürte einmal mehr ein gewisses Unbehagen darüber, dass das Quartier des Captains der Inspire dem auf der Dauntless so extrem glich. Von wenigen persönlichen Erinnerungsstücken abgesehen hätte das hier ebenso gut Tanyas Quartier sein können, auch wenn er das nur selten aufgesucht hatte, um möglichem Klatsch und Tratsch erst gar keine Nahrung zu geben. Er wartete, bis Duellos sich wieder hingesetzt hatte, ehe er weiterredete: »Die Inspire hat bei Batara schwere Schäden am Haupttriebwerk erlitten. Wenn wir nach Varandal zurückkehren, wird sie für eine Weile nicht einsatzfähig sein, solange die Reparaturen durchgeführt werden.«


  Duellos lehnte sich zurück und verzog missmutig den Mund. »Ich wünschte, ich könnte Ihnen widersprechen, aber Ihre Einschätzung ist zutreffend. Die Frage ist nur, wie viele Wochen die Reparaturen in Anspruch nehmen werden.«


  »Was mich zum Grund für meinen Besuch bringt. Roberto, das ist ein persönliches Anliegen von mir. Wir unterhalten uns hier strikt unter vier Augen. Die Inspire braucht Sie nicht, wenn sie im Reparaturdock liegt, deshalb möchte ich Sie bitten, Urlaub zu nehmen, sobald wir Varandal erreichen. Das gibt Ihnen die Möglichkeit, nach Hause zu reisen und sich mit dringenden persönlichen Angelegenheiten zu befassen.«


  Duellos benötigte einen Moment, ehe er etwas erwidern konnte. »Hat Tanya mit Ihnen geredet?«


  »Sie hat davon gesprochen, dass Sie sich in einer schwierigen Situation befinden, und mir ist während meiner Zeit an Bord der Inspire aufgefallen, dass Sie in letzter Zeit gereizter reagieren. Verstehen Sie mich nicht falsch. An Ihren Leistungen als befehlshabender Offizier habe ich nichts auszusetzen. Aber ich merke Ihnen an, dass Sie unter großem Stress stehen.«


  »Es ist keine leichte Situation«, räumte Duellos seufzend ein und schien dabei auf seinem Platz in sich zusammenzusinken. »Meine Frau hat völlig recht, ich habe daheim Verantwortungen zu erfüllen. Mit meinem Herzen bin ich auch zu Hause, aber …«


  »Sie müssen mit ihr darüber reden.«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob das helfen wird.«


  Geary sah kurz zu Boden und biss sich auf die Lippe. »Mein XO an Bord der Merlon hatte das gleiche Problem. Lieutenant Commander Cara Decala. Es gab für sie nichts Schöneres, als im endlosen Dunkel zu anderen Sternensystemen zu fliegen. Ihr Ehemann fühlte sich dagegen eng mit seiner Heimat verbunden und war für ausgiebige Reisen nicht zu haben. Und er wollte, dass Cara bei ihm war.«


  »Ich verstehe. Das hat etwas von meiner Situation. Und wie hat sie das Problem gelöst?«, wollte Duellos wissen.


  »Das … das weiß ich nicht. Cara sollte Urlaub nehmen, nach Hause fliegen und sich mit ihrem Mann aussprechen, sobald der Konvoi, den wir begleiteten, sein Ziel erreicht hatte. Aber bei Grendel wurden wir von den Syndiks angegriffen. Ich musste ihr befehlen, das Schiff zu verlassen, als die Evakuierung begonnen hatte.« Geary hielt gedankenverloren inne, während seine Erinnerung zu jenem Chaos und Lärm zurückkehrte, von dem das Universum erfüllt gewesen war, als die Merlon um ihn herum zerstört wurde. Ein Ereignis, das hundert Jahre zurücklag, kam ihm immer noch so vor, als hätte es sich erst vor Kurzem zugetragen. »Nach meinem Wiedererwachen konnte ich herausfinden, dass Cara wohlbehalten entkommen war, und dass man sie gerettet hatte, aber … sie kam ein paar Jahre später ums Leben, als sie in einer anderen Schlacht ihr eigenes Schiff befehligte. Ich habe nie erfahren, ob sie je die Chance bekommen hatte, nach Hause zu fliegen und mit ihrem Mann zu reden. Ich weiß nicht, ob sie im Geiste mit ihm wiedervereint war, als sie viele Lichtjahre von ihm entfernt im Kampf fiel, oder ob sie zu dem Zeitpunkt in jeglicher Hinsicht von ihm getrennt war.«


  Bestimmt eine Minute lang saß Duellos schweigend da, ehe er sagte: »Ich verstehe, was Sie mir sagen wollen. Man weiß nie, wann man die letzte Gelegenheit hat, um das Richtige zu sagen. Aber, Admiral, ich will nicht weggehen, wenn wir nicht wissen, was aus der Flotte wird. Sie brauchen jeden von uns.«


  »Wenn wir zurück in Varandal sind, werde ich Tanya wiederhaben.«


  »Stimmt. Sie ist mehr wert als der Rest von uns zusammengenommen.«


  »Und ich nehme an, dass Ihre Frau Ihnen wichtiger ist, als ich oder die Flotte es je sein kann«, fügte Geary an.


  Duellos lächelte. »Da haben Sie recht.«


  »Nehmen Sie Urlaub, sobald wir Varandal erreicht haben. Machen Sie sich auf den Weg nach Hause. Reden Sie. Es ist gleich, was dabei herauskommt, solange es etwas ist, das Sie entschieden haben, und nicht etwas, das Sie haben geschehen lassen.«


  »Ja, Sie haben recht. Danke.« Als Geary aufstand, warf Duellos ihm einen fordernden Blick zu. »Und wenn ich abgelehnt hätte? Hätten Sie mich dann zwangsweise in Urlaub geschickt?«


  »Ja.« An der Luke blieb Geary stehen und drehte sich zu dem Captain um. »Sie haben für die Flotte und die Allianz bereits Opfer gebracht, die für ein ganzes Leben reichen. Ich hoffe, Sie kommen zurück. Aber wenn Sie sich dagegen entscheiden, haben Sie das mehr als verdient.«


  »Vielen Dank«, sagte Duellos.


  Geary verließ den Raum und schloss die Luke hinter sich, dann ging er gemächlich zu seinem eigenen Quartier. Unterwegs blieb er immer wieder stehen, um mit Besatzungsmitgliedern zu reden, sie nach ihrem Zuhause und ihrem Leben zu fragen, damit sie wussten, dass es ihn interessierte. Ihm war nur zu gut bewusst, wie wichtig so etwas für die Leute war.


  Schließlich wusste man nie, wann es womöglich zu spät war, um sein Interesse zu zeigen.


  »Ich hoffe nicht, dass Sie Dankbarkeit von ihnen erwarten«, sagte Tanya Desjani, als sie Seite an Seite den Shuttlehangar der Dauntless verließen, wo die Crew soeben in gut überlegten Formationen und mit makellosen Uniformen Admiral Geary an Bord willkommen geheißen hatte.


  »Von den Menschen bei Batara?«, erwiderte Geary.


  »Von denen auch nicht. Aber ich rede vom Flottenstab. Nur weil Sie denen den Kopf gerettet haben, den sie für das von ihnen angerichtete Chaos eigentlich hinhalten müssten, werden die trotzdem nicht aufhören, Ihre Autorität zu untergraben.«


  »Der Flottenstab wird eine ganze Weile damit zu tun haben, dem Senat zu erklären, warum sie zugelassen haben, dass Adriana überhaupt in eine solche Lage geraten konnte«, meinte Geary lächelnd. »Ich habe ihnen zwar ihren Kopf aus der Schlinge gezogen, aber ich habe nicht die Verantwortung für ihre Entscheidungen übernommen.«


  Sie hatten sein Quartier erreicht, Geary trat ein, während Desjani zögerte. »Ich will nicht, dass jemand denkt, wir hätten unsere private Willkommensfeier.«


  »Oh.« Genau genommen hatte sie recht. Es war schon schwierig genug gewesen, sie bei ihrem Wiedersehen im Shuttlehangar nicht zu packen und an sich zu drücken. »Dann bleiben Sie einfach im Eingang stehen.«


  »Danke, dass Sie enttäuscht klingen.« Sie lehnte sich mit der Schulter gegen den Rahmen der Luke und verschränkte die Arme. »Ich dachte, es gibt für Sie nichts Schlimmeres, als mit der Presse zu reden.«


  »Üblicherweise ist das auch so«, bestätigte Geary, setzte sich hin und genoss das Gefühl, wieder dort zu sein, wo er hingehörte  an Bord der Dauntless.


  »Haben Sie eine Vorstellung davon, wie oft über Ihre Frage-und-Antwort-Stunde mit der Presse auf Adriana berichtet worden ist? Und über den Besuch in diesem Waisenhaus?«


  Geary atmete gedehnt aus und lehnte sich resignierend nach hinten. »Und was berichten sie?«


  »Die meisten Berichte sind der Meinung, dass das alles typisch Black Jack war.« Sie grinste, als sie Gearys Gesichtsausdruck bemerkte. »Aber auf eine gute Weise. Ein paar Reporter haben die Frage aufgeworfen, ob Sie wohl im Begriff sind, ein politisches Amt anzustreben …«


  »Die Vorfahren mögen mir beistehen! Ganz bestimmt nicht!«


  »… und einige andere spekulierten über düsterere Absichten. Aber die meisten haben den Beschützer der Allianz bejubelt.«


  »Das hätte schlimmer kommen können«, fand Geary. »Ich möchte nur, dass die Leute aufhören, sich darüber Sorgen zu machen, was andere tun könnten, und stattdessen überlegen, was sie selbst beitragen können. Ich hatte mich schon gefragt, ob der Besuch dieser Akademie bei Adriana die richtige Entscheidung war oder ob man mir vorwerfen würde, dass ich die Kinder für meine politischen Zwecke benutze.«


  »Es war auf jeden Fall die richtige Entscheidung«, bekräftigte Desjani. »Diese Kinder sind so etwas wie das Gewissen der Allianz. Zu viele von uns können sich nur zu gut vorstellen, selbst auch eines dieser Kinder zu sein. Und sie können die Angst nachvollziehen, dass ihre eigenen Kinder in einer solchen Einrichtung landen könnten. Sie haben genau das Richtige gemacht«, ließ sie ihn noch einmal wissen, dann auf einmal musste sie lächeln.


  »Was ist?«, fragte er.


  »Ich habe mir angeschaut, wie Sie diese Dinge gesagt haben. Dass wir alles neu aufbauen werden für eine bessere Zukunft, weil das unsere Art ist. Als ich das hörte, dachte ich, den Mann sollte ich heiraten, weil ich niemals einen besseren als ihn finden würde. Und dann fiel mir ein, dass ich ihn ja längst geheiratet habe.«


  Er sah sie erstaunt an. »Wir sind im Dienst.«


  »Ähm … verdammt, ja. Wir sind im Dienst. Selbst ich kann so was mal vergessen, Admiral.« Sie zwinkerte ihm zu, dann setzte sie eine ernste, dienstliche Miene auf. »Haben Sie seit Ihrer Rückkehr mit Captain Jane Geary gesprochen, Sir?«


  »Nein. Ich will persönlich mit ihr reden. Nicht über eine Komm-Leitung, die allen Verschlüsselungen zum Trotz ja doch irgendjemand anzapfen würde. Ich war erleichtert, dass sie mit ihren Schiffen heil zurückgekehrt ist.«


  »Ihre Mission war keine Jagd nach irgendwelchen Phantomen. Es kann zwar gut sein, dass jemand sie auch aus Varandal heraushaben wollte, aber es war durchaus ein echter Auftrag. Sie wartet darauf, mit Ihnen zu reden.« Tanya bemerkte sein Zögern und grinste. »Keine Angst. Das wird ein Gespräch zwischen Admiral und Captain werden, nicht zwischen Großonkel und Großnichte.«


  Geary atmete schnaubend aus. »Meine Großnichte hat nicht hundert Jahre lang im Kälteschlaf gelegen, sie ist biologisch älter als ich.«


  »Das ist aber nicht das, woran Sie sich stören. Es macht Ihnen immer noch zu schaffen, dass sie ihr Leben lang die Legende Black Jack verabscheut hat, weil die das Leben eines jeden Geary in den letzten hundert Jahren gegen deren Willen geprägt hat. Aber Sie wissen auch, dass sie eine ganz andere Einstellung Ihnen gegenüber eingenommen hat, seit sie Sie besser kennt.«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht vergessen, dass ihr Bruder Michael vermutlich ums Leben gekommen ist, kurz nachdem ich das Kommando übernommen hatte. Ich wüsste nicht, wie sie darüber hinwegkommen sollte.«


  Desjani nickte betrübt. »Sie weiß, dass Michael Geary selbst entschieden hat, sein Schiff und möglicherweise auch sich selbst zu opfern. Ich glaube wirklich nicht, dass sie Ihnen die Schuld daran gibt. Sie wissen, dass auch Michael Geary Ihnen nicht die Schuld gegeben hat. Hören Sie auf, sich Vorwürfe zu machen. Wir wissen nicht, wie viele von seiner Crew überlebt haben und ob er womöglich selbst auch noch lebt. Momentan wartet jedenfalls Captain Geary darauf, mit Ihnen zu reden, Admiral.«


  »Ja, danke.« Er sagte es auf eine Weise, die keinen Zweifel daran ließ, dass er ihr für mehr dankte als nur für ihre letzten aufmunternden Worte. Dann betätigte er eine Taste, und fast sofort tauchte vor ihm Jane Gearys Gesicht auf. So wie immer suchte er auch jetzt unwillkürlich nach Übereinstimmungen mit den Gesichtszügen ihres Bruders und ihres Großvaters. »Willkommen zurück, Admiral«, begrüßte sie ihn.


  »Das kann ich zu Ihnen auch sagen, Captain«, entgegnete er.


  »Einen detaillierten Bericht kann ich später noch persönlich überbringen«, fuhr Jane Geary fort. »Aber kurz zusammengefasst kann ich melden, dass meine Schiffe rund zehntausend Kriegsgefangene in die Allianz zurückgebracht haben. Die meisten von ihnen sind recht alt, weil sie die mittlere Phase des Kriegs gegen die Syndikatwelten miterlebt haben.«


  »Hatten Sie keinerlei Probleme? Haben die Syndiks bei der Überstellung der Kriegsgefangenen mitgeholfen?«


  »Oh ja, Admiral.« Sie lächelte flüchtig. »Für die Syndiks war das alles eine Frage von Gewinn und Verlust. Einige CEOs aus dem Sternensystem hatten die Kriegsgefangenen zusammengebracht, um sie an uns zu übergeben, damit sie ihre Gefangenenlager aufgeben und Geld sparen können. Ich hatte den Eindruck, dass die Zentralregierung der Syndikatwelten vielen Sternensystemen mehr Autonomie einräumt, weil es dort sonst zu Aufständen kommt.«


  Tanya nickte bestätigend. »Neben den Erfahrungen, die Captain Geary gemacht hat, gibt es auch noch einen Bericht, auf den Lieutenant Iger gestoßen ist und der sich in Ihrem Postfach befindet. Es geht darum, dass die Innere Sicherheit der Syndikatwelten diese Maßnahmen hinnimmt, weil es immer noch besser ist, in einem nicht mehr so streng kontrollierten Sternensystem weiter über den gesamten Sicherheitsapparat zu verfügen, anstatt mit einem rebellischen Sternensystem konfrontiert zu werden, in dem die Einheimischen sämtliches Sicherheitspersonal niedergemetzelt haben. Zumal sich ein überlebender Sicherheitsapparat jederzeit wieder für die eigenen Zwecke mobilisieren lässt.«


  »Wenn sie ausnahmsweise einmal langfristig denken sollten«, sagte Geary zu den beiden, »dann wäre das von deren Seite ein kluger Zug.«


  »Dann können wir nur hoffen, dass sie den nicht machen«, gab Jane Geary zurück. Ihre Stimme klang mit einem Mal rauer, da der alte Hass wiedererwachte, der durch das jüngste Verhalten der Syndiks nur verstärkt worden war. Sie verzog den Mund. »Captain Michael Geary war nicht unter den Kriegsgefangenen.«


  »Das tut mir leid.« Seine Worte drückten nicht im Mindesten das aus, was er empfand, aber es war das Einzige, was er sagen konnte.


  Jane Geary nickte, der Hauch einer Gefühlsregung huschte über ihre Miene. »Wenn ich bedenke, was die Syndiks sich trotz der Friedensvereinbarung immer wieder uns gegenüber herausnehmen, würde es mich nicht wundern, wenn sie Michael als einen Trumpf im Ärmel zurückhalten, sofern er die Zerstörung der Repulse überlebt hat und in Gefangenschaft geraten ist. Haben Sie … irgendetwas gehört?«


  Nach der Art, wie Jane Geary diese Frage stellte, war für ihn offensichtlich, dass sie sich damit nicht auf offizielle Berichte und Ähnliches bezog. »Unsere Vorfahren haben mit mir nicht darüber gesprochen, aber ich habe unter ihnen auch keine Nachricht von Michael heraushören können.« Die Bedeutung ihrer Worte war nicht eindeutig, aber das galt üblicherweise auch für Nachrichten von den Vorfahren.


  »Ich ebenfalls nicht.« Janes Gesichtsausdruck verriet, dass sie erst jetzt merkte, dass sie auf persönliche Themen zu sprechen gekommen waren, über die man sich besser von Angesicht zu Angesicht unterhielt. »Das wäre für den Augenblick alles, Admiral.«


  »Dann sollten wir uns morgen treffen«, sagte er. »Es ist immer schön, Sie zu sehen.«


  Nachdem Jane Gearys Bild verschwunden war, wechselte Tanya abrupt das Thema, da sie wohl sein Unbehagen gespürt hatte. »Wie ich höre, nimmt Roberto Duellos eine Weile Urlaub.«


  »Ja«, bestätigte Geary, froh darüber, über Dinge zu reden, die nicht ihn persönlich betrafen. »Die Inspire wird einige Zeit im Dock verbringen, weil die Hauptantriebseinheiten und einige Schäden an der Schiffshülle repariert werden müssen. Er konnte keinen dienstlichen Grund vorbringen, wieso er dabei anwesend sein müsste, also habe ich ihm vorgeschlagen, nach Hause zu fliegen und mit seiner Frau zu reden. Ich habe ihm gesagt, sie müssten verschiedene Entscheidungen gemeinsam treffen, damit nicht früher oder später jeder von ihnen allein für sie beide entscheidet.«


  Desjani musterte ihn aufmerksam. »Sie haben viel nachgedacht, nicht wahr?«


  »Ja, Tanya. In gewisser Weise war es gut, nicht in Ihrer Nähe zu sein.«


  »Wie bitte?«


  »Ich will damit sagen, dass es für mich schwierig ist nachzudenken, wenn Sie bei mir sind. Sie lenken mich ab, Sie verlangen nach meiner Aufmerksamkeit und …«


  Sie stand kerzengerade da, von entspannter Haltung war ihr nichts mehr anzumerken. »Ich verlange nach Ihrer Aufmerksamkeit?«


  Von einer Sekunde zur anderen schien es in seinem Quartier einige Grade kälter geworden zu sein. »Sie wissen, was ich damit meine.«


  »Nein. Nein, das weiß ich nicht.«


  Geary stand auf und machte eine beschwichtigende Geste. »Dann lassen Sie es mich erklären. Wenn Sie bei mir sind, muss ich mir nicht die Frage stellen, warum ich hier bin. Sie geben mir all die Antworten, indem Sie einfach nur da sind. Sie sind jeder Grund, den ich brauche.«


  »Ach, kommen Sie.«


  »Nein, wirklich.« Er holte mit der Hand aus und zeigte auf das Sternendisplay. »Aber da draußen, da waren Sie nicht bei mir. Ich musste darüber nachdenken. Ich wusste, was ich tun kann  aber was sollte ich tun? Ich hatte das stärker werdende Gefühl, dass die Antwort den Weg zu mir finden würde, und als ich mich im Adriana-Sternensystem mit der dortigen Regierung und den anderen Allianz-Befehlshabern getroffen habe, da stieß ich auf den Beginn einer Antwort. Ich dachte weiter darüber nach und unterhielt mich mit unseren Vorfahren, und ich glaube, jetzt habe ich verstanden.«


  Ihre Feindseligkeit war durch pure Neugier ersetzt worden. »Und wie lautet die Antwort?«


  Geary setzte sich wieder hin und betrachtete stirnrunzelnd seine Hände, die er in den Schoß gelegt hatte. Er war auf der Suche nach den richtigen Worten. »Wir vermuten, dass die Tänzer das Universum als eine Art Muster ansehen und dass sie durch ihr Verhalten den Strukturen in diesem Muster entsprechen und es stärken wollen. Was ist, wenn daran etwas wahr ist, das auch wir Menschen sehen können? Welches Muster möchte ich haben, und was kann ich tun, um das Muster zu ergänzen und es zu stärken? Vielleicht gerät das Muster der Menschheit völlig aus den Fugen. Vielleicht führen wir das mit unserem eigenen Verhalten, mit dem Krieg und der heimlichen Sabotage durch die Enigmas selbst herbei. Und vielleicht kann ich immer noch etwas dazu beitragen, das Muster zu retten. Womöglich wurde mir die Fähigkeit gegeben, Einfluss auf Ereignisse zu nehmen, damit ich mithelfen kann, unser Muster wieder zu festigen.«


  Lächelnd schüttelte sie den Kopf. »Wie oft habe ich Ihnen eigentlich schon genau das Gleiche gesagt?«


  »Sie haben mir nie etwas von meinem Platz in einem Muster gesagt.«


  »Gut, ich habe mich vielleicht nicht genauso ausgedrückt, als ich von den gleichen Dingen gesprochen habe, aber das ist nicht wichtig. Möglicherweise haben Sie ja jetzt, wo ich nicht dabei war, um Sie … abzulenken … endlich auf mich gehört.«


  Geary seufzte leise. »Ich meinte damit kein Ablenken im negativen Sinn.«


  »Wissen Sie was, Admiral? Ich werde Ihnen das ersparen und nicht länger über diesen Punkt reden.«


  »Vielen Dank.« Er bewegte seine Hände, als wollte er etwas formen. »Das ist also, was ich bei Adriana und Batara machen wollte, nämlich das zu stärken, was ich für das beste Muster halte. Das hat mir sehr viel Selbstvertrauen gegeben, weil ich mich dadurch endlich auf etwas anderes konzentrieren kann als auf die Fehler, die ich machen könnte. Man wird mich vielleicht rügen, weil ich so offen mit der Presse geredet habe und weil ich meinen Befehl allzu großzügig ausgelegt habe. Aber man hatte mir aufgetragen, das Problem mit den Flüchtlingen in den Griff zu bekommen, und ich habe zumindest meiner Meinung nach das Problem langfristig auf die bestmögliche Weise gelöst. Außerdem ist es jetzt in der Region deutlich besser um die Sicherheit der Allianz bestellt. Außerdem habe ich nicht nur die von Tiyannak ausgehende Bedrohung beseitigt, sondern bei Adriana und Batara auch noch Grundlagen geschaffen, die sich auf lange Sicht positiv für die ganze Region entwickeln könnten.«


  Tanya lächelte immer noch. »Und nebenbei haben Sie auch noch einiges in die Luft gejagt. Das gefällt mir alles sehr gut.«


  »Muss ich sonst noch etwas wissen, das sich nicht in den offiziellen Statusberichten befindet und über das auf den angeblich gesicherten Kanälen nicht geredet werden sollte?«


  »Ja.« Desjani wurde ernst. »Sie haben eine Nachricht von dieser Frau erhalten. Sie traf vor zwei Tagen ein.«


  Ihr Tonfall machte ihn stutzig, aber es gelang ihm nicht, die Gefühlsregungen zu erkennen, die für diesen Tonfall sorgten. »Die sehe ich mir …«


  »Nicht nötig. Sie war mit einem Siegel versehen und ausschließlich für Sie bestimmt, aber ich konnte sie einfach so öffnen.« Desjani sprach nicht aus, was beiden klar war: dass Rione die Nachricht absichtlich so an ihn geschickt haben musste. »Die gesamte Mitteilung besteht aus einem Wort, und das ist ›Verschwunden‹.«


  »Ein Wort, und das ist verschwunden?«, fragte er verwirrt.


  »Nein«, sagte sie geduldig. »Die Mitteilung besteht aus einem Wort, und dieses eine Wort lautet ›Verschwunden‹.«


  Es gab eigentlich nur eine Bedeutung, die dieses Wort haben konnte: »Ihr Ehemann.«


  »Ja.«


  »Sie sollten doch seine mentale Blockade aufheben!«, brüllte Geary von plötzlichem Ärger erfüllt. »Sie sollten den mentalen und emotionalen Schaden beheben, den die Blockade bei ihm verursacht hat!«


  »Vielleicht machen sie das ja auch, aber eben irgendwo, wo diese Frau ihn nicht finden kann.«


  »Wenn Rione ihn nicht finden kann …«, murmelte Geary.


  »Ja«, stimmte sie ihm zu. »Ich kann sie zwar nicht ausstehen, aber ich unterschätze sie auch nicht. Sie müssen ihren Mann ausgesprochen gut versteckt haben.«


  Und mit ihm hatten sie auch alle Geheimnisse versteckt, die er über das Biowaffen-Programm der Allianz wusste. Sein Wissen würde einige hochrangige Persönlichkeiten in große Verlegenheit bringen, und manche würde man vielleicht sogar als Kriegsverbrecher anklagen können. »Unity Zwei«, knurrte Geary.


  »Unity Zwei? Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich den Witz das letzte Mal gehört habe.« Desjani verzog den Mund. »Aber wenn ein solcher Ort existierte, wäre er ideal, um den Mann dort zu verstecken. Und Admiral Bloch könnte sich ebenfalls dort versteckt halten.«


  »Noch nichts Neues über Bloch?«


  »Nein. Es ist, als wäre er aus der Galaxis verschwunden, als hätte ihn jemand im Sprungraum aus einer Luftschleuse gestoßen.« Sie schaute nachdenklich drein. »Allerdings glaube ich nicht, dass wir so viel Glück haben, das erleben zu dürfen.«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich selbst jemandem wie Bloch ein solches Schicksal wünschen soll.« Er versuchte ein Schaudern bei dem Gedanken zu unterdrücken, Leib und Seele könnten für immer im grauen Nichts des Sprungraums verloren sein.


  »Ich schon«, gab sie zurück. »Allein schon, weil er glaubte, er müsste mich vor dieser letzten Offensive dumm anmachen.«


  »Wie bitte?«


  »Ja. Er kam an Bord, und ich brachte ihn zu seinem Quartier, also zu diesem Raum. Er ging rüber zum Bett, sah mich an und sagte sinngemäß: Sie könnten es eines Tages auch zum Admiral bringen, wenn Sie für die richtigen Leute das Richtige tun. Wenn Sie wollen, können Sie sofort damit anfangen.«


  Gearys sämtliche vorangegangenen Überlegungen verloren sich in einem Ansturm unbändiger Wut. »Sie unterstanden bereits seinem Befehl, Sie waren schon ein Captain der Flotte, und er hat …«


  »Ja, das hat er.«


  »Auf Ihrem eigenen Schiff!« Plötzlich stutzte er. »Sie haben ihn dafür nicht umgebracht?«


  »Die Flottenvorschriften befürworten die Ermordung von Vorgesetzten nicht. Haben wir darüber nicht schon mal gesprochen?«


  »Sie hätten ihn verklagen können!«


  Sie schüttelte den Kopf. »Mir war klar, dass er die gleichen persönlichen Sicherheitssysteme am Körper trug wie jeder Politiker. Keines seiner Worte konnte von meinem Schiff mitgeschnitten werden. Es hätte Aussage gegen Aussage gestanden, das Wort des Flottenbefehlshabers gegen das einer Untergebenen, die sich wegen ihrer Einstellungen bereits einen entsprechenden Ruf erarbeitet hatte. Ich bin dafür bekannt, mich auf aussichtslose Kämpfe einzulassen, Admiral, aber in diesem Fall habe ich darauf verzichtet.« Ihr Lächeln hatte etwas Eisiges an sich. »Außerdem habe ich ihm deutlich zu verstehen gegeben, was ihn erwartet, wenn er so etwas noch einmal versucht.«


  »Wenn der Mann mir noch einmal unter die Augen kommt …«


  »Admiral«, unterbrach ihn Desjani. »Ich habe mich darum gekümmert. Wäre es über bloße Andeutungen hinausgegangen, dann hätte ich ihn verklagt. Und ich habe ihm gesagt, ich würde ihn nicht mehr aus den Augen lassen, damit ich es sofort weiß, wenn er bei irgendeinem Crewmitglied auch so etwas versucht.«


  Geary schüttelte aufgebracht den Kopf. Überrascht stellte er fest, dass er zwar Abscheu bei der Vorstellung empfunden hatte, Bloch oder irgendein anderer Offizier könnte seinen Eid gegenüber der Allianz brechen und einen Putsch inszenieren. Aber noch viel widerwärtiger war die Tatsache, dass Bloch gegen seine Verantwortung als Befehlshaber gegenüber den eigenen Untergebenen verstoßen hatte. Ich war stets entschlossen, Bloch aufzuhalten, wenn er irgendetwas versuchen sollte. Aber jetzt ist daraus sogar etwas Persönliches geworden.


  Am nächsten Tag arbeitete Geary in seinem Quartier und war immer noch darum bemüht, sich ein Bild vom Status der Ersten Flotte zu machen. Gleichzeitig musste er wiederholte Anfragen der Medien nach weiteren Interviews ablehnen.


  Auf einmal wurde er durch einen dringenden Anruf aus seiner Arbeit gerissen. Geary verspürte ein schlechtes Gewissen darüber, dass dieser Anruf ihn mit Erleichterung erfüllte, weil er so endlich einen Grund geliefert bekam, die Statusmeldungen Hunderter Schiffe und Tausender Besatzungsmitglieder zur Seite zu legen, die zu lesen ihm noch nie Vergnügen bereitet hatte.


  »Die Diamond ist zurück«, meldete Desjani.


  Die Diamond? Er benötigte ein paar Sekunden, um sich daran zu erinnern, welche Bewandtnis es mit diesem Schweren Kreuzer hatte. »Sind die Tänzer mitgekommen?«


  »Noch nicht … Moment, da kommen sie. Alle sechs Tänzer-Schiffe sind ebenfalls eingetroffen. Sie sind alle durch den Sprungpunkt gekommen, der zweieinhalb Lichtstunden von unserer gegenwärtigen Position entfernt ist.«


  General Charban nahm mit Geary Kontakt auf, kaum dass die Diamond in Varandal eingetroffen war. Seine Nachricht traf bei Geary ein, unmittelbar nachdem das Licht die Anwesenheit der Schiffe im System gezeigt hatte.


  Charban machte ausnahmsweise einen recht ausgeruhten Eindruck. Es musste daran liegen, dass er in der Lage gewesen war, sich während des Aufenthalts im Sprungraum zu entspannen, da in dieser Zeit eine Kommunikation mit den Tänzern nicht möglich gewesen war. »Es wird Sie freuen zu hören, dass die Tänzer einen guten Grund hatten, das Durnan-Sternensystem aufzusuchen, Admiral. Sie wollten vor Ort nach den Überresten einer Siedlung suchen, die sie dort vor langer Zeit einmal gegründet hatten. Ich weiß, was Sie jetzt denken. Wie konnten wir auf einem dicht besiedelten Planeten in einem seit Langem von Menschen bewohnten Sternensystem die Ruinen einer Siedlung übersehen, die von einer fremden Lebensform gebaut worden war? Nun, in der kurzen Zeit, die mir dort zur Verfügung stand, habe ich mit den dortigen Behörden gesprochen. Was sich jetzt als Ruinen dieser Siedlung entpuppt hat, unterscheidet sich so grundlegend von allen menschlichen Vorstellungen zum Thema Architektur, dass man das Ganze als eine natürliche Bodenformation eingestuft hatte, die nur zufällig an das Werk intelligenter Wesen erinnert. Offenbar herrscht bei unseren Experten auf diesem Gebiet Unklarheit darüber, was man unter Überresten außerirdischen Lebens verstehen soll. Die Tänzer haben mir allerdings mitgeteilt, dass die Siedlung erheblich größer gewesen sein muss als das, was davon an Ruinen geblieben ist. Aus unerfindlichen Gründen ist der weitaus größte Teil so vollständig ausradiert worden, dass sich weder Überreste noch Hinweise auf die Umstände ihrer Zerstörung finden ließen.«


  Desjani nickte nachdrücklich. »Enigmas. Das muss deren Werk gewesen sein. Sie wissen doch, dass sie auch bei Hina und in anderen Sternensystemen jede Spur einer Präsenz von Menschen vollständig ausgelöscht haben.«


  »Dann muss irgendetwas die Enigmas davon abgehalten haben, ihre Arbeit bei Durnan zu vollenden«, überlegte Geary. »Vielleicht die Ankunft der ersten Kolonistenschiffe der Menschheit?«


  »Was haben Tänzer und Enigmas so tief in dem Gebiet zu suchen gehabt, das später von uns besiedelt wurde?«, wunderte sich Desjani.


  Charban redete immer noch. »Ich konnte von den Tänzern nicht erfahren, warum sie vor so langer Zeit versucht haben, eine Kolonie bei Durnan aufzubauen. Schließlich ist dieses System sehr weit von der Region entfernt, in der sie momentan leben. Sie haben nicht den Wunsch erkennen lassen, dieses System erneut zu besiedeln, und auch keinerlei Besitzansprüche am System angemeldet. Sie wollten nicht einmal die Ruinen für sich beanspruchen. Mein Eindruck war, dass für sie vor allem zählte, dass immer noch jemand in diesem System lebt. Oder besser gesagt: dass es dort immer noch intelligentes Leben gibt. Nachdem sie festgestellt hatten, dass weder Aufzeichnungen noch andere Überreste ihrer Spezies dort zu finden sind, haben sie sofort Kurs auf Kami genommen. Aber das System haben sie nur durchquert, um nach Taranis springen zu können. Bei Taranis sind sie lange Zeit durch das gesamte Sternensystem geflogen, haben aber nichts dazu gesagt, was sie da tun und warum sie es tun. Dann folgte ein Sprung nach Dagoda.«


  Nach einer kurzen Pause berichtete Charban weiter: »Um es kurz zu machen: Wir haben einen Rundflug von einem System zum nächsten unternommen, dabei haben wir uns allmählich wieder diesem System hier genähert. Und schließlich sind wir zurück nach Varandal gesprungen. Von dem Zwischenstopp bei Durnan abgesehen haben wir keine Ahnung, welchen Sinn diese Reise hatte. Ich bin mir auch nicht sicher, dass sie noch viel länger bei Varandal bleiben wollen.«


  Ein wenig besorgt fügte er noch hinzu: »Ich habe das Gefühl, dass die Tänzer über etwas aufgebracht sind, das sie als ›enthüllend‹ bezeichnen. Aber wer oder was genau enthüllt wird, sagen sie mir nicht. Wir reden später weiter, wenn ich näher an Ihrem Schiff bin und eine richtige Unterhaltung möglich ist. Charban, Ende.«


  »Es könnte doch sein, dass sie nach Hinweisen auf Überlebende aus dieser Siedlung Ausschau gehalten haben, die nach Wegen suchten, um die Heimreise antreten zu können«, mutmaßte Desjani auf gut Glück. »So stellt sich ihr Flug jedenfalls auf dem Display dar.«


  Über dem Tisch in Gearys Quartier entstand ein Bild, eine dreidimensionale Sternenkarte, die die von den Tänzern im Allianz-Gebiet zurückgelegte Strecke als leuchtende Linie darstellte. »Wenn es da ein System oder ein Muster gibt, dann kann ich es jedenfalls nicht entdecken.«


  »Es ist eine Art verdrehte Sphäre, nicht wahr? Sie kommen auf einem Umweg hierher zurück, damit die Strecke etwas Kreisförmiges an sich hat. Was das Enthüllende angeht, Admiral, habe ich den Verdacht, dass die Tänzer genau wie die Enigmas zu überlichtschneller Kommunikation in der Lage sind.«


  »Das ist möglich. Wir haben keine Ahnung, wie lange diese beiden Spezies schon in Kontakt miteinander stehen. Aber das System der Enigmas ist nicht verzögerungsfrei, und es scheint keine großen Datenmengen übermitteln zu können.«


  Desjani nickte. »Ganz genau. Vielleicht wissen die Tänzer ja selbst nicht, was das Problem ist. Es könnte sein, dass sie eine Nachricht erhalten haben, die sie dazu veranlasst hat, nach Durnan zu fliegen, und dann folgten andere Dinge, die sie beunruhigt haben, bei denen sie aber nicht sagen konnten, was genau los war.«


  »So etwas wäre denkbar«, stimmte Geary ihr zu. »Ob es zutrifft, wissen wir natürlich nicht.«


  »Falls es zutrifft, gehe ich davon aus, dass die Tänzer uns als Nächstes mitteilen, dass sie nach Hause zurückkehren möchten.«


  Nicht ganz sechs Stunden später erwies sich Desjanis Vorhersage als zutreffend.


  »Die Tänzer wollen abreisen«, meldete Charban sich bei Geary. »Und zwar schon in Kürze. Sie möchten von uns nach Midway eskortiert werden, den Weg dorthin wollen sie auf Syndik-Gebiet durch deren Hypernet zurücklegen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich bei Midway von uns verabschieden und den Rest des Weges allein zurücklegen werden.«


  Na großartig. Missmutig starrte Geary das Tänzer-Schiff an, das auf seinem Display dargestellt wurde. Ich sitze hier und lese die jüngsten Mitteilungen von der Regierung, mit denen ich dazu aufgefordert werde, die Tänzer zu einem Besuch der Allianz-Hauptstadt bei Unity zu überreden, und die wollen quasi auf der Stelle abreisen, ohne sich Unity anzusehen. Und ausgerechnet heute Morgen erhalte ich eine Nachricht, dass offizielle Verbindungsexperten für Alien-Kontakte auf dem Weg nach Varandal sind, um alle künftigen Dialoge mit den Tänzern zu übernehmen. Allerdings werden die frühestens in zwei Wochen hier eintreffen.


  Charban kam zum Schluss. »Ich werde versuchen, mir von ihnen ihre Definition von ›in Kürze‹ erklären zu lassen. Charban, Ende.«


  Wieder durch Syndik-Gebiet. Wieder durch das Hypernet, das von der Syndik-Regierung manipuliert werden konnte, um Portale zu blockieren. Wieder durch Sternensysteme, die von Leuten regiert wurden, die zwar eine Friedensvereinbarung unterzeichnet hatten, aber immer noch verdeckt Krieg gegen die Allianz führten. Die Syndiks hatten bereits den Beweis geliefert, dass sie auch weiterhin versuchen würden, Kriegsschiffe der Allianz zu zerstören, wann immer sich die Gelegenheit dazu bot. Außerdem gefiel es ihnen nicht, dass die Allianz einen freundschaftlichen Kontakt zu den Tänzern begonnen hatte. Ein Kontakt, der ein abruptes Ende nehmen konnte, wenn die Gesandten der Tänzer in »Unfälle« verwickelt wurden, während sie sich im Gebiet der Syndiks aufhielten. »Tanya, wir haben ein Problem.«


  Sie war in ihrem Quartier, nur die Schreibtischlampe brannte. »Was ist es jetzt?«


  »Es könnte sein, dass wir schnell aufbrechen müssen, um die Tänzer zurück nach Midway zu begleiten.«


  »Ich nehme an, die lebenden Sterne haben beschlossen, uns noch etwas mehr zu segnen«, meinte Desjani. »Schnell? Wir können die Flotte nicht in so kurzer Zeit in Bereitschaft versetzen.«


  »Ich weiß. Wie viel von der Flotte könnten wir losschicken?«


  Sie spreizte die Hände. »So viel, wie wir eben an Schlachtkreuzern, Leichten Kreuzern und Zerstörern zusammenkriegen können. Wir können die Brennstoffzellen der Schiffe übernehmen, die nicht mitkommen, und so unsere Bestände aufstocken. Wenn uns nur ein paar Tage bleiben, wird das die beste Lösung sein.«


  Geary dachte darüber nach und rief die Statusberichte der Schiffe auf. Im nächsten Moment fluchte er leise, da ihm einfiel, dass diese Berichte allesamt geschönt waren. Er würde jeden Captain einzeln auffordern müssen, ihm den tatsächlichen Status zu melden. »Ich schätze, Sie haben recht. Wir müssen das Gebiet der Syndiks schnell durchqueren und schon wieder auf dem Heimweg sein, ehe die Regierung auf Prime überhaupt von unserer Anwesenheit erfährt, damit sie nicht wieder Portale blockieren kann. Kriegen wir das hin?«


  »Ich lasse das von meinen Offizieren durchrechnen, aber ich glaube schon. Werden wir wieder das Hypernet-Portal bei Indras benutzen? Das liegt deutlich näher an Prime als Midway, aber das ist nur von Vorteil, weil längere Strecken im Hypernet weniger Zeit kosten als kurze. Solange wir früh genug durch das Portal bei Midway ins Hypernet zurückkehren, bevor die Syndiks es blockieren können, sind wir praktisch schon wieder zu Hause.«


  »Sofern die Syndiks nicht in der Zwischenzeit einen Hinterhalt für uns vorbereitet haben«, warnte Geary sie. »Allerdings dürfte ihnen dafür keine Zeit bleiben.«


  Ausgenommen natürlich, sie hatten für alle Fälle etwas vorbereitet und warteten nur auf die Allianz-Flotte.


  Aber wenigstens blieb ihm diesmal etwas mehr Zeit, seine Schiffe für diesen Einsatz vorzubereiten.


  »Jetzt«, sagte Charban. Die Diamond war weiter ins System geflogen und nur noch ein paar Lichtminuten von der Dauntless entfernt, was eine echte Unterhaltung ermöglichte, auch wenn die wegen der Zeit bis zum Eintreffen einer Antwort seltsam verzerrt erschien. »Die Tänzer sagen, sie müssen jetzt aufbrechen.«


  Vierzehn


  »Aber was heißt bei ihnen ›jetzt‹?«, wollte Geary wissen und hoffte auf eine gewisse Undeutlichkeit bei der Antwort.


  »Es heißt jetzt, sofort, in diesem Moment, auf der Stelle«, machte Charban ihm klar, als seine Antwort Minuten später eintraf. »Das ist genau das, was die Tänzer mir mitgeteilt haben, nachdem ich ihnen die gleiche Frage gestellt hatte. Ich wollte auch wissen, was passieren wird, wenn wir nicht sofort aufbrechen können, und darauf sagten sie: Wir gehen. Das ist im Grunde genommen ein Ultimatum. Wir begleiten sie nach Hause, oder sie fliegen ohne uns los.«


  »Das muss ein Bluff sein. Diese Strecke durch den Sprungraum zu bewältigen, würde eine Ewigkeit dauern.«


  »Es könnte ein Bluff sein«, räumte Charban ein. »Ich würde nie mit einem Tänzer pokern, weil ich ihnen ihre Gefühlsregungen nicht ansehen kann. Aber wir können nicht ausschließen, dass die Tänzer in Sachen Sprungantrieb irgendwelche Tricks in der Hinterhand haben, von denen wir nichts wissen«, warnte er Geary. »Und es ist auch denkbar, dass sie viel länger im Sprungraum bleiben können als wir Menschen. Immerhin haben sie es vor sehr langer Zeit auch bis nach Durnan geschafft.«


  Und wenn die Tänzer ganz allein Richtung Heimat abreisten und niemand in der Allianz auch nur zu ahnen vermochte, ob sie das Gebiet der Syndiks unversehrt hinter sich gebracht hatten, würden Gearys Vorgesetzte ihm dafür die Hölle heißmachen. »Ich brauche zwölf Stunden, um eine Einsatzgruppe zusammenzustellen«, beharrte Geary. »Das ist das absolute Minimum. Ich brauche eine Eskorte, die schlagkräftig genug ist, um sie beschützen zu können, und die zudem in der Lage ist sich selbst gegen jede Bedrohung zu verteidigen, auf die wir stoßen könnten. Sagen Sie ihnen das. Zwölf Stunden. Haben sie etwas zu unserem Angebot gesagt, ein Schiff mit Vertretern der Allianz zu sich nach Hause mitzunehmen?«


  Als die Antwort eintraf, rieb Charban mit beiden Händen über den Kopf, als wollte er Kopfschmerzen vertreiben. »Sie sagen Noch nicht. Es ist kein Nein und auch kein Ja. Die Tänzer sagen Noch nicht.«


  Was bedeutete das für einen Tänzer? Bei einem Menschen konnte es einen Aufschub von Minuten, aber ebenso gut von Jahren bedeuten. Andererseits hatten die Tänzer kein Problem damit, ihre Definition von Jetzt zu übermitteln. »Der Regierung wird das zwar nicht gefallen, aber ich wüsste nicht, was wir unternehmen könnten, um die Tänzer umzustimmen. Das Schiff mit dem neuen offiziellen Verbindungsteam wird ohnehin erst in gut zwei Wochen hier eintreffen. Was ist mit einzelnen Repräsentanten?«


  »Ich habe mich selbst vorgeschlagen, ebenso Dr. Shwartz. Ich habe sie gefragt, ob es jemanden gibt, den sie akzeptieren würden.« Charban lächelte. »Noch nicht.«


  »Was hat es mit diesem Enthüllenden auf sich? Hängt das irgendwie mit ihrer plötzlichen Abreise zusammen?«


  »Das wollen sie mir nicht sagen.«


  Geary spürte, wie sich Kopfschmerzen zu regen begannen. »General, ich muss ehrlich sagen, wenn ich derjenige wäre, der ständig mit den Tänzern zu tun hätte, dann würde es mir wirklich extrem schwerfallen, mich nicht maßlos über sie zu ärgern. Ich weiß, sie denken anders als wir, aber ich glaube, Sie haben recht mit Ihrer Vermutung, dass sie uns manche Dinge absichtlich nicht sagen.«


  Charban nickte und seufzte. »Und trotzdem bin ich davon überzeugt, dass sie es nur gut mit uns meinen. Vielleicht behandeln sie uns so, wie sie andere Angehörige ihrer eigenen Spezies behandeln würden. Ich weiß es nicht. Ich kann jedenfalls nicht verärgert reagieren, weil ich mir damit unter Umständen selbst die Möglichkeit nehme, mehr über sie herauszufinden. Ich habe gelernt, dass ich nur dann bei Verstand bleiben kann, wenn ich bei meinem Umgang mit den Tänzern einen ganz gelassenen Weg wähle. Ich sehe zu, dass ich zur richtigen Zeit meditiere und mich in regelmäßigen Abständen dazu anhalte, nicht die alte Frau mit mir herumzutragen.«


  Geary sah Charban ratlos an. »Die alte Frau?«


  »Kennen Sie diese Geschichte nicht? Ich kenne sie schon sehr lange.« Charban hielt inne, um nachzudenken. »Es geht um zwei Männer, die durch eine Stadt gehen, in der alle Straßen morastig sind. Sie kommen an einen Platz, wo eine alte Frau mit ihren Einkäufen versucht, aus ihrem Wagen auszusteigen und zum Bordstein zu gelangen. Aber all ihre Helfer tragen schon ihre Päckchen und Pakete. Wenn sie die weglegen, um der Frau über den Morast hinwegzuhelfen, landen die Päckchen im Matsch. Also stehen sie nur ratlos da, während die Frau sie anbrüllt. Einer der beiden Männer geht zu der alten Frau und trägt sie zum Bordstein. Sie stampft dann wütend davon, ohne sich bei ihm für seine Hilfe zu bedanken. Ihre Helfer folgen ihr, die beiden Männer gehen weiter. Den Rest des Nachmittags wundert sich der andere Mann immer wieder darüber, warum sein Freund einer so unfreundlichen Person geholfen hat. Als sie schließlich am Abend ihre Wanderschaft unterbrechen, fragt er: Warum hast du diese undankbare Person getragen? Sein Begleiter sieht ihn überrascht an und erwidert: Ich habe die Frau doch schon heute Morgen abgesetzt. Warum trägst du sie noch mit dir herum? So muss ich auch mit den Tänzern umgehen. Ich trage nicht das mit mir herum, was mich ärgert oder mich frustriert, sondern gehe ganz unbelastet in jede neue Kommunikation mit ihnen.«


  Trotz seiner Sorgen musste Geary lachen. »Sie sind ein besserer Mann als ich, General. Stellen Sie einen detaillierten Bericht über die Gespräche mit den Tänzern zusammen, die Sie seit Ihrer Rückkehr nach Varandal geführt haben. Ich muss diese Informationen hier zurücklassen und an die Regierung und das Flottenhauptquartier schicken lassen, nachdem wir uns auf den Weg gemacht haben. So kann mir wenigstens niemand unterstellen, ich hätte die Tänzer entführt. Sagen Sie ihnen, ich brauche zwölf Stunden. Holen Sie mehr Zeit heraus, wenn Sie können. Aber unter zwölf Stunden geht es nicht.«


  »Verstanden, Admiral.«


  Geary schlug sich frustriert mit der Faust gegen den Kopf, dann überprüfte er den Status der hektischen Bemühungen, die Schiffe für diese unerwartete Mission in Bereitschaft zu versetzen. Er rief Captain Smythe auf dem Hilfsschiff Tanuki. »Wie stehen die Chancen, dass die Inspire in zwölf Stunden eingesetzt werden kann?«


  »Ist nicht machbar«, antwortete Smythe. »Wir könnten in der Zeit nicht mal alles Werkzeug vom Schiff wegbringen, und selbst dann wäre noch gar nichts repariert.«


  »Dann bleiben mir nur dreizehn Schlachtkreuzer.«


  »Zwölf«, korrigierte Smythe ihn. »Ich habe mir zusammen mit Admiral Timbale den Zustand der Intemperate angesehen. Die können wir in der Zeit auch nicht fertigstellen. Die Hälfte aller Systeme wurde herausgerissen, um neue einzubauen. Weil wir den anderen Schlachtkreuzern Priorität eingeräumt haben und weil Sie die Implacable und die Formidable beim letzten Ausflug nicht zu sehr gebeutelt haben, sollten die anderen zwölf durchhalten. Aber achten Sie auf die Adroit. Ihre Systeme wurden komplett ›intelligent entwickelt‹, was die neueste Bürokratensprache dafür ist, dass man an der Technik spart, um die Kosten zu senken. Die Sachen sind zwar fast neu, aber ich traue ihnen nicht über den Weg.«


  »Wie sieht es eigentlich in finanzieller Hinsicht aus?«


  »Oh, das geht klar. Das hier ist ein Notfall. Sie geben das Geld aus, und die Oberen dürfen sich später Gedanken darüber machen, wie sie das alles bezahlen. Ach, eine Sache noch, Admiral. Ich weiß, Sie planen, nur Leichte Kreuzer, Zerstörer und Eskorten mitzunehmen. Aber aus einer rein logistischen Perspektive wäre es gut, ein paar Schwere Kreuzer dabeizuhaben. Die verfügen über die nötige Beschleunigung, um mit den Schlachtkreuzern mitzuhalten, sie halten mehr aus als die leichteren Schiffe, und sie haben Platz für zusätzliche Brennstoffzellen, mit denen die Zerstörer versorgt werden können, wenn deren Vorrat zu weit sinkt.«


  »Danke, das ist eine gute Idee. Geben Sie mir Bescheid, wenn sich noch irgendwelche Probleme ergeben sollten. Haben wir eigentlich Lieutenant Jamenson schon mal einen Blick auf die Kommunikation mit den Tänzern werfen lassen?«


  »Warum sollten wir das machen?«, erwiderte ein ungewohnt überraschter Smythe.


  »Weil General Charban vermutet, dass die Tänzer uns bestimmte Dinge nicht sagen und dass sie … na ja, dass sie um die Fragen herumtänzeln, die wir ihnen stellen.«


  »Heißt das, sie versuchen uns zu verwirren?« Smythe zog fasziniert eine Braue hoch. »Das ist doch genau das Richtige für Jamenson.«


  Geary konnte förmlich hören, wie in Smythes Gehirn die Zahnräder rotierten. Jamensons Fähigkeit, völlig exakte und vollständige Berichte zu erstellen, die so gut wie unmöglich zu verstehen waren, war für Smythe von unschätzbarem Wert. Das galt auch für ihre damit verbundene Fähigkeit, von anderen Leuten verfasste Dokumente zu durchschauen, die dazu gedacht waren, Tatsachen zu verschleiern und den Leser zu verwirren. Wenn sie in der Lage war, dieses Können auf die Kommunikation der Tänzer oder vielleicht auch anderer außerirdischer Spezies zu übertragen, würde sie das umso wertvoller machen. Selbst wenn sie nicht weiter für Smythe arbeiten sollte, würde sie sicher für den einen oder anderen Gefallen bereit sein, wenn es um extrem wichtige oder auch um extrem profitable Dinge ging.


  »Möchten Sie Lieutenant Jamenson für diese Mission ausleihen?«, fragte Smythe in einem völlig arglosen Tonfall. »Wenn es doch für Sie so wichtig ist.«


  Geary gab sich zögerlich. »Aber ihre Arbeit für Sie ist auch sehr wichtig.«


  »Ein paar Wochen ohne sie werden nicht so viel ausmachen. Außerdem ist Ihre Sache für die ganze Menschheit von Bedeutung.«


  »Ich wusste gar nicht, dass Sie so humanitär eingestellt sind«, sagte Geary und dachte einmal mehr daran, wie Syndiks diesen Begriff definierten.


  »Ich bin dafür bekannt, andere Leute überraschen zu können«, meinte Smythe mit einem beunruhigenden Lächeln auf den Lippen.


  »Aber nicht mich, Captain«, erwiderte Geary. »Ich kann keine Überraschungen gebrauchen.«


  »Natürlich nicht, Admiral.«


  Jane Geary sprach sich nicht gegen die Argumente aus, mit denen er die Schlachtschiffe zurücklassen und ihr erneut das Kommando über die Flotte übertragen wollte. »Aber passen Sie auf sich auf. Das Gebiet der Syndiks ist eine einzige große Schlangengrube.«


  »Das müssen Sie mir nicht sagen«, gab Geary zurück.


  »Ich weiß, es ist unwahrscheinlich, dass Sie irgendwo ein Gefangenenlager entdecken werden, weil Sie nur ein paar Syndik-Sternensysteme durchfliegen. Halten Sie trotzdem Ausschau nach Michael. Viel Glück, Großonkel.«


  Geary beendete das Gespräch, sein finsterer Blick blieb auf das Display gerichtet. Zwölf Schlachtkreuzer, zwei Divisionen Schwere Kreuzer, drei Geschwader Leichte Kreuzer, vier Geschwader Zerstörer. »Es kommt mir einfach nicht genug vor.«


  Desjani schnaubte neben ihm. »Das ist es auch nicht. Aber mehr Schiffe mitzunehmen, hilft auch nicht weiter. Wenigstens haben wir diesmal die Steadfast dabei.«


  »Die Steadfast?« Geary war bewusst, wie verständnislos er dreinblickte. »Hat das Schiff irgendeine besondere Bedeutung?«


  »Aber natürlich! Die Steadfast steht für den Geist der Flotte. Es hat schon immer eine gegeben, deshalb gab es ja auch so schnell Ersatz, als die letzte Steadfast bei Heradao aufgegeben werden musste.«


  Daran konnte sich Geary erinnern. Die neue Steadfast war fast so schnell aufgetaucht wie die neue Invincible, aber er war mit so vielen anderen Dingen beschäftigt gewesen, dass er davon gar keine Notiz hatte nehmen können. »Wann hat denn das angefangen? Dass die Steadfast den Geist der Flotte repräsentiert?«


  »War das nicht schon immer so?«, wunderte sich Desjani.


  »Nein.« Es musste eine Schlacht irgendwann in den letzten hundert Jahren gewesen sein, bei der eine frühere Steadfast so gute Dienste geleistet und so hart gekämpft, sich vielleicht sogar geopfert hatte, dass dem Namen seitdem eine besondere Bedeutung zukam. Er konnte sich daran erinnern, dass es vor hundert Jahren auch schon eine Steadfast gegeben hatte. Womöglich war es ja sogar jenes Schiff gewesen, das mitgeholfen hatte, die ersten Angriffe durch die Syndiks zurückzuschlagen und sich so einen besonderen Status für seinen Namen zu verdienen. »Warum hat Sie dann der Verlust der letzten Steadfast nicht betroffen gemacht?«


  »Weil eine Steadfast immer wieder zurückkommt«, erklärte sie. »Nicht auf eine unerfreuliche Weise, wie es bei der Invincible der Fall ist, sondern auf eine gute Weise.«


  »Ich habe über die heutige Zeit immer noch viel zu lernen«, stellte Geary fest. »Dann wollen wir mal.« Er betätigte die Komm-Kontrollen. »An alle Einheiten der Einsatztruppe Tänzer: Hier spricht Admiral Geary. Nehmen Sie sofort Ihre Position in der Formation Delta ein. Die Dauntless ist Ihr Orientierungspunkt.«


  Geary nickte Desjani zu. »Nehmen Sie Kurs auf den Sprungpunkt nach Atalia, Captain.«


  »Ja, Admiral«, erwiderte Desjani und gab die Steuerbefehle, die zur Folge hatten, dass die Dauntless sich drehte und langsam zu beschleunigen begann, sodass die anderen Kriegsschiffe Zeit genug hatten, um ihren Platz in der Formation einzunehmen. Sie glitten von allen Seiten heran, um drei Schachtelformationen zu bilden, die zu einer gestapelten V-Form angeordnet waren. Angeführt wurde diese Form von der Schachtel um die Dauntless herum, zu der auch der Rest ihrer Division gehörte, bestehend aus Daring, Victorious und der Adroit, die den Platz der Implacable eingenommen hatte. Zu ihnen gehörte auch ein Geschwader Leichte Kreuzer und zwei Geschwader Zerstörer.


  An Backbord und dort leicht hinter und oberhalb nahm die Leviathan von Captain Tulev ihre Position in dieser Schachtelformation ein, umgeben von der Dragon, der Steadfast und der Valiant . Um sie herum verteilten sich eine Division und je ein Geschwader Leichte Kreuzer und Zerstörer.


  An Steuerbord ein Stück weit dahinter und leicht unterhalb der Dauntless ließ Captain Badaya seine Illustrious auf ihren Platz gleiten, begleitet von der Incredible, der Implacable und der Formidable, die vorübergehend Badayas Division zugewiesen worden waren. Sie verfügten außerdem über eine Division Schwere Kreuzer, ein Geschwader Leichte Kreuzer und ein Geschwader Zerstörer.


  »Sieht gut aus«, meinte Geary anerkennend.


  »Duellos wird Ihnen den Kopf abreißen, wenn er zurückkommt und herausfindet, was er verpasst hat«, warnte ihn Desjani.


  »Hätte ich ihn schon wieder bis an die Grenzen des von Menschen besiedelten Raums mitgenommen, dann wäre seine Frau vermutlich auf die Idee gekommen, ihm zu sagen, er solle da draußen bleiben und nicht noch einmal heimkehren.« Geary wartete, bis auch das letzte Schiff seinen Platz eingenommen hatte und die drei Schachtelformationen wie eine Pfeilspitze auf den Sprungpunkt zeigten, dann gab er den neuen Befehl: »An alle Einheiten der Einsatztruppe Tänzer: Beschleunigen Sie sofort auf 0,1 Licht.«


  General Charban war zusammen mit seiner Kommunikationsausrüstung von der Diamond auf die Dauntless zurückgekehrt. Er befand sich momentan aber nicht auf der Brücke, sondern in einem Abteil, von dem aus er Kontakt mit den Tänzern hielt und sich nun bei Geary meldete: »Die Tänzer haben angedeutet, dass sie verstehen, dass wir jetzt losfliegen und sie dicht bei uns bleiben sollen, damit wir den Sprung alle zusammen durchführen können.«


  »Wie kommen Sie und Lieutenant Jamenson voran?«, erkundigte sich Geary und hoffte unterdessen, dass die Tänzer auch wirklich in der Nähe seiner Formation blieben.


  »Sie ist die beste grünhaarige Offizierin, mit der ich je gedient habe«, antwortete Charban, dann grinste er. »Und ich habe tatsächlich schon mit zwei anderen gedient. Es ist eine Leichtigkeit, Leute aus dem Eire-Sternensystem zu entdecken. Sobald wir im Sprungraum sind, möchte sie gern ein wenig Zeit mit der Geheimdienstzelle an Bord verbringen, wenn Sie damit einverstanden sind.«


  »Solange sie sich ausführlich genug mit der Kommunikation der Tänzer befassen kann«, sagte Geary.


  Diese Unterhaltung erinnerte ihn daran, dass er mit jemandem Kontakt aufnehmen musste. »Lieutenant Iger, falls wir aktuelle Informationen über die Situation bei Atalia oder im Syndik-Gebiet generell haben, muss ich die von Ihnen bekommen, noch bevor wir den Sprungpunkt erreicht haben.«


  Der Geheimdienstoffizier nickte knapp. »Ja, Sir. Meine jüngsten Informationen über Atalia stammen vom letzten Wechsel des Kurierschiffs. Demnach hat sich in bei Atalia nichts Nennenswertes getan.«


  »Hoffen wir, dass das immer noch so ist«, meinte Geary. »Lieutenant Jamenson könnte der Geheimdienstabteilung einen Besuch abstatten, während wir uns im Sprungraum befinden. Ich nehme an, Sie haben nichts dagegen einzuwenden.«


  »Lieutenant Jamenson, Sir? Nein, Sir, keine Einwände.«


  Als Geary das Gespräch beendete, grinste Desjani ihn an. »Wollen wir hoffen, dass Lieutenant Iger von Lieutenant Jamenson nicht zu sehr abgelenkt wird.«


  Daraufhin warf Geary einen verstohlenen Blick in den hinteren Teil der Brücke. »Apropos Lieutenants und persönliche Beziehungen: Was macht eigentlich unser Quarantänepärchen?«, fragte er leise.


  Desjani sah ihn von der Seite an. »Lieutenant Castries und Lieutenant Yuon sind Profis. Die kommen ihren Pflichten nach, ohne dass irgendwelche persönlichen Gefühle aus früheren Begebenheiten jetzt noch eine Rolle spielen.«


  »Tatsächlich?«


  »Ja, tatsächlich. Außerdem habe ich allen beiden klar gemacht, dass ich im Fall irgendwelcher Dramen auf der Brücke so harte Kopfnüsse austeile, dass sie auf der Krankenstation landen werden. Aber ich glaube, nachdem nun alles vorüber ist, geht es schon wieder ganz gut. Ach ja, hätten Sie was dagegen, wenn ich mir diese grünhaarige Offizierin schnappe, solange wir uns im Sprungraum befinden? Ich möchte, dass sie einen Blick in die Bücher von Master Chief Gioninnis Division wirft.«


  »Ich möchte, dass sie genug Schlaf bekommt«, konterte Geary.


  »Schlaf? Das hier ist die Flotte. Schlaf ist was für Weichlinge, nicht wahr?«, fragte Desjani in Richtung der Wachhabenden.


  »Jawohl, Captain!«, antworteten die im Chor.


  »Manchmal«, sagte Geary, »weiß ich nicht, ob Sie wirklich nur scherzen.«


  Sie beugte sich grinsend zu ihm rüber und antwortete mit gesenkter Stimme: »Manchmal wissen meine Wachhabenden das auch nicht.«


  Der Sprungraum war kein sonderlich beruhigender Ort. Man konnte sich zwar körperlich erholen, aber geistige Entspannung wurde umso schwieriger, je länger man sich in dieser fremdartigen Umgebung aufhielt, in der Menschen einfach fehl am Platz waren und die sich auf jeden anders auswirkte. Für Geary war üblicherweise das Jucken das Schlimmste, ein mit jedem Tag intensiver werdendes Gefühl, als würde seine Haut nicht mehr richtig sitzen.


  Doch diesmal kam es ihm in winzigen und zum Teil undefinierbaren Details noch schlimmer vor. Zu den Details, die er identifizieren konnte, gehörte ein höchst sonderbarer Traum, der sich auf dem Weg nach Atalia Nacht für Nacht wiederholte.


  Er träumte, er würde sich tatsächlich im Sprungraum befinden, völlig allein, umgeben von dem grauen Nichts, das den gesamten Sprungraum ausfüllte. Panik begann sich zu regen, doch bevor die ihn überwältigen konnte, tauchten die Lichter auf.


  Niemand wusste, was es mit diesen Lichtern auf sich hatte, die ohne erkennbares System im Sprungraum aufleuchteten. Es gab unzählige wissenschaftliche Theorien, denen es durchgehend an jeglichem Beweis fehlte. Die Zahl der metaphysischen Theorien fiel niedriger aus und sie waren schlichter formuliert, aber auch sie ließen sich naturgemäß weder beweisen noch widerlegen. Der Großteil der Matrosen war der Ansicht, dass die Lichter mit ihren Vorfahren und mit den lebenden Sternen zu tun hatten. Aber darüber hinaus waren der Ursprung und der Sinn dieser Erscheinungen für alle Seiten ein Mysterium.


  Als Geary nach einem Jahrhundert aus seinem Kälteschlaf geholt worden war, hatte er erfahren müssen, dass viele Menschen glaubten, er sei die ganze Zeit über eines dieser Lichter gewesen, weshalb er auch mit den Vorfahren in Verbindung gestanden haben müsse. Zu gern hätte er diese Mutmaßungen kategorisch abgestritten, aber das war nicht möglich, da er keine Erinnerungen an die Zeit besaß, die er eingefroren im All verbracht hatte.


  In seinen aktuellen Träumen sah er sich allein im Sprungraum umherdriften, dann tauchten die Lichter wieder auf. Sie waren jedoch nicht allein, sondern kamen in Gruppen, gingen an und aus, wobei es schien, als versuchten sie ein Bild zu zeichnen. Ein Muster. Und dann … Wachte er auf, starrte an die dunkle Decke in seinem Quartier, während sein Gefühl ihm sagte, dass etwas sehr Wichtiges zum Greifen nah gewesen war. Aber es hatte sich einen Sekundenbruchteil später in Luft aufgelöst, und damit blieben ihm nur Erinnerungen an einen Traum, der keinerlei Sinn ergab.


  Geary verspürte größere Erleichterung als üblich, als sie bei Atalia den Sprungraum verließen. Wie Lieutenant Iger es bereits gesagt hatte, war in diesem Sternensystem fast alles noch so wie bei ihrem letzten Besuch. Atalia war so wie Batara eines jener grenznahen Systeme, das während des Krieges hart umkämpft gewesen war. Außerdem hatte es zu den ersten Sternensystemen gehört, die sich nach Kriegsende gegen die Syndikatwelten erhoben und die Allianz um Beistand gebeten hatten.


  Da aber die Allianz nach dem Krieg nur mit Widerwillen für den Schutz des eigenen Territoriums aufkam, bestand von dieser Seite kein Interesse daran, auch noch die Verantwortung für ein gebeuteltes Sternensystem zu übernehmen, das bis vor Kurzem noch im Feindgebiet gelegen hatte. Das einzige Zugeständnis war ein einzelnes Kurierschiff, das sich in der Nähe des Sprungpunkts nach Varandal aufhielt. Sollte jemand Atalia angreifen, würde die Allianz relativ schnell davon erfahren.


  Jedoch ging damit keine Zusicherung der Allianz einher, dann auch irgendwelche Maßnahmen zu ergreifen.


  »Wir sind nur auf dem Durchflug«, ließ Geary die Besatzung des Kurierschiffs wissen. »Wir kehren bald wieder zurück.«


  Eine ähnliche Nachricht schickte er an die Regierung von Atalia, die genau genommen den Transit der Allianz-Eingreiftruppe genehmigen musste. In der Praxis war eine solche Anfrage aber überflüssig, weil Atalia nichts unternehmen würde, um es sich mit der Allianz zu verscherzen. Vielmehr begrüßte man jede Gelegenheit, bei der sich Allianz-Kriegsschiffe im System zeigten, weil so die Syndik-Regierung gar nicht erst versuchen würde, hier wieder die Kontrolle an sich zu reißen.


  Von Atalia mussten sie nach Kalixa weiterspringen, ein System, das früher über ein Hypernet-Portal verfügt hatte. Das war jedoch von den Enigmas zerstört worden, was den Tod aller Menschen zur Folge gehabt und dafür gesorgt hatte, dass die einst bewohnbare Welt in einen leblosen Brocken verwandelt worden war. Die Enigmas hatten gehofft, die Syndiks würden der Allianz die Schuld an dieser ungeheuren Tat geben und im Gegenzug Hypernet-Portale in Sternensystemen der Allianz kollabieren lassen. Beinahe wäre dieser Plan auch aufgegangen.


  Geary brachte die Eingreiftruppe so schnell durch Kalixa, wie es nur ging.


  Die Tänzerschiffe blieben dicht bei denen der Allianz, und diesmal sahen sie von ihrer Gewohnheit ab, in eleganten Bewegungen umeinander zu wirbeln, was den Aliens überhaupt erst den Spitznamen Tänzer eingebracht hatte. Geary fragte sich, ob das verwüstete Sternensystem Kalixa einen Makel in den Mustern darstellte, die den Tänzern so wichtig waren. Vielleicht verspürten sie ja Unbehagen in Anbetracht dieses toten Systems. Aber Charbans Versuche, von den Tänzern eine Antwort darauf zu erhalten, brachte den Menschen keine Erwiderung ein, die sie hätten verstehen können.


  Von Kalixa aus sprangen sie schließlich weiter in ein Sternensystem, von dem als letzte Information bekannt war, dass es immer noch von den Syndiks kontrolliert wurde. Indras war ein recht wohlhabendes System, das weit genug von der Allianz entfernt lag und dadurch während des Kriegs kaum in Mitleidenschaft gezogen worden war. Dort befand sich das eine funktionierende Hypernet-Portal der Syndiks, das Geary benötigte.


  Die wenigen, kleinen Syndik-Kriegsschiffe vermieden es, auch nur in die Nähe von Gearys Schiffen zu kommen, die mit maximaler Geschwindigkeit auf dem kürzesten Weg das Hypernet-Portal ansteuerten. Zwei Leichte Kreuzer und fünf Jäger der Syndiks, die immer noch Spuren der letzten Gefechte trugen, zeigten kein Interesse daran, sich der Allianz-Flotte in den Weg zu stellen. Der Senior-CEO in diesem System war jedoch nicht so zurückhaltend.


  »Wir protestieren gegen diese Verletzung des Hoheitsgebiets der Syndikatwelten durch eine bewaffnete Expedition der Allianz«, verkündete CEO Yamada, der in einem wie angegossen sitzenden Anzug, mit makelloser Frisur und einer einstudierten Mimik, die jede Gefühlsregung verdeckte, genauso aussah wie jeder andere CEO, dem Geary bislang begegnet war. Nach seinem Bauchumfang und anderen Hinweisen auf ein angenehmes Leben zu urteilen, hatte Yamada persönlich nicht sehr unter dem Krieg und dessen Folgen gelitten. »Sie stellen unverzüglich jede aggressive Handlung gegen die Syndikatwelten ein und verlassen umgehend das Hoheitsgebiet der Syndikatwelten. Fürdasvolkyamadaende«, rasselte er in einem Atemzug herunter.


  »Oh ja, er ist bestimmt Feuer und Flamme für das Volk«, spottete Desjani. »Werden Sie sich die Mühe machen, ihm zu antworten?«


  »Nur mit den Standardfloskeln. Aber noch nicht. Offenbar gibt es geheimdienstliche Informationen, die ich erfahren sollte.«


  »Über Indras? Warum hat man Ihnen das nicht gesagt, bevor wir hier eingetroffen sind?«


  »Fragen Sie das mal die Leute, die die Vorschriften machen, an die sich der Geheimdienst halten muss. Die verstehen vermutlich als Einzige, welche Logik sich dahinter verbirgt.«


  Wenig später erhielt Geary in seinem Quartier die fraglichen Informationen von Lieutenant Iger. »Danke, dass Sie sich die Zeit nehmen, Admiral.« Er rief Bilder von Personen, Sternensystemen und Firmen auf, die durch farbige Linien untereinander verbunden waren. »Das ist das beste Gesamtbild, das wir derzeit von den geheimen Operationen der Syndiks in dieser Region erstellen können, mit denen sie gegen die Allianz und gegen die eigenen aufständischen Systeme arbeiten.«


  Der Sinn von Igers Präsentation war offensichtlich. »Sieht so aus, als wäre Indras für vieles davon ein Dreh- und Angelpunkt.«


  »Richtig, Sir. Wir können CEO Yamada nicht konkret mit den Vorgängen in Verbindung bringen, die hier ablaufen. Es ist möglich, dass er von manchen Operationen nichts weiß, die von der Zentralregierung gesteuert werden, aber es ist wahrscheinlich, dass ihm eine ganze Reihe von Dingen sehr wohl bekannt sind. Viele heimliche Aktivitäten werden über Indras gelenkt.«


  Geary beugte sich vor, stützte die Ellbogen auf der Tischplatte ab und betrachtete das sich entfaltende Netz aus Verflechtungen. »Kann ich irgendetwas tun? Soll ich irgendetwas unternehmen?«


  »Nein, Sir«, sagte Iger und schüttelte bedauernd den Kopf. »Diese Informationen erhalten Sie auch nur zur Kenntnisnahme, Sir. Wir haben Frieden mit den Syndiks geschlossen, daher können militärische Streitkräfte der Allianz nicht auf der Grundlage solcher nicht für die Allgemeinheit bestimmter Beweise einen Angriff starten. Was Alternativen angeht, verfügen wir über keine Beweise von der Art, die einem Gericht vorgelegt werden könnten. Ganz abgesehen davon, dass es keine Gerichte gibt, die derartige Angelegenheiten verhandeln könnten.«


  »Unternimmt irgendjemand anders etwas?«


  Iger zögerte und antwortete bedächtig: »Admiral, dazu kann ich nichts sagen.«


  »Können Sie nichts sagen, weil Sie nichts wissen, oder können Sie nichts sagen, weil ich für das, was Sie wissen, keine Sicherheitsfreigabe habe?« Geary versuchte, einen verärgerten und vorwurfsvollen Tonfall zu vermeiden. Wenn Iger nichts sagen durfte, traf ihn keine Schuld, und dann sollte ihn auch nicht Gearys Zorn treffen.


  »Ich weiß es wirklich nicht, Sir«, protestierte Lieutenant Iger. »Ich habe Gerüchte gehört, dass Gegenmaßnahmen angelaufen sein sollen, aber es ist nichts Spezifisches und auch nichts Offizielles.«


  »Gegenmaßnahmen? Auf das abgezielt, was hier vor sich geht?«


  »Vage Gerüchte, Admiral. Mehr weiß ich wirklich nicht.«


  »Ich hoffe, es sind auch nur Gerüchte«, sagte Geary. »Es wäre nämlich sehr eigenartig, wenn in diesem Sternensystem irgendetwas in die Luft gejagt wird, nachdem wir es gerade durchquert haben.« Er hätte gern ergänzt, dass sicher niemand ohne Vorwarnung eine Geheimoperation planen würde, die wegen ihres Timings den Verdacht auf Gearys Schiffe lenken könnte. Aber die jüngsten Erfahrungen mit dem Geheimhaltungswahn der Regierung ließen ihn an so viel Umsicht doch eher zweifeln. »Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie noch irgendetwas erfahren, was damit zusammenhängt.«


  Geary ließ annähernd einen Tag verstreichen, bis die Kriegsschiffe der Allianz und die Schiffe der Tänzer fast das Hypernet-Portal erreicht hatten, erst dann rief er noch einmal die Nachricht des Syndik-CEO auf und tippte auf die Antworttaste. »CEO Yamada, hier spricht Admiral Geary. Nach den Bedingungen der Friedensvereinbarungen mit den Syndikatwelten ist es uns gestattet, auf dem Weg zum Midway-System und von dort zurück das Territorium des Syndikats zu durchqueren und auch dessen Hypernet zu benutzen. Wir werden unseren Weg entsprechend dieser Vereinbarungen fortsetzen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  »Wahrscheinlich wissen sie längst, dass wir nach Midway unterwegs sind«, meinte Desjani.


  »Je länger wir sie im Ungewissen lassen können, umso besser. Und jetzt sollten wir Indras verlassen, bevor die Tänzer noch auf die Idee kommen, einen Rundflug durch das System zu unternehmen.« Und bevor hier irgendwas in die Luft gejagt wird, ergänzte er im Geiste.


  Mit Erleichterung stellte er wenig später fest, dass sich der gestohlene Hypernet-Schlüssel der Syndiks problemlos auf Midway einstellen ließ. Im nächsten Augenblick befanden sie sich im Nichts des Hypernets.


  Das Hypernet machte es Gearys Schiffen möglich, die Strecke nach Midway innerhalb weniger Wochen zurückzulegen, während die gleiche Reise von einem Sprungpunkt zum nächsten etliche Monate in Anspruch genommen hätte.


  Obwohl er im Hypernet nicht das gleiche Unbehagen wie im Sprungraum verspürte, kehrte der Traum noch ein paar Mal wieder und endete jedes Mal auf die gleiche abrupte und frustrierende Weise. Vielleicht war es nur sein Bewusstsein, vielleicht versuchte auch irgendetwas anderes ihm eine Nachricht zu senden. So oder so kam die eigentliche Botschaft nicht an.


  Als die Allianz-Schiffe das Hypernet verließen, tauchten ringsum die Sterne wieder auf, und die Displays begannen die neuesten Informationen zu verarbeiten. »Hört sich so an, als wären sie in letzter Zeit sehr beschäftigt gewesen«, meldete Lieutenant Iger. »Sehr viel Komm-Verkehr, offiziell und nicht offiziell gleichermaßen.«


  »Irgendetwas Unerfreuliches?«, wollte Geary wissen. »Da ist ein Schlachtkreuzer. Wem gehört der?«


  »Wir versuchen schon ihn zu identifizieren, Admiral. Warten Sie, wir empfangen Hinweise auf Pele.«


  »Das ist das nächste Sternensystem in Richtung der Enigmas«, sagte Geary und bemühte sich um Geduld.


  »Nein, Sir … das heißt, jawohl, Sir«, korrigierte sich der Geheimdienstoffizier hastig. »Hier ist ein Schiff namens Pele gemeint. Wie es scheint, muss sich das auf diesen Schlachtkreuzer beziehen.«


  »Die Syndiks haben ihren Schiffen noch nie Namen gegeben«, wandte Desjani ein.


  »Richtig, aber die Leute bei Midway machen das«, sagte Geary. »Damit unterstreichen sie, dass sie mit den Syndiks nichts mehr zu tun haben. Wo haben die den Schlachtkreuzer her?«


  »Keine Ahnung, Admiral«, musste Iger zugeben. »Es klingt danach, als ob es auf der primären bewohnten Welt Unruhen gibt, die von der Bevölkerung ausgehen. Die Regierung versucht das in den Griff zu bekommen.«


  »Und mit welchen Mitteln?«, fragte Geary tonlos. Es gab diverse Methoden der Syndiks, um mit Aufständen umzugehen, und die Herrscher in diesem System waren bis vor Kurzem Syndiks gewesen.


  »Das kann ich noch nicht feststellen, Sir.«


  »Hey!« Desjanis erschrockener Ausruf lenkte Gearys Aufmerksamkeit auf sie. »Die Tänzer sind soeben ausgeschert!«


  Tatsächlich schossen die fremden Schiffe mit der stärksten Beschleunigung davon, zu der sie fähig war. Nicht einmal ein Schlachtkreuzer der Allianz hätte eine Chance gehabt, mit ihnen mitzuhalten. »Sie nehmen Kurs auf den Sprungpunkt nach Pele. General Charban!«


  »Hier, Admiral«, meldete sich Charban aus dem Abteil, in dem er gemeinsam mit Lieutenant Jamenson an der Komm-Ausrüstung saß. »Ich habe soeben eine Nachricht von den Tänzern erhalten. Beobachtet die vielen Sterne.«


  »Die vielen Sterne? Was soll denn …? Ach, schon gut.« Dieses eine Mal sparte sich Geary die Frage, auf die Charban ohnehin keine Antwort wusste. Er sah den Tänzern nach, wie sie sich mit überwältigender Geschwindigkeit von seiner Flotte entfernten. »Ich schätze, sie wollen so schnell wie möglich heimkehren.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte Charban ihm zu. »Ich versuche, noch etwas mehr aus ihnen herauszuholen, bevor sie das System verlassen.«


  »Danke. Und falls …«


  »Noch eine Nachricht von den Tänzern«, unterbrach Charban ihn verdutzt. »Sie lautet: Bis zum nächsten Mal. Wir sehen uns wieder. Alles Gute und bis bald.«


  Tanya zog die Brauen hoch. »Die gehen wirklich kein Risiko ein, dass wir sie missverstehen könnten.«


  »Das kann man wohl sagen«, pflichtete Charban ihr bei. »Sie wollen uns klarmachen, dass sie wiederkommen werden.«


  »Erwarten sie von uns, dass wir hier warten?«, fragte Geary aufgebracht.


  »Ich habe keine …«, begann Charban und unterbrach sich gleich wieder. Noch eine Nachricht. Geht nach Hause. Wir sehen euch dort wieder. Admiral, ich weiß nicht, warum die Tänzer auf einmal von vagen Andeutungen zu klaren Aussagen übergegangen sind, aber ich habe keinen Zweifel daran, dass sie uns genau das sagen wollen, was sie uns mitteilen. Sie sagen nichts, was wir falsch interpretieren könnten. Sie wollen, dass wir heimkehren, und versprechen, dass sie uns zu Hause besuchen werden.«


  »Und wie wollen sie dabei das Gebiet der Syndiks durchqueren?«, wunderte sich Desjani.


  »Wie haben sie es seinerzeit bis nach Durnan geschafft, um da eine Kolonie zu errichten?«, gab Charban zurück.


  Geary machte eine hilflose Geste. »Wir müssen die Tänzer wohl beim Wort nehmen. In diesem Sternensystem gibt es nichts, was sie einholen oder ihnen etwas antun könnte, bevor sie den Sprungpunkt erreichen.«


  »Es könnte ihnen etwas aus dem Sprungpunkt entgegenkommen«, gab Desjani zu bedenken.


  »Ja, stimmt. Wir werden hier am Hypernet-Portal warten, bis die Tänzer gesprungen sind und wir wissen, dass sie das von Menschen besiedelte Gebiet verlassen haben. Dann können wir uns ebenfalls auf den Heimweg machen.« Offenbar waren die Tänzer der Ansicht, dass die Allianz von hier an nicht länger dazu verpflichtet war, sie zu begleiten und zu beschützen, dennoch fühlte Geary sich für sie verantwortlich. Es würde ihm nicht gefallen, Midway noch vor den Tänzern zu verlassen.


  Die Stunden verstrichen, während die Tänzer auf den Sprungpunkt nach Pele zurasten und die Kriegsschiffe der Allianz in ihrem Orbit nahe dem Hypernet-Portal verharrten. Lieutenant Igers Leute nutzten die Zeit, um die aktuellen Ereignisse rund um Midway nachzuvollziehen, die kein ganz so beruhigendes Gesamtbild ergaben. »Sie haben noch nicht begonnen, auf die Demonstranten zu schießen, und ich habe auch keine Befehle an die lokalen Kriegsschiffe aufspüren können, die sie in Positionen für planetare Bombardements bringen sollen. Bodenstreitkräfte sind in großer Zahl in Bewegung, und es gibt Hinweise darauf, dass sich General Drakon nicht in diesem Sternensystem aufhält.«


  »Haben Sie auch einen Hinweis darauf, wo er stattdessen sein könnte?«, fragte Geary, während er sich an den behäbig wirkenden General erinnerte, der froh gewesen schien, den Schmuck eines Syndik-CEOs ablegen zu können.


  »Es wurde ein paar Mal Ulindi erwähnt, ein benachbartes Sternensystem.«


  Es war eigenartig, dass sich jemand mit Zugriff auf ein Dutzend Schlachtkreuzer machtlos fühlen konnte, überlegte Geary, als er den Tänzern hinterher sah, die sich so schnell von ihnen entfernten, dass es unmöglich war, sie einzuholen. Das Display zeigte ihm Bilder von den Ereignissen im Midway-Sternensystem, die viele Stunden alt waren, als sie bei ihm eintrafen. »Bei dieser Geschwindigkeit«, sagte Desjani, »wird ihre Transitzeit bis zum Sprungpunkt nach Pele unter zwanzig Stunden liegen. Die sind schneller als ein Rudel Matrosen auf dem Weg in den Landurlaub.«


  »Müssen sie so schnell zurückkehren?«, fragte Geary. »Oder beeilen sie sich so sehr, weil sie wissen, dass wir nicht abreisen können, solange sie sich noch hier aufhalten?«


  »Oder haben sie einfach nur genug von uns hässlichen Menschen?«, warf Desjani ein.


  »Ich werde mich jetzt schlafen legen«, entschied Geary, als ihm klar wurde, dass er sich schon seit zu vielen Stunden auf der Brücke befand. »In der Nähe hält sich nichts und niemand auf, und tun kann ich auch nichts. Wenn irgendwas passiert, möchte ich mich mit ausgeruhtem Verstand damit befassen können. Wenn ich in sechs Stunden nicht zurück bin, rufen Sie mich.«


  Eine Weile lag er im Bett und starrte die Decke an, aber da er einfach nicht einschlafen konnte, stand er schließlich wieder auf und befasste sich mit Papierkram, der früher oder später sowieso erledigt werden musste. Aber nicht einmal diese todlangweilige Beschäftigung wollte die nötige Bettschwere einkehren lassen.


  Als er schließlich auf die Brücke zurückkehrte, sah er, dass sie vor dreizehn Stunden im Midway-Sternensystem eingetroffen waren. »Gibt es was Neues?«


  »Woher wussten Sie das?«, fragte Desjani. »Wir haben soeben eine Nachricht von der Frau erhalten, die sich selbst Präsidentin nennt. Ich wollte Sie gerade rufen, da kamen Sie auf die Brücke.«


  Dafür, dass auf den Straßen Unruhen tobten, fremde Raumschiffe am Rand des Systems entlangflogen und eine Flotte jener Allianz ins System gekommen war, mit der man sich vor Kurzem noch im Krieg befunden hatte, machte Präsidentin Iceni einen sehr ruhigen und gefassten Eindruck. Geary war sich sicher, dass sie das nur vortäuschte, aber gerade das fand er noch beeindruckender.


  »Admiral Geary, mein Freund. Ich hoffe, Sie sind derjenige, der mit der Flotte in dieses Sternensystem zurückgekehrt ist. Wir erleben derzeit kleinere Unruhen, die bedauerlicherweise meine ganze Aufmerksamkeit beanspruchen. General Drakon befindet sich bei Ulindi und hilft den Menschen dort, sich von den Fesseln des Syndikats zu befreien. Es wird Sie freuen zu hören, dass Ihr Captain Bradamont sich als außergewöhnlich wertvolle Ressource für unsere Anstrengungen erwiesen hat, dieses Sternensystem zu verteidigen und zugleich einen stabileren Regierungsapparat zu schaffen. Ich bedaure Ihnen sagen zu müssen, dass Sie nicht mit ihr reden können, da sie sich derzeit an Bord unseres Schlachtschiffs Midway befindet, das ebenfalls nach Ulindi abgereist ist. Ich versichere Ihnen, dass sie wohlauf ist und dass sie bei den Offizieren und Spezialisten unseres Militärs hohes Ansehen genießt.


  Wenn ich das richtig sehe, sind die Aliens, die Sie Tänzer nennen, offenbar auf dem Heimweg. Ich wäre dankbar, wenn Sie mir das bestätigen könnten. Die Aliens haben uns eine Nachricht geschickt. Beobachtet die anderen Sterne, lautet sie. Ich muss gestehen, wir haben keine Ahnung, was das bedeuten soll.


  Ich bin mir sicher, dass die Unruhen auf unserem Planeten das Werk externer Agenten sind. Ich werde mich darauf konzentrieren, die Lage zu entschärfen, ohne auf die üblichen Methoden des Syndikats zurückzugreifen. Bitte lassen Sie mich Ihre Pläne wissen. Ich werde weiter Ihre Freundin und Verbündete sein. Präsidentin Iceni. Für das Volk. Ende.«


  Nachdem die Mitteilung zu Ende war, saß Geary eine Zeit lang da und dachte über das Gehörte nach. »Die Tänzer haben den Einheimischen bei Midway mitgeteilt, sie sollen die anderen Sterne beobachten.«


  »Sie haben ihnen eine andere Nachricht geschickt als uns«, sagte Desjani. »Interessant. Zu schade, dass wir weder die eine noch die andere verstehen.«


  »Iceni behauptet, sie will die Unruhen beenden, ohne zu Syndik-Methoden greifen zu müssen. Ich bin mir sicher, dass ich weiß, was Sie jetzt denken.«


  »Nein, das wissen Sie nicht«, erwiderte sie. »Ich glaube ihr.«


  Er sah sie ungläubig an. »Sie glauben einer ehemaligen Syndik-CEO?«


  »Ganz richtig.« Desjani deutete auf das Bild, das neben ihren Plätzen in der Luft hing und Präsidentin Iceni zeigte. »Wissen Sie, ich kenne Frauen von diesem Schlag. Sie mag es nicht, sich von anderen etwas sagen zu lassen.«


  »Ja, solche Frauen kenne ich auch.«


  »Lassen Sie mich bitte ausreden, Admiral«, fuhr sie fort und warf ihm einen energischen Blick zu. »Sie haben sie gehört. Diese Iceni weiß, dass jemand die Unruhen inszeniert hat, damit sie in Versuchung kommt, auf die für Syndiks typische Weise zu reagieren, was üblicherweise mit vielen Toten und Verletzten verbunden ist. Sie ist jetzt schon wütend genug und könnte exakt so handeln. Wahrscheinlich arbeiten diese Kräfte für die Syndik-Regierung auf Prime, und sie versuchen, Iceni zu unvorsichtigem Handeln zu verleiten.«


  Geary dachte darüber nach. »Iceni würde das nicht machen, weil sie weiß, dass man sie zu zwingen versucht, sich für diesen Weg zu entscheiden.«


  »Es sei denn, ihr bliebe gar keine andere Wahl«, betonte Desjani. »Was ihr passieren könnte, denn es geht hier nicht nur darum, dass sie eine Syndik ist, sondern dass sie diese Art von Person ist.«


  »Ich will hoffen, dass Sie recht haben. Und ich will hoffen, dass Iceni diese Unruhen beenden kann, ohne dass es Scharen von Toten gibt. Am besten sollte es gar keine Toten geben. Aber wir können nicht hier warten, bis wir wissen, wie das Ganze ausgeht.«


  »Und was werden Sie Ihrer Freundin und Verbündeten antworten?«, wollte Desjani wissen.


  »Einfach die Wahrheit. Außerdem ist sie tatsächlich schon so etwas wie eine Verbündete. Ich hoffe, Iceni entwickelt sich zu einer Frau, die wir eines Tages als eine Freundin bezeichnen können.« Geary atmete tief durch, dann betätigte er die Komm-Kontrolle. »Präsidentin Iceni, hier spricht Admiral Geary. Wir sind nur hergekommen, um die Tänzer nach Midway zu eskortieren. Sie fliegen von hier aus allein nach Hause. Wir können nicht eine Minute länger als unbedingt nötig im System bleiben, weil wir Gefahr laufen, dass sonst das Hypernet blockiert wird, bevor wir den Heimflug antreten können. Ich weiß nicht, wann es wieder einem Allianz-Schiff möglich sein wird herzukommen. Aber möglicherweise wird das erst wieder passieren, wenn wir einen Weg gefunden haben, wie wir die Blockade aufheben können. Ich bedauere, dass wir Ihnen in Ihrer momentanen Situation nicht zur Seite stehen können. Leider wissen wir auch keine Erklärung für die Botschaft, die die Tänzer Ihnen übermittelt haben. Viel Glück, und mögen die lebenden Sterne auf Ihrer Seite sein. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  Desjani verdrehte die Augen. »Sie hätten für sie nicht gleich den Segen der lebenden Sterne erbitten müssen.«


  »Ich dachte, Sie mögen sie«, protestierte er.


  »Ich habe gesagt, ich kann sie verstehen. Das heißt nicht, dass ich sie mag. Werden Sie eigentlich jemals solche Feinheiten begreifen?«


  »Sieht nicht so aus.«


  Danach saß er schweigend auf der Brücke und nickte tatsächlich ein paar Mal für Sekunden ein. Jedes Mal, wenn er aufwachte, plagte ihn sein schlechtes Gewissen, weil die Wachhabenden seinetwegen bemüht gewesen waren, möglichst leise zu sein, um ihn schlafen zu lassen.


  »Admiral«, meldete sich auf einmal Lieutenant Castries. »Nach unseren Berechnungen müssten die Tänzer vor einer Minute in den Sprungraum übergewechselt sein.«


  »Danke.« Geary schaute auf sein Display und überlegte, was er nun machen sollte. Es würde noch einmal sechs Stunden dauern, ehe das Licht sie erreichte, das ihnen zeigte, ob die Tänzer auch tatsächlich gesprungen waren. Er konnte auf diese Bestätigung warten, und vielleicht sollte er das auch. Aber mit jeder Stunde, mit jeder einzelnen Minute wuchs die Gefahr, dass die Syndiks dieses Portal blockierten, womit seine Eingreiftruppe in Midway gestrandet wäre oder den Weg durch ein tödliches Spalier wählen musste, das die Syndiks sich für sie zurechtgelegt hatten.


  »Die Tänzer haben den Beweis erbracht, dass sie auch gut auf sich selbst aufpassen können«, sprach Geary. »Meine Verantwortung gegenüber der Allianz und gegenüber den Besatzungen dieser Kriegsschiffe verlangt von mir, dass wir jetzt heimkehren, anstatt auf die Bestätigung zu warten, dass die Tänzer wirklich durch den Sprungpunkt geflogen sind.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte Desjani ihm zu.


  Er ließ die Flotte wenden und Kurs auf das Hypernet-Portal nehmen, während er sich fragte, ob er Midway wohl jemals wiedersehen würde.


  »Hypernet-Schlüssel auf Indras eingestellt«, meldete Desjani. »Feldgröße so festgelegt, dass alle Schiffe der Eingreiftruppe erfasst werden.«


  »Dann los«, sagte Geary.


  Und wieder verschwanden die unendlich vielen Sterne, um durch das Hypernet ersetzt zu werden. Beobachtet die vielen Sterne. Beobachtet die anderen Sterne. Was zum Teufel sollte das bedeuten?


  Als sie in Indras eintrafen, fanden sie ein Sternensystem vor, das angegriffen wurde.


  »Wer ist der Angreifer?«, wollte Geary wissen, als die Informationen auf seinem Display aktualisiert und ihm angezeigt wurde, dass zahlreiche Einrichtungen bombardiert und in Krater verwandelt worden waren. Auseinanderdriftende Trümmerfelder kennzeichneten die Überreste von zerstörten Handelsschiffen, aber auch des Leichten Kreuzers der Syndiks, der sich zuvor noch unversehrt im System aufgehalten hatte.


  »Sie müssen schon wieder weg sein, Admiral«, antwortete Lieutenant Yuon, der in aller Eile die Feststellungen der Sensoren sichtete. »Da ist kein …«


  »Ein Jäger ist soeben explodiert!«, fiel ihm Lieutenant Castries ins Wort. »Er wurde von irgendetwas in Stücke gerissen! Wer immer dafür verantwortlich ist, hält sich noch hier auf.«


  »Enigmas!«, sagte Geary.


  »Die können wir ausfindig machen, Admiral«, konterte Desjani. »Ich lasse meine Sicherheitsteams alle unsere Systeme noch einmal nach Quantenwürmern durchsuchen, nur für den Fall, dass bei den letzten Routinescans irgendetwas übersehen worden sein sollte.« Desjani drehte sich zu ihren Wachhabenden um. »Wenn wir auch nicht feststellen können, wer diese Angreifer sind, so können wir aber immerhin sehen, was sie hier anstellen. Verfolgen Sie abgefeuerte Schüsse zurück zu der Position, von der aus sie abgegeben wurden. Berechnen Sie, von wo aus das Bombardement erfolgt ist. Tun Sie alles, um herauszufinden, wo sich die Angreifer aufgehalten haben und wer sie sind.«


  Geary betätigte seinerseits eine Taste, um mit der Geheimdienstabteilung zu reden. »Lieutenant Iger, ich brauche Antworten. Wer hat Indras so brutal überfallen? Irgendetwas im Komm-Verkehr dieses Sternensystems muss einen Hinweis darauf liefern.«


  Iger machte einen erschrockenen Eindruck, er bekam sich aber schnell wieder in den Griff. »Sir, es ist sehr häufig die Rede von Dunklen Schiffen.«


  »Dunkle Schiffe?«


  »Ja, Sir. Dunkle Kriegsschiffe. Es ist … Hier kommt gerade mehr: Es hört sich so an, dass die Dunklen Kriegsschiffe aufgetaucht und ohne Vorwarnung das Feuer eröffnet haben. Die meisten getroffenen Ziele waren Einrichtungen der Syndik-Regierung oder des Syndik-Militärs, aber es befinden sich auch zivile Ziele darunter. Indras selbst ist auch schwer getroffen worden.«


  »Captain«, rief Lieutenant Yuon. »Unsere Systeme registrieren nicht die geringsten Anzeichen dafür, dass Waffen abgefeuert wurden. Es gibt nicht einen einzigen Hinweis auf irgendein Schiff, das sich in diesem Sternensystem aufgehalten hat.«


  Geary sah Iger auffordernd an. »Haben Sie das gehört? Können Sie bestätigen, dass wir nicht feststellen können, dass diese Schiffe hier waren?«


  »Ja, Admiral, das muss ich bestätigen.«


  »Und wann haben sie das System verlassen? Lässt sich das feststellen?«


  »Admiral …« Iger schüttelte hilflos den Kopf. »Obwohl wir keine Hinweise auf sie finden können, deuten alle Kommunikationen der Syndiks darauf hin, dass … dass sie immer noch hier sind.«


  Fünfzehn


  »Lieutenant Iger«, erwiderte Geary eindringlich. »Wissen Sie irgendetwas über das, was sich hier abspielt? Irgendetwas, womit sich diese Situation erklären lässt? Und sei es auch nur gerüchteweise?«


  »Nein, Sir, ich habe keine Ahnung.« Iger klang ungewöhnlich wütend. »Da ist etwas … Seltsames. Wir fangen Videos auf, die eigentlich die Dunklen Schiffe zeigen sollten, aber da ist überhaupt nichts zu sehen. Man könnte meinen, dass einfach jeder hier den Verstand verloren hat. Aber es gibt keinen Zweifel an den Zerstörungen, die sich dort unten abgespielt haben.«


  Geary blickte auf sein Display, das laufend weitere Angriffe anzeigte, aber keine Spur von den Angreifern erkennen ließ. »Komm-Wachhabender, aktivieren Sie eine Konferenzschaltung für mich, Captain Desjani, Captain Badaya auf der Illustrious und Captain Tulev auf der Leviathan.«


  Etwas länger als eine Minute später sah Geary Captain Badaya und Captain Tulev vor sich in ihren Kommandosesseln, Desjani war neben ihm mit der Schaltung verbunden. »Hat irgendjemand eine Idee, was hier los ist?«


  »Sie werden eindeutig angegriffen«, sagte Badaya. »Ich empfehle, alle unsere Schiffe in volle Gefechtsbereitschaft zu versetzen, solange wir nicht wissen, wer sie angreift und ob der derjenige uns gegenüber ebenfalls feindselig eingestellt ist.«


  »Es ist wie bei den Enigmas«, ergänzte Tulev. »Aber wir haben noch einmal alle Systeme an Bord der Leviathan gesäubert und keinerlei Software gefunden, die so auf unsere Schiffe einwirken könnte, dass wir diese Angreifer nicht zu sehen bekommen.«


  »Und warum sollten die Enigmas überhaupt Indras angreifen?«, wunderte sich Badaya. »Das ist wohl eher irgendeine Geheimwaffe der Syndiks, die jetzt gegen ihre eigenen Leute zum Einsatz kommt. Oder eine Waffe, die von einem der rebellierenden Sternensysteme benutzt wird, um sich zu revanchieren.«


  »Die Einheimischen berichten, dass sie etwas sehen können, das sie als Dunkle Schiffe bezeichnen«, wandte Geary ein. »Warum sollten Angreifer in einem Syndik-Sternensystem unsere Sensoren täuschen, aber nicht die der Syndiks? Die Syndik-Regierung selbst hat keinen Grund, ihre eigenen Sternensysteme anzugreifen. Und nach dem Ausmaß der Zerstörungen zu urteilen, muss die angreifende Streitmacht erheblich größer sein als alles, was die Syndikatwelten oder die rebellierenden Systeme in dieser Region nach unseren Erkenntnissen aufbieten könnten.«


  »Und wenn es ein Syndik-Wurm ist?«, beharrte Badaya.


  »Den hätten wir längst gefunden«, widersprach ihm Desjani. »Meine Kodierspezialisten sind gut genug, dass sie es mit jedem aufnehmen.«


  »Könnten die Tänzer etwas in unsere Systeme eingeschleust haben?«, überlegte Tulev. »Etwas, das völlig anders ist als die quantencodierten Würmer der Enigmas?«


  »Restlos ausschließen können wir das nicht«, sagte Geary vorsichtig. »Aber warum? Welchen Grund sollten sie dafür haben? Und warum sollten die Tänzer jemanden unterstützen, der Indras angreifen will?«


  »Ich habe das gerade überprüft«, wandte Desjani ein. »Die Komm-Ausrüstung, mit der Kontakt zu den Tänzern aufgenommen wird, ist komplett isoliert vom Rest des Schiffs. Wenn es ihnen gelungen sein sollte, unsere Systeme zu infizieren, dann müssten sie über Würmer verfügen, die diese Ausrüstung verlassen können und dann unsichtbar über den Boden kriechen, um in andere Abteilungen zu gelangen, wo sie sich irgendwie Zugang zu den dortigen Geräten verschaffen. Wenn sie dazu fähig sind, dann haben wir es mit einer Technologie zu tun, die viel höher entwickelt und so grundlegend anders sein muss, dass es praktisch unmöglich ist, einen solchen Wurm aufzuspüren.«


  »Und was ist mit den Kiks?«, fragte Badaya und ließ das bisherige Thema augenblicklich hinter sich. »Wir haben eines von ihren Schiffen lange Zeit abgeschleppt. Vielleicht ist ja irgendwas von Bord gelangt und wie ein Laubfrosch in den Systemen von Marine und Flotte hin und her gesprungen, um auf diese Weise alle Schiffe zu infizieren.«


  »Eine Verseuchung, die von der Invincible ausgegangen ist?« Geary dachte darüber nach, dabei wanderte sein Blick zum Display, gerade als eine weitere Syndik-Einrichtung unter dem Einschlag von Projektilen in einer Staub- und Trümmerwolke verging  Projektilen, die von den Allianz-Kriegsschiffen aus nicht zu sehen waren.


  »Das können keine Kik-Schiffe sein, die Indras angreifen«, protestierte Desjani. »Wie sollen die hierhergekommen sein? Und die Angreifer bombardieren hier alles mit Projektilen, die die Kiks nicht mal an Bord haben, soweit wir wissen. Davon abgesehen war alles, was meine Leute auf der Invincible vorgefunden haben, völlig andersartig als die Dinge, wie wir sie kennen. Wie soll Kik-Software sich in unsere Systeme einschleichen, wenn deren Systeme und Programme in keiner Weise mit unseren übereinstimmen?«


  Schweigen machte sich breit. »Wie es scheint, sind uns die möglichen Ursachen ausgegangen, die unsere Systeme blind für diese Schiffe und ihre Waffen machen«, sagte Tulev schließlich. »Mit welchen anderen Gegnern hat diese Flotte sonst noch zu tun?«


  »Sie meinen abgesehen von unserer Regierung und unserem eigenen Hauptquartier?«, warf Badaya sarkastisch ein.


  Geary starrte ihn sekundenlang schweigend an. »Tanya, Sie sagten doch, Ihre Kodierspezialisten sind sich absolut sicher, dass sich in unseren Systemen absolut nichts befindet, was da nicht hingehört, richtig?«


  »Ja, Sir«, antwortete sie nachdrücklich. »Es sei denn, es handelt sich um etwas absolut Neues und Ungewöhnliches, das nach Prinzipien funktioniert, die sich von allem unterscheiden, was wir kennen und was wir uns in unseren wildesten Fantasien ausmalen können.«


  »Captain Tulev? Captain Badaya? Stimmen die Spezialisten für die Systemsicherheit auf Ihren Schiffen dem zu?«


  Beide nickten daraufhin. »Ich wünschte, Captain Cresida wäre noch bei uns, damit sie sich damit befassen könnte«, ergänzte Tulev. »Aber ich glaube, nicht mal sie hätte darauf eine Antwort.«


  »Da wurde soeben der nächste Jäger zerstört«, sagte Desjani. »Er ist offenbar vor etwas weggeflogen, das ihn dann noch eingeholt hat. Ich habe noch nie einen Kampf erlebt, bei dem ich nur die eine Seite sehen konnte. Worauf wollen Sie hinaus, Admiral?«


  »Ich habe früher alte Detektivgeschichten gelesen«, antwortete Geary. »Richtig uralte Geschichten. In einer von denen hat der Detektiv argumentiert, wenn man bei einem Fall alle anderen Möglichkeiten ausschließen kann, dann ist das, was am Ende übrig bleibt, die Lösung. Das ist mir immer im Gedächtnis geblieben. In unserem Fall haben wir die Möglichkeit ausgeschlossen, dass nichtautorisierte Software unsere Systeme manipuliert und sogar die Bilder der Angreifer von den Syndik-Videos löscht, die wir aufgefangen haben. Was bleibt dann noch übrig?«


  »Autorisierte Software?«, fragte Tulev, der sich einen überraschten Unterton nicht verkneifen konnte.


  »Ja. Unser Problem wird durch etwas ausgelöst, dessen Vorhandensein vorausgesetzt wird, und deshalb schlagen unsere Sicherheitsvorkehrungen nicht an. Das ist weder ein Wurm noch ein Virus, auch nicht irgendetwas anderes. Es ist Teil der regulären Systemsoftware.«


  »Warum sollte das Flottenhauptquartier so etwas installieren?«, fragte Tulev.


  Badaya setzte zu einer Antwort an, aber Geary kam ihm noch zuvor: »Vielleicht hat das Flottenhauptquartier damit nichts zu tun. Vielleicht auch nicht die Regierung. Es kann durchaus sein, dass die Manipulation von Nachrichtendiensten oder anderen geheimen Stellen ausgeht, von der die hochrangigen Offiziere und Politiker gar nichts wissen. Vielleicht steckt irgendein Teil der Regierung oder des Flottenhauptquartiers dahinter, der niemanden sonst eingeweiht hat. Vorausgesetzt, meine Vermutung trifft zu. Lassen Sie Ihre Leute danach suchen.«


  »Und wonach sollen sie suchen?«, fragte Badaya fast kläglich.


  Tulev reagierte mit kühler Logik. »Wir wissen nicht, unter welchem Namen oder Subsystem die Software installiert worden ist, aber wir wissen, was sie bewirkt. Wenn uns das bekannt ist, können wir nach Software suchen, die imstande ist, eine solche Funktion auszuführen. Dabei ist es egal, wo sie sich befindet.«


  »Richtig«, bestätigte Geary. »Während wir suchen, werde ich die Eingreiftruppe zum Sprungpunkt nach Kalixa weiterfliegen lassen, allerdings nur mit 0,05 Licht.«


  Während er sich beim Anblick der Situation bei Midway machtlos vorgekommen war, verspürte Geary hier bei Indras ein bizarres Gefühl von Unverständnis, da er eine Raumschlacht beobachtete, bei der nur eine Seite zu sehen war.


  »Admiral, die Syndiks rufen uns. Über eine Notverbindung. Sie scheinen irgendein anderes Kommandosystem zu benutzen.«


  Das war nicht weiter überraschend, wenn man das Ausmaß der Schäden betrachtete, die dem regulären Kommandosystem zugefügt worden waren. »Stellen Sie durch.«


  Es war nicht CEO Yamada, der in dem virtuellen Fenster auftauchte, sondern eine Frau, die weder tadellos gekleidet war noch eine falsche, berechnende Miene zur Schau stellte. Sie sah vielmehr wie jemand aus, dessen normale Routine förmlich zerbombt worden war. »Das ist ein kriegerischer Akt! Die Allianz greift uns ohne Vorwarnung an, sie verursacht immense Schäden und tötet unsere Leute! Ich verlange, dass Sie Ihre Angriffe einstellen und sich sofort aus diesem Sternensystem zurückziehen!«


  Desjani atmete wutschnaubend aus. »Sie glaubt, wir würden sie angreifen! Sieht sie nicht, dass wir gar nicht auf sie schießen? Und ist ihr nicht klar, dass der Angriff schon lief, als wir hier eingetroffen sind?«


  »Ich wünschte, ich wüsste, wer oder was sie angreift«, sagte Geary und tippte auf die Antworttaste. »An die Führer von Indras, hier spricht Admiral Geary von der Allianz-Flotte. Wir greifen Sie nicht an. Keines unserer Schiffe hat auch nur einen Schuss auf Sie abgegeben, und das wird auch nicht passieren, solange wir nicht angegriffen werden. Wir versuchen momentan die Identität der Angreifer zu bestimmen, aber ich schwöre bei meiner Ehre, dass keines dieser unbekannten Schiffe meinem Kommando untersteht oder auf meinen Befehl hört. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  Im Verlauf der nächsten Stunde gab es Anzeichen dafür, dass der Angriff allmählich abebbte, da weniger Ziele zerstört wurden. »Captain«, sagte Lieutenant Castries. »Nach dem Muster der Angriffe zu urteilen, sieht es danach aus, dass sich die fremden Schiffe zum Sprungpunkt nach Kalixa zurückziehen.«


  »Könnten sie eine Bedrohung für Atalia darstellen?«, überlegte Geary. »Und werden sie nach Atalia aufhören, oder ziehen sie dann weiter ins Gebiet der Allianz?«


  Desjani erwiderte mit gesenkter Stimme: »Wenn wir sie nicht sehen können, weil offizielle Quellen in der Allianz für diese Software verantwortlich sind, dann legt das den Schluss nahe …«


  »Ich weiß, welchen Schluss das nahelegt. Aber selbst wenn dieser Schluss zutrifft, darf ich nicht davon ausgehen, dass die Schiffe keine Bedrohung für die Allianz darstellen, solange ich keine Ahnung habe, um wen es sich bei ihnen handelt.«


  Stunden später meldete sich die gleiche Syndik-CEO erneut bei Geary. Diesmal saß ihr Anzug geringfügig besser, ihr Gesichtsausdruck war noch wütender als zuvor. Der Bunker, in den sie sich zurückgezogen hatte, war mit Menschen überlaufen, denen der Schock über diesen völlig unerwarteten Angriff allzu deutlich anzusehen war. »Sie halten uns wohl für dumm. Die Angreifer ziehen sich zurück, und zwar in Richtung Allianz! Ich habe keine Ahnung, wie viele Menschen hier heute gestorben sind, aber Ihre Regierung sollte sich darauf einstellen, dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden!«


  Geary sah nach unten und presste die Lippen so fest zusammen, dass sein Kiefer schmerzte. »Wenn diese Aktion von irgendjemandem in der Allianz ausgeführt worden sein sollte, dann hat derjenige uns mehr Probleme eingebrockt, als wir je zuvor hatten.«


  Desjani hörte sich verhaltener als üblich an, als sie sagte: »Meine Leute glauben, dass sie da etwas gefunden haben. Sie versuchen jetzt festzustellen, was sie damit anfangen können.«


  Ein Zittern durchfuhr Gearys Display, dabei tauchten für einen kurzen Moment zwei neue Kontakte nahe dem Sprungpunkt nach Kalixa auf. »Was war das? Sind sie weg?«


  »Wahrscheinlich sind sie gesprungen«, bestätigte Desjani. »Wir können von Glück reden, dass wir einen kurzen Blick auf sie werfen konnten. Meine Kodierspezialisten denken, sie haben die Antwort gefunden. In der Software für die Sensorsysteme ist mindestens eine Subroutine versteckt, die gezielt bestimmte Daten unterdrückt, sobald die von den Sensoren erfasst werden. Es ist … Was ist denn mit den Bildern von den Schiffen passiert, die wir entdeckt haben, bevor sie gesprungen sind?«


  »Captain, die Bilder … sie sind weg«, rief Lieutenant Castries entsetzt und verwundert zugleich. »Sie sind von den Displays verschwunden, und in den Systemaufzeichnungen kann ich sie nicht wiederfinden!«


  »Sieht so aus, als müsste nach noch mehr seltsamer Software gesucht werden«, merkte Geary an.


  »Ja, so sieht es aus.« Desjani schaute so wütend drein, wie er es bei ihr vermutlich noch nie erlebt hatte. »Was meine Leute gefunden haben, ist eindeutig von Menschenhand erschaffen. Und es ist eindeutig im Rahmen eines regulären Software-Updates ins System gelangt. Dadurch sind sie auch nur fündig geworden. Anstatt sich Billionen Zeilen Programmcodes anzusehen, haben sie sich zuerst auf die Updates konzentriert. Sie sind sich sehr sicher, dass ihr Fund eng mit anderen integrierten Subroutinen überall auf dem Schiff verbunden ist. Das spurlose Verschwinden dieser Bilder bestätigt nur ihre Vermutungen. Sie sind momentan auf der Suche nach diesen Subroutinen.«


  Geary sah wieder auf sein Display. »Jemand hat also ganz offiziell Subroutinen in die Software unseres Schiffs geschleust, die uns daran hindert, die Dunklen Schiffe zu sehen.« Auch wenn sich seine Vermutung als richtig erwiesen hatte, wollte sich kein Triumphgefühl bei ihm einstellen.


  »Ja, Sir. Wir müssen davon ausgehen, dass sich in der Software aller Allianz-Kriegsschiffe die gleichen Subroutinen befinden.« Nachdenklich biss sich Desjani auf die Lippe. »Was die Enigmas mit unseren Systemen anstellten, muss irgendjemanden auf eine ähnliche Idee gebracht haben. Jemand hat einfach deren Prinzip übernommen und als Subroutine verbreitet.«


  »Und es betrifft nicht nur die Flotte«, ergänzte Geary. »Habe ich Ihnen davon erzählt, dass es bei Yokai eine Geistersichtung durch eine Orbitaleinrichtung der Luft-Raum-Streitkräfte gab, als die reaktiviert wurde? Wir hielten es für ein Software-Problem. Es schien so, als wären Daten aus einer Trainingssimulation in die aktiven Systeme gelangt, bevor die Systeme gesäubert wurden. Wir hatten recht, weil es tatsächlich durch die Software verursacht worden war, aber nicht in der Form, dass sie falsche Ziele anzeigte. Vielmehr hatten die Updates Schwierigkeiten damit, den Systemen zu sagen, dass sie reale Ziele nicht wahrnehmen sollten.«


  »Die Luft-Raum-Streitkräfte ebenfalls? Vielleicht sind ja auch alle zivilen Schiffe davon betroffen. Es könnte durchaus sein, dass die Dunklen Schiffe im gesamten Allianz-Gebiet unsichtbar sind.« Desjani drehte sich um und sah Geary in die Augen. »Das bedeutet, es sind unsere Schiffe. Was wiederum bedeutet, dass es tatsächlich die Allianz war, die gerade eben Indras in Schutt und Asche gebombt hat. Und die Schuld wird jetzt unserer Eingreiftruppe in die Schuhe geschoben werden, weil wir genau in dem Moment in diesem Sternensystem eintreffen mussten, als sich der Angriff abspielte.«


  »Was haben Sie von diesen Schiffen sehen können, bevor die Bilder verschwunden sind?«


  Desjani beschrieb mit einer Hand eine wütende Geste. »Nicht viel. Es sah nach einem Schlachtkreuzer und einem Leichten Kreuzer aus. Möglicherweise Modelle der Allianz, aber genauso gut können es auch Modelle der Syndiks gewesen sein.«


  »Warum nennen die Syndiks sie Dunkle Schiffe? Sie konnten sie doch sehen«, überlegte Geary und versuchte sich an das zu erinnern, was er nur für einen winzigen Moment auf seinem Display gesehen hatte. »Sie sahen irgendwie ein wenig eigenartig aus.«


  »Ja. Ich hatte den Eindruck, dass eine Art Beschichtung der Hülle die Details verwischt hat.«


  »Geben Sie Tulev und Badaya Bescheid, was Ihre Sicherheitsleute herausgefunden haben.« Er überlegte kurz, dann tippte er auf die Komm-Kontrolle. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer: Beschleunigen Sie sofort auf 0,1 Licht.«


  »Wollen Sie versuchen, diese Schiffe einzuholen?«, fragte Desjani.


  »Vielleicht.«


  »Und was wollen Sie machen, wenn Sie sie tatsächlich einholen?«


  »Das weiß ich noch nicht. Derjenige, der diesen Angriff befohlen hat, war sich entweder nicht der Möglichkeit bewusst, dass man dieser Eingreiftruppe die Schuld geben würde, oder er hat ganz gezielt versucht, mich und den Rest dieser Flotte zum Sündenbock zu machen. Ein solches Verhalten werde ich nicht dulden, ganz gleich, wer der Drahtzieher ist.«


  Lieutenant Iger schüttelte nachdrücklich den Kopf, während er Geary gegenüberstand, der ihn zu sich in sein Quartier bestellt hatte. »Admiral, ich weiß nichts darüber. Wenn die offizielle Software unsere Sensoren sabotiert, dann wirkt sie sich auch auf meine Arbeit aus, indem sie die Bilder dieser Schiffe blockiert.«


  Geary stand ihm gegenüber, nicht so nahe, dass es bedrohlich hätte wirken können, aber doch immer noch nahe genug, um dem Mann zu vermitteln, dass er Antworten von ihm erwartete. »Haben Sie das Bild von den Schiffen gesehen, bevor es spurlos verschwand?«


  »Ja, Sir. Sehr kurz. Ich hatte es gerade vergrößert, da war es auch schon aus meinen Systemen verschwunden, als hätte es nie existiert.«


  »Konnten Sie Details erkennen?«


  »Nicht viele, Sir.« Lieutenant Iger redete so verhalten wie jemand, der genau wusste, dass das, was er zu sagen hatte, nicht gut ankommen würde. »Admiral, ich konnte in der Kürze der Zeit nur erkennen, dass die beiden Schiffe eindeutig menschlicher Bauart sind. Ihnen war die Verwandtschaft zum Design der Allianz-Kriegsschiffe anzusehen, nur gilt das Gleiche auch für die Kriegsschiffe der Syndiks.«


  »Lieutenant, als wir nach Midway unterwegs waren, haben Sie mir beim Durchflug dieses Systems hier gesagt, dass es ein Dreh- und Angelpunkt für heimliche Operationen ist, die sich gegen die Allianz richten.«


  »Ja, Sir.«


  »Und auf dem Rückflug treffen wir hier ein und müssen feststellen, dass jemand alle Syndik-Einrichtungen bei Indras zerstört.«


  Iger hatte dem Protokoll entsprechend die ganze Zeit über stur geradeaus geblickt, aber jetzt sah er Geary direkt an. »Admiral, ich kann nicht ausschließen, dass jemand in der Allianz beschlossen haben könnte, den Syndiks … nun ja … eine Botschaft zu schicken. Aber ich weiß nichts darüber.«


  »Es wurden auch viele zivile Ziele getroffen«, fuhr Geary fort. »Viele Frachter und auch einige Stellen auf Planeten oder in orbitalen Positionen.«


  »Ja, Sir.«


  »Das war kein Schlag, der mit chirurgischer Präzision geführt worden ist, Lieutenant. Jemand hat vielleicht geglaubt, dass es das sein würde. Aber diese Schiffe haben Ziele erfasst, die nicht als Ziele erfasst werden sollten, es sei denn, wir wollen wieder rücksichtslos alles bombardieren, was bombardiert werden kann. Und als Folge davon könnten die Verantwortlichen dem Krieg gegen die Syndiks neues Leben eingehaucht haben. Sie und ich, wir beide wissen, wie schlecht so etwas bei der Bevölkerung der Allianz ankommen würde.«


  Iger wich seinem Blick aus und fühlte sich sichtlich unbehaglich. »Admiral, es gibt Gruppen, die eine solche Entwicklung begrüßen würden. Das wissen Sie so gut wie ich. Auch wenn diese Gruppen nicht einmal annähernd die Mehrheit bilden. Das hier … Sir, das war einfach nur stümperhaft. Ein nicht provozierter Angriff durch die Syndiks wäre eine Rechtfertigung für ein Wiederaufleben des Krieges, die von der Mehrheit der Allianz akzeptiert werden könnte. Aber nicht so etwas wie das hier.«


  »Wenn diese Schiffe nach Atalia springen«, sagte Geary, »und wenn sie von dort Kurs auf Allianz-Gebiet nehmen, dann werde ich nicht verschweigen, was diese Schiffe bei Indras angerichtet haben.«


  »Verstehe, Sir. Ich kann Ihnen keinen Grund nennen, warum Sie das nicht machen sollten, denn niemand von uns wurde in ein Programm eingewiesen, das solche Aktionen abdeckt.«


  »Wenn wir zurück sind und jemand gibt Ihnen den offiziellen Auftrag, mich in ein solches Programm einzuweisen, dann lassen Sie mich das wissen. Werden Sie mir Bescheid geben, wenn Sie solche Informationen erhalten und man Sie anweist, mir nichts davon zu sagen?«


  »Ja, Sir, dann werde ich Ihnen Bescheid geben«, erwiderte Iger ohne zu zögern.


  Der kurze Sprung nach Kalixa verschaffte den Sicherheitsteams an Bord der Dauntless mehr Zeit, um die speziellen Subroutinen ausfindig zu machen, von denen zahlreiche Bestandteile der Software des Schiffs durchsetzt waren. »Da hat sich jemand sehr viel Mühe gegeben«, sagte Tanya zu Geary.


  »Haben wir alle entdeckt?«


  »Wir glauben schon. Wissen werden wir es erst bei Kalixa. Wir sollten in der Lage sein, einige dieser Schiffe zu entdecken, bevor sie wieder springen.« Mit finsterer Miene starrte sie ein Schott an, als hätte das ein abscheuliches Verbrechen begangen. »Die Subroutinen haben nicht nur die Informationen so blockiert, dass wir sie nicht sehen konnten. Sie haben die Informationen auch noch so vollständig gelöscht, dass nicht einmal meine besten Kodierspezialisten in der Lage sind, noch irgendeine Spur davon ausfindig zu machen. Ist das die Methode, mit der die Regierung diese neue Flotte geheim hält, die sie bauen lässt?«


  »Wir wissen nicht, ob es sich um Allianz-Schiffe handelt. Noch nicht.«


  »Das ist richtig.« Desjani ballte die Faust und schlug gegen das Schott. »Aber wenn Admiral Bloch das Kommando über diese Flotte hat, möchte ich wissen, wer diese einzelnen Schiffe befehligt. Wie halten sie die Versetzung von so viel Personal geheim, das als Besatzung für die Schiffe benötigt wird? Besteht die Besatzung überhaupt aus militärischem Personal?«


  »Falls wir sie einholen, ist es meine Absicht, Antworten zu bekommen«, versicherte Geary ihr. »Können Ihre Leute ein Programm erstellen, das wir an alle Schiffe dieser Eingreiftruppe schicken, damit überall diese heimlichen Subroutinen unschädlich gemacht werden?«


  »Sie arbeiten bereits daran, Admiral.«


  Kalixa war nicht verwaist.


  »Da sind sie«, sagte Desjani und grinste boshaft. »Meinen Sie, das sind alle?«


  »Sechs Schlachtkreuzer«, stellte Geary erstaunt fest. »Vier Schwere Kreuzer, ein Dutzend Zerstörer. Was wissen wir über sie?«


  »Ihr Design entspricht nicht dem Allianz-Standard, Admiral«, antwortete Lieutenant Yuon. »Sie senden auch kein ID-Signal. Ihre Oberfläche ist auf irgendeine Weise beschichtet, die Details undeutlich macht. Wir können aber immer noch genug erkennen. Sie verfügen über deutlich mehr Waffenwerfer und Projektoren als unsere Schiffe. Jeder dieser Schlachtkreuzer ist in etwa so groß wie die Dauntless, aber unsere Systeme schätzen, dass jedes Schiff doppelt so schwer bewaffnet ist wie wir. Für die Schweren Kreuzer und Zerstörer gilt in etwa das gleiche Verhältnis.«


  »Wie haben sie es geschafft, so viele Waffen auf den Schiffen unterzubringen?«, wunderte sich Desjani. »Admiral, schicken wir diesen Schiffen eine Nachricht?«


  Geary schüttelte den Kopf. »Sie werden nach Atalia springen, bevor eine Nachricht von hier bei ihnen eintreffen kann. Aber das bedeutet auch etwas anderes: Sie wissen nicht, dass wir sie verfolgen. Wir werden ihnen auf den Fersen bleiben können, bis sie uns zeigen, aus welchem Sternensystem sie eigentlich kommen. Ist das Reparaturprogramm fertig, um es an die übrigen Schiffe zu schicken?«


  »Es wird fertig sein, bevor wir Kalixa verlassen.«


  Geary hatte erwartet, in Atalia eine ähnliche Szene vorzufinden, in der die Dunklen Schiffe bereits auf dem Weg zum nächsten Sprungpunkt waren, um in aller Eile nach Hause zurückzukehren.


  »Bei den Vorfahren!«, keuchte Desjani entsetzt, als sie sah, was das Display ihr zeigte.


  Atalia verfügte über keine nennenswerte Verteidigung oder andere Einrichtungen. Es gab nur das, was den Krieg und jede der zahlreichen Angriffswellen der Allianz überstanden hatte. Die Städte ähnelten denen bei Batara, sie waren klein, oft dicht gedrängt und viele Male wiederaufgebaut worden. Seit dem Ende des Krieges und der Abspaltung des Systems von den Syndikatwelten gab sich Atalia unabhängig, auch wenn der Fortbestand dieser Unabhängigkeit mehr eine Folge der geschwächten Syndiks war, weniger ein Verdienst der Verteidigungsfähigkeit der Einwohner. Immer noch war man bemüht, aus den Trümmern des Krieges eine Infrastruktur wiederherzustellen.


  Diese Bemühungen waren soeben wieder auf Trümmer reduziert worden.


  Die Dunklen Schiffe bildeten keine geschlossene Gruppe, sondern zogen jedes für sich durch das innere Sternensystem und zerstörten systematisch ein Ziel nach dem anderen.


  »Sie greifen Atalia an?«, murmelte Geary ungläubig. »Warum? Sie zerstören jedes Schiff, selbst die kleinsten. Da wird gerade ein Frachter vernichtet, der unter der Flagge eines Sternensystems der Allianz unterwegs war!«


  »Admiral«, sagte Desjani, ihre Stimme nahm dabei einen harten Tonfall an. »Sehen Sie da oben. Am Sprungpunkt nach Varandal.«


  Er schaute in die angegebene Richtung und entdeckte das Kurierschiff nahe dem Sprungpunkt, von dem die Dauntless noch viele Lichtstunden entfernt war. Die Crew dieses Schiffs musste beim Anblick der Zerstörungen genauso verdutzt sein wie zuvor Geary und seine Leute, als sie den Angriff auf Indras beobachtet hatten. Wahrscheinlich überlegten sie in diesen Minuten, ob sie das Geschehen weiter im Auge behalten und darauf hoffen sollten, dass sich eine Erklärung finden ließ, oder ob sie besser Kurs auf Varandal nehmen und melden würden, was sich hier abspielte.


  Dann fielen ihm zwei Zerstörer der Dunklen Schiffe auf, die Kurs auf das Kurierschiff nahmen. »Das sieht nicht nach einem Anflug auf den Sprungpunkt aus, sondern nach einem Angriff.«


  »Richtig«, bestätigte Desjani in einem Tonfall, der keine Gefühlsregung verriet. »Und das Kurierschiff kann die zwei nicht kommen sehen.«


  Es war eine von diesen schrecklichen Situationen, die man ertragen musste, wenn man im Weltall unterwegs war. Geary wollte dem Kurierschiff eine Warnung schicken, er wollte irgendetwas unternehmen, um abzuwenden, was sich da vor seinen Augen abspielte. Aber er konnte absolut nichts unternehmen, denn das, was er sah, hatte sich bereits vor einigen Stunden ereignet. Damit war er dazu verdammt, das Geschehen mitzuverfolgen und sich vergeblich zu wünschen, er könnte irgendwie in die Vergangenheit eingreifen.


  So musste er mitansehen, wie die Dunklen Zerstörer auf das ahnungslose Kurierschiff zurasten und es mustergültig unter Beschuss nahmen, indem sie aus nächster Nähe Höllenlanzen und ein Sperrfeuer aus Kartätschen einsetzten. Das nur leicht gepanzerte und unbewaffnete Schiff wurde regelrecht zerfetzt. Geary wusste, dass niemand von der Besatzung das überlebt haben konnte. »Die Vorfahren mögen uns beistehen. Die haben einfach ein Kurierschiff der Allianz-Flotte ausgelöscht.« Er konzentrierte sich wieder auf den unter Allianz-Flagge fahrenden Frachter, der vorhin zerstört worden war. Dabei sah er gerade noch, wie ein weiteres Dunkles Schiff die einzige Rettungskapsel des Frachters unter Beschuss nahm, bis nur noch ein lebloses Wrack übrig war. »Sind die völlig verrückt?«


  »Vielleicht sind sie das wirklich. Was sollen wir machen?«, fragte Desjani und sah ihn an. Wenn ihn sein Gedächtnis nicht täuschte, dann war dies hier das erste Mal, dass Tanya nicht wusste, was sie tun oder sagen sollte.


  »Lieutenant Iger!« Geary rief den Mann erheblich energischer als sonst üblich.


  Vielleicht war es der Tonfall, vielleicht hatte der Geheimdienstoffizier aber auch wegen der Ereignisse bei Atalia Mühe, irgendetwas zu sagen. »Ja, Sir?«, brachte er schließlich heraus.


  »Lieutenant, ich will wissen, ob es irgendeine wie auch immer geartete Rechtfertigung für das geben kann, was wir hier erleben. Ich weiß, in welche Aktivitäten Indras verstrickt war, aber ich habe nichts in dieser Art über Atalia gehört.«


  »Es … es gibt auch nichts in dieser Art über Atalia, Admiral«, stammelte Iger. »Hier sind Agenten aktiv, von ihrer Seite und genauso von unserer Seite. Es ist ein … ein reines Transitsystem. In den Berichten über Atalia heißt es, dass die Leute hier bemüht sind uns zufriedenzustellen, damit wir sie beschützen. Aber das hier … Ich habe keine Ahnung, Sir. Das … das Kurierschiff … Sir, wenn mir irgendetwas bekannt gewesen wäre …«


  »Danke, Lieutenant. Ich wollte mich nur vergewissern.«


  Desjani meldete sich zu Wort, sie schien ihren eigenen Gefühlen noch immer nicht zu trauen. »Danach zu urteilen, wie sie den Schiffsverkehr beschießen, haben die Dunklen Schiffe ihre Zerstörungswut noch weiter gesteigert. Das muss bedeuten, dass sie als Nächstes gegen zivile Ziele vorgehen.«


  »Und sie haben bereits zivile und militärische Schiffe der Allianz vernichtet.« Eine düstere Entschlossenheit ergriff von Geary Besitz, obwohl die Entscheidung, die er treffen musste, womöglich verheerende Konsequenzen nach sich ziehen würde. »Es gibt keine denkbare Rechtfertigung für diese Vorgehensweise. Ich könnte mir keinen einzigen aberwitzigen Anlass als Grund für eine solche Aktion vorstellen. Mir ist egal, wessen Befehl diese Schiffe unterstellt sind. Sie senden ihre Identität nicht, sie sind von uns unbekannter Bauart, und sie greifen die Allianz genauso an wie Atalia. Das macht sie zu Piraten. Also werden wir sie aufhalten.«


  Er betätigte seine Kontrolle und sprach klar und deutlich: »An die unbekannten Kriegsschiffe, die im Atalia-Sternensystem operieren. Hier spricht Admiral Geary von der Allianz-Flotte. Sie haben Schiffe der Allianz angegriffen und Militärpersonal der Allianz getötet, außerdem führen Sie grundlose Angriffe auf die Menschen im neutralen Sternensystem Atalia aus. Sie werden sofort den Einsatz jeglicher Waffen einstellen, Sie werden Ihre Maschinen runterfahren und alle Waffen deaktivieren. Sie werden die Schilde senken und in einen festen Orbit einschwenken, wo Sie auf die Ankunft meiner Schiffe warten. Ein Nichtbefolgen dieser Befehle wird dazu führen, dass ich Sie mit aller mir zur Verfügung stehenden Macht als Bedrohung für die Menschen im Atalia-Sternensystem und anderswo eliminieren werde. Diese Aufforderung werde ich nicht wiederholen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  Er berührte eine andere Taste. »An alle Schiffe der Eingreiftruppe Tänzer: Beschleunigen Sie sofort auf 0,2 Licht, drehen Sie fünf drei Grad nach Steuerbord und null vier Grad nach oben. Jedes nichtidentifizierte Kriegsschiff in diesem Sternensystem ist als feindselig zu betrachten. Sie haben die Erlaubnis, das Feuer auf jedes Ziel zu eröffnen, das eine Bedrohung für Sie darstellt.«


  Tanya wartete, bis die Dauntless auf den neuen Vektor eingeschwenkt war, dann aktivierte sie die Privatsphäre und beugte sich zu Geary rüber. »Sind Sie sich sicher?«


  »Ja, ich bin mir sicher.«


  »Und wenn das Kriegsschiffe der Allianz sind …«


  »Dann bleibt ihnen nicht mehr viel Zeit, sich entsprechend zu verhalten.«


  »Ja, Sir.« Lächelnd lehnte sie sich zurück. »Entweder stehen wir anschließend als Helden da, oder man wird uns aufknüpfen.«


  Captain Tulev meldete sich mit praktisch der gleichen Frage bei ihm, aber auch ihm schien Gearys Antwort zu gefallen.


  Badaya stellte den Befehl gar nicht erst infrage. Vermutlich genoss er es, dass sein lange gehegter Verdacht über Teile der Allianz-Regierung sich nun bestätigt hatte. Vorausgesetzt, dass es auch das war, was sie hier erlebten.


  »Bei 0,2 Licht benötigen wir dreizehn Stunden bis zum Zusammentreffen mit dem nächsten Dunklen Schiff«, meldete Lieutenant Castries. »Sofern es seinen momentanen Vektor beibehält.«


  »Vielen Dank, Lieutenant.« Geary musterte sein Display und hielt sich vor Augen, dass es noch gut zweieinhalb Stunden dauern würde, bis die Dunklen Schiffe Gearys Eingreiftruppe sahen und seinen Befehl zur Kapitulation erhielten. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer: Heben Sie bis auf Weiteres die maximale Gefechtsbereitschaft auf. Lassen Sie Ihre Crews ausruhen und steigern Sie die Einsatzbereitschaft Ihrer Ausrüstung im Verlauf der nächsten zwölf Stunden.«


  Erstaunlicherweise zeigten die ersten Dunklen Schiffe, die Gearys Truppe sahen und seine Nachricht hörten, keinerlei Reaktion. Vielmehr setzten sie ihr Treiben unbeirrt fort. Geary verfolgte das Ganze mit einer Mischung aus wachsender Wut und Frust. Fast sechs Stunden waren seit der Ankunft der Eingreiftruppe vergangen, ehe die Dunklen Schiffe eine erste Antwort auf das Auftauchen der Allianz-Schiffe zeigten.


  Und dann führte diese Reaktion auch noch zu einer weiteren üblen Neuigkeit.


  Er beobachtete, wie die einzelnen Dunklen Schiffe ihre Bahnen zogen und bemerkenswert schnell ihre Vektoren änderten, um sich zu sammeln. »Tanya, täusch ich mich oder …«


  »Nein, Sie täuschen sich nicht. Diese Schiffe sind extrem manövrierfähig«, bestätigte sie. Ihre Miene verriet, dass sie völlig auf ihre Arbeit konzentriert war. »Deutlich manövrierfähiger als unsere Schiffe.«


  »Sie sehen zwar aus wie von Menschen gebaut, aber ihre Manöver erinnern mich an die Enigmas.«


  Lieutenant Castries hatte bereits eine Analyse veranlasst und konnte jetzt die Ergebnisse vorlegen. »Admiral, mit den Enigmas könnten sie es nicht aufnehmen, aber ihre Manövrierfähigkeit tendiert mehr zu der von Enigma-Schiffen als zu unseren eigenen. Anhand der wenigen Beobachtungen, die wir bislang machen konnten, sind sie unseren Fähigkeiten um rund dreißig Prozent überlegen.«


  »Die Enigmas besitzen keine Schlachtkreuzer«, wandte Lieutenant Yuon ein. »Die haben nichts, was annähernd so groß ist.«


  »Vielleicht haben sie einfach unsere Schiffe kopiert«, gab Desjani zu bedenken. »Sie haben unsere Schiffe gesehen, sie könnten das Design übernommen haben. Vielleicht ist das ja nur ein weiterer Versuch, die Syndiks und uns in einen neuen Krieg zu stürzen.«


  »Wenn die Enigmas uns täuschen wollten, warum bauen sie dann keine exakten Kopien, sondern Schiffe, die sich in ihrem Erscheinungsbild und in ihrer Bewaffnung von unseren unterscheiden?« Geary wollte zunächst weiterreden, aber dann hielt er inne, überlegte kurz und sah zu Youn. »Wir sehen doch jetzt, wie sie ihre Waffen abfeuern. Was können Sie mir über die Signaturen dieser Waffen sagen?«


  »Die entsprechen denen von Allianz-Waffen, Admiral. Die Signaturen der Höllenspeere sind exakt die gleichen wie unsere, und eines der Dunklen Schiffe hat eine Rakete abgefeuert, bei der es sich entweder um ein echtes Phantom handelt oder um einen perfekten Nachbau.«


  Sekundenlang herrschte Schweigen, da alle über die Situation nachdachten.


  »Wer zum Teufel sind die?«, fragte Desjani schließlich. »Sie steuern ihre Schiffe wie Enigmas, und unsere Software wurde heimlich manipuliert, damit wir sie nicht sehen können, was ebenfalls eine Taktik der Enigmas ist. Sie haben ein von den Syndiks kontrolliertes Sternensystem angegriffen, aber auch ein neutrales System mit Allianz-Anlagen und -Schiffen. Und jetzt sieht es danach aus, dass sie als Nächstes uns angreifen werden. Das alles legt den Schluss nahe, dass es sich um die Enigmas oder um andere Aliens handeln könnte. Zum Beispiel jemand wie die Kiks, die auch auf keinen Kommunikationsversuch reagiert haben. Aber es handelt sich um Allianz-Design, um Allianz-Waffen, und die Software-Manipulation, die unsere Sensoren blind für ihre Schiffe gemacht hat, gelangte auf offiziellen Kanälen in unsere Systeme und nicht im Rahmen eines Cyber-Angriffs. Mit wem oder was haben wir es zu tun?«


  Geary musterte sein Display, auf dem zu sehen war, wie die Vektoren der Dunklen Kriegsschiffe allmählich zusammenliefen. »Ich glaube nicht, dass die Antwort darauf jetzt noch etwas ausmacht. Mit Blick auf diesen Vorteil bei der Manövrierfähigkeit und auf unsere momentane Position weit weg von allen Sprungpunkten in diesem System glaube ich nicht, dass wir ihnen noch entkommen können, wenn sie uns verfolgen. Wir müssen sie besiegen und dann in den Wracks und Trümmern nach den Antworten auf unsere Fragen suchen.«


  »Sie sammeln sich zu drei Formationen«, sagte Lieutenant Yuon.


  Nachdenklich sah Geary wieder auf sein Display. Es sah danach aus, als würden die Dunklen Schiffe ein Spiegelbild von Gearys V-Formation einnehmen, die aufgrund ihrer geringeren Anzahl an Schiffen etwas kleiner ausfiel.


  »Keine Antwort auf Ihre Nachricht, keine andere Kommunikation, und jetzt gehen sie in Gefechtsformation«, sagte Desjani. »Die werden auf jeden Fall den Kampf suchen. Das ergibt doch alles keinen Sinn. Die Aktion bei Indras hätte man ja mit viel Fantasie noch erklären können, aber hier geht es ihnen einzig und allein ums Zerstören. Und jetzt stellen sie sich gegen uns, anstatt vor uns davonzufliegen, was sie ohne Probleme tun könnten. Die benehmen sich wie Berserker.«


  »Berserker?«


  »Sie wissen schon, diese mythischen Krieger, die im Gefecht durchdrehen und wie die Wahnsinnigen kämpfen, bis man sie in Stücke hackt.«


  »Vielleicht haben wir es ja mit so etwas zu tun«, überlegte Geary. »Jetzt kommen sie.«


  »Sie beschleunigen auf einem Abfangkurs, der sie zu uns führt«, bestätigte Lieutenant Castries.


  Hätte es sich um typische Kriegsschiffe gehandelt, wäre die Lage nicht allzu ernst gewesen. Immerhin war Gearys Flotte den Dunklen Schiffen bei den Eskortschiffen im Verhältnis von mehr als zwei zu eins und bei den Schlachtkreuzern im Verhältnis von zwei zu eins überlegen. Aber wenn die von den Sensorsystemen errechneten Schätzungen zutrafen, dann besaß jedes Dunkle Schiff die gleiche Schlagkraft wie zwei von Gearys Schiffen, ganz zu schweigen von der deutlich besseren Manövrierfähigkeit. »Wir müssen jeder Unterformation schwere Schäden zufügen.«


  Er beschloss, eine letzte Überprüfung vorzunehmen, ob es vielleicht doch noch einen anderen Weg gab. »Lieutenant Iger? Haben Sie von den Dunklen Schiffen irgendetwas gehört? Irgendeine Reaktion?«


  Iger hatte sich inzwischen wieder gefasst und schaute so hoffnungslos drein, wie Geary sich fühlte. »Wir haben keine Kommunikation von den Schiffen registriert, Admiral. Atalia hat ihnen Botschaften geschickt und die Kapitulation angeboten, aber darauf haben sie auch nicht reagiert.«


  Es gab also keine andere Lösung als den Kampf. Geary begann, sich seine Züge zurechtzulegen. Die Dunklen Schiffe beschleunigten ebenfalls auf 0,2 Licht, während sie auf die Eingreiftruppe der Allianz zuhielten. Wenn sich beide Seiten mit einer kombinierten Geschwindigkeit von 0,4 Licht begegneten, waren die Chancen so gut wie null, dass irgendjemand einen Treffer landete. Sie würden mit einer Geschwindigkeit von hundertzwanzigtausend Kilometern in der Sekunde aneinander vorbeirasen, womit selbst dann, wenn der Raum nicht massiv verzerrt würde, ein winziges Zeitfenster blieb, um ein Ziel zu treffen.


  Da die Dunklen Schiffe so schnell auf den Abfangpunkt zurasten, kreuzte die von ihnen geflogene Kurve viel früher den weiten Bogen, dem die Allianz-Eingreiftruppe folgte. Damit schrumpfte die Zeit bis zum Zusammentreffen drastisch. »Zwei Stunden bis zum Kontakt, wenn die momentanen Vektoren beibehalten werden«, meldete Lieutenant Castries.


  Geary kniff die Augen zusammen, fuhr sich durchs Haar und setzte sich schließlich gerader hin, ehe er die Komm-Kontrolle betätigte. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer: Hier spricht Admiral Geary. Wir sind auf Schiffe von unbekannter Bauart und Zugehörigkeit gestoßen, die in diesem System militärische und zivile Schiffe der Allianz zerstört haben. Jetzt haben sie uns als ihr nächstes Ziel ausgesucht. Wir werden sie ausschalten und anschließend Herkunft und Motive klären. Alle Schiffe gehen in einer Stunde in volle Gefechtsbereitschaft. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


  Diesmal ertönte kein Jubel. Die Stimmung der Crew entsprach der Gearys  die bedrückende Erkenntnis, dass man sich einer rätselhaften, mörderischen Bedrohung stellen musste.


  Der einzig gute Aspekt an der ganzen Situation war, dass die Dunklen Schiffe durch den Anflug auf Gearys Schiffe die Angriffe auf ihre Ziele im Atalia-Sternensystem eingestellt hatten. Entschlossenheit hatte die Crew der Dauntless und die der übrigen Schiffe erfasst, nachdem sich herumgesprochen hatte, welche Verbrechen von den Dunklen Schiffen begangen worden waren und welchen Waffen und Manövrierfähigkeiten man gegenüberstand.


  Er wartete, bis es bis zum Kontakt noch fünfundvierzig Minuten dauerte  also gut neun Lichtminuten Entfernung zum Feind , dann gab er den Befehl für das Bremsmanöver, woraufhin die Kriegsschiffe eine halbe Drehung beschrieben, damit sie ihre Geschwindigkeit auf 0,1 Licht reduzieren konnten.


  »Der Feind bremst ebenfalls ab«, rief Lieutenant Castries.


  Desjani sah verdutzt auf ihr Display. »Die haben vor sieben Minuten mit dem Bremsmanöver begonnen, also zu genau der gleichen Zeit, als Sie den Befehl gegeben haben. In dem Moment konnten sie aber noch nicht gewusst haben, was wir machen.«


  »Zufall«, sagte Geary, der die feindlichen Formationen nicht aus den Augen ließ. Tanya hatte ihn gewarnt, dass er seine Attacken vorzugsweise nach rechts oben führte. Also würde er dieses Mal auf die Unterformation zielen, die sich rechts hinter der führenden Formation aus Dunklen Schiffen befand. Sie bestand aus zwei Schlachtkreuzern mit ihren Schweren Kreuzern und vier Zerstörern. Wenn ich sie mit dem größten Teil meiner Feuerkraft treffen und gleichzeitig den restlichen Unterformationen aus dem Weg gehen kann, habe ich schon ein Drittel ihrer Gefechtsfähigkeit ausgeschaltet.


  Sie waren nur noch eineinhalb Lichtminuten vom Feind entfernt, beide Seiten flogen mittlerweile mit einer Geschwindigkeit von 0,1 Licht, sodass bis zu ihrer Begegnung immer noch fünfzehn Minuten vergehen würden. Geary nahm noch einige kleinere Anpassungen in seinen Formationen vor, um sie auf die abrupte Drehung nach rechts unten vorzubereiten, durch die sie zwei Dritteln der feindlichen Formation ausweichen und das letzte Drittel mit ihrer gesamten Feuerkraft treffen würden.


  Tanya war in solchen Augenblicken normalerweise die Ruhe selbst, da sie sich ganz auf den bevorstehenden Kampf konzentrierte. Diesmal jedoch betrachtete sie mit sorgenvoller Miene ihr Display, als würde sie dort etwas Beunruhigendes sehen.


  »Was ist los?«, fragte Geary.


  »Ich weiß nicht. Irgendwas …«


  »Wenn Sie wissen, was es ist, dann will ich es sofort erfahren.« Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Feind. Die Dunklen Schiffe kamen immer näher, ohne eine Vektoränderung vorzunehmen. Sie zielten genau auf die Mitte der Allianz-Unterformation, die die Spitze der Eingreiftruppe bildete. Es war die Unterformation, in der sich auch die Dauntless befand.


  Es war beinahe Zeit, seinen Zug zu machen. Beinahe Zeit für diese winzige Vektoranpassung im allerletzten Moment. Gearys Hand schwebte dicht über der Komm-Kontrolle, bereit den Befehl zu senden.


  »Admiral!«, platzte Desjani plötzlich heraus. »Angriff abbrechen! Sofort! Bringen Sie alle Schiffe außer Feuerreichweite!«


  Ihm blieben buchstäblich noch ein oder zwei Sekunden um zu entscheiden, ob er auf Tanya hören und damit den perfekten Anflug abbrechen oder sie ignorieren und sich an seinen Plan halten sollte.


  Nur ein oder zwei Sekunden.


  Verdammt!


  Sechzehn


  Geary schlug mit der flachen Hand auf die Komm-Kontrolle. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer. Drehen Sie sofort eins fünf Grad nach oben.«


  Die Dauntless machte einen Satz nach oben, so wie alle übrigen Allianz-Kriegsschiffe auch. Geary musste gegen ein aufkommendes Gefühl der Enttäuschung ankämpfen, weil er diese gute Gelegenheit aufgegeben hatte. Dazu gesellte sich Wut auf Tanya, weil sie darauf gedrängt hatte, den Angriff abzubrechen. Ihm war nur teilweise der Moment bewusst, in dem die Formation aus Dunklen Schiffen unter ihnen hinwegschoss. Einige der Schiffe feuerten auf sie und landeten einige wenige Treffer bei den Schiffen, die sich in Gearys Formation am unteren Rand befanden.


  »Augenblick mal. Wie konnte auch nur ein einziges dieser Schiffe in Feuerreichweite sein, wenn wir so eine drastische Vektorveränderung vorgenommen haben? Selbst mit ihrer besseren Manövrierfähigkeit sollten sie dazu nicht in der Lage sein.«


  »Weil sie in letzter Minute ein Manöver vollzogen haben, um gemeinsam eine einzelne unserer Unterformationen in die Zange zu nehmen«, sagte Desjani und zeigte energisch auf ihr Display. »Hätten Sie Ihren Anflug wie geplant ausgeführt, dann wäre Badayas Unterformation in Fetzen geschossen worden. Spielen Sie die letzten Flugbewegungen auf dem Display noch einmal ab, wenn Sie mir nicht glauben.«


  Geary ließ seine Schiffe weiter aufsteigen, damit sie eine weite Kurve flogen und zum Feind zurückkehren konnten. »Woher wussten Sie, dass sie das machen würden?«


  »Weil es das ist, was Sie gemacht hätten. Haben Sie jemals Simulationen durchgespielt, die auf zurückliegenden Gefechten basieren?«


  »Sie meinen, ob ich mir nach einem Kampf noch einmal den Verlauf angesehen habe? Nein.« Das eine Mal im Verlauf des eigentlichen Gefecht genügte ihm.


  »Ich schon«, entgegnete sie. »Ich wollte mehr über Ihre Art zu kämpfen erfahren. Ich habe in diesen Simulationen die Rolle Ihres Gegners gespielt, und als vorhin diese Dunklen Schiffe auf uns zukamen, da wurde mir bewusst, dass sich das genauso anfühlte wie eine dieser Simulationen, die Ihre taktischen Züge nachspielt. Das hatte mich so gestört.«


  »Die ahmen mich nach?«


  »Das ist nicht bloß ein Nachahmen! Das sind Sie selbst! Die benutzen automatisierte Manövertaktiken, die auf dem basieren, was Sie gemacht haben, wie Sie gekämpft haben. Die haben einen simulierten Black Jack, der die Befehle erteilt.«


  Damit war die Lage nur noch unerfreulicher geworden. »Wie soll ich mich selbst überlisten? Warum haben wir das nicht schon vor Stunden gemerkt? Dann hätte ich mir diese Gefechte noch einmal ansehen können, um festzustellen, welche Taktiken diese Simulation übernommen haben dürfte.«


  Sie sah ihn verärgert an. »Tja, tut mir leid, dass mir das nicht früher aufgefallen ist!«


  »Das wollte ich damit nicht …« Er sah, dass seine Formation eben die Vertikale passiert hatte und wieder auf dem Weg zu den Dunklen Schiffen war. Hastig schlug er auf die Komm-Kontrolle. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer. Drehen Sie sofort eins zwei null Grad nach oben.« Das würde seine Schiffe vom Abfangkurs wegführen und die Dunklen Schiffe aus dem Konzept bringen, deren eigener Kurs auf der Annahme basierte, dass er so schnell wie möglich die nächste Konfrontation suchen würde. Denn das war genau das, was Black Jack machte.


  Aber die Dunklen Schiffe reagierten schneller und flogen in einer steileren Kurve nach oben, als es Gearys Schiffen möglich gewesen wäre. Das Gleiche galt für die bessere Beschleunigung, die der Gegner aufbringen konnte. »An alle Einheiten. Drehen Sie sofort acht null Grad nach Steuerbord.«


  Alle drei Allianz-Unterformationen bogen fast im rechten Winkel von ihrem bisherigen Vektor ab und gingen wieder auf einen beinahe direkten Kurs in Richtung des weit entfernten Sterns.


  »Ich brauche Zeit zum Nachdenken. Wenn ich die beiden anderen Formationen teile und sie eigenständig operieren lasse …« Also genau das, was ein Programm auch machen würde, das darauf ausgerichtet war, so wie Black Jack zu denken. Zwar war Tulev ein guter Befehlshaber, und Badaya war auch nicht übel, aber sie waren viel leichter zu überrumpeln, wenn Geary sich mit drei auf unterschiedlichen Vektoren operierenden Formationen gegen einen Widersacher zu stellen versuchte, der so gut war wie er selbst.


  Wie sollte er eine Streitmacht abschütteln, die schneller beschleunigen und besser manövrieren konnte?


  »Wir müssen noch einmal versuchen, diese Dunklen Schiffe unter Beschuss zu nehmen«, sagte er. »Ich muss sie lange genug beschäftigen, um ungestört nachdenken zu können, und das funktioniert nur, wenn wir sie unter Beschuss nehmen.«


  Nach kurzem Zögern nickte Desjani, auch wenn sie sorgenvoll die Stirn in Falten legte.


  Er ließ seine Schiffe wieder Kurs auf den Gegner nehmen. Dabei ließ er seine Schiffe den Vektorwechsel so eng wie möglich fliegen, damit sie eventuell in die Lage kamen, den rückwärtigen Teil der drei gegnerischen Formationen zu erwischen, wenn die in ihrer V-Anordnung über seine Eingreiftruppe hinwegflogen.


  Doch die Dunklen Schiffe reagierten auch jetzt wieder zu schnell, flogen eine noch engere Kurve und veränderten ihre Vektoren, um erneut die direkte Konfrontation zu erzwingen.


  Geary versuchte zu entscheiden, auf welchen Teil der feindlichen Formation sie feuern sollten, welcher Bereich am verwundbarsten war. Die Geometrie der momentanen Situation machte es ihm unmöglich, eine ausreichend enge Kehrtwende mit seinen Schiffen zu beschreiben, um nach oben zu fliegen. Diesmal wollte er nicht nach rechts unten zielen, also entschied er sich für die linke Seite.


  Sah er tatsächlich in den letzten Momenten, die einen Unterschied bewirken konnten, den Ansatz eines Gegenmanövers bei den Dunklen Schiffen? Ein Zug, der Badayas Unterformation in eine tödliche Umklammerung bringen würde? Oder spürte er den nur?


  »An alle Einheiten. Drehen Sie sofort zwei null Grad nach unten!«


  Die Allianz-Kriegsschiffe machten einen Satz, als sie so abrupt ihren Kurs änderten und dabei gefährlich nahe an den Dunklen Schiffen vorbeiglitten, die tatsächlich steil abtauchten und auf die Stelle zujagten, an der sich eigentlich Badayas Schiffe hätten befinden müssen.


  Die beiden Flotten flogen bedenklich nahe aneinander vorbei, außer Reichweite für die meisten Waffensysteme, aber dicht genug, um den Dunklen Schiffen das Abfeuern von Raketen möglich zu machen.


  »Alle Einheiten drehen und das Feuer auf die Raketen eröffnen«, befahl Geary.


  Alle Schiffe  Schlachtkreuzer, Schwere Kreuzer, Leichte Kreuzer und Zerstörer  drehten sich um, sodass ihre am besten gepanzerte Seite nach vorn wies, von wo die aus Raketen bestehende Angriffswelle auf sie zukam. Gleichzeitig flogen die Schiffe selbst mit unveränderter Geschwindigkeit rückwärts weiter. Höllenspeere wurden abgefeuert und zerstörten die meisten Raketen, kurz bevor die ihr Ziel erreichen konnten, dennoch mussten einige Schiffe zu gezielten Kartätschensalven greifen, um sich erfolgreich gegen die Raketen des Gegners zur Wehr zu setzen.


  Der hatte mittlerweile bereits zum Wendemanöver angesetzt.


  Geary war völlig klar, was hier geschah. Er musste reagieren. Die Dunklen Schiffe hatten die Initiative ergriffen und würden sie nicht wieder hergeben. Das war ein Weg, der in einer Katastrophe enden würde.


  Er sah zu Desjani, die auf ihr Display starrte und schwieg. Im Gegensatz zu anderen Gelegenheiten hatte sie keinen Ratschlag für ihn bereit. Weil sie weiß, dass das keine übliche Situation ist. Sie weiß nicht, welchen Rat sie mir geben soll, wenn ich gegen mich selbst kämpfen muss. Mir fehlen ihre Vorschläge, weil die mir manchmal den Kopf gerettet haben und …


  Aber natürlich! »Tanya, die wissen von den Simulationen zwar, wie ich im Gefecht kämpfe, aber sie haben keine Simulationen Ihrer Taktiken.«


  »Das ist sehr schmeichelhaft«, sagte sie angespannt. »Aber ich wüsste nicht, wie das dabei helfen soll, diesen Kampf zu gewinnen. Bevor Sie aufgetaucht sind, habe ich auch nicht im Alleingang den Krieg beendet, wie Sie sicher noch wissen.«


  »Was ich damit sagen will, ist, dass wir als Team arbeiten«, erklärte er mit einer Geduld, für die er jetzt eigentlich keine Zeit hatte. »Sie bemerken Dinge, die mir nicht auffallen, und umgekehrt. Egal, welche Black-Jack-Simulationen sie verwenden, dieses Element fehlt ihnen ganz bestimmt. Und ich bin mir sicher, dass sie diese Simulation mit hundert Jahre alten taktischen Abläufen gefüttert haben, die von den Leuten im Verlauf des Krieges immer mehr ignoriert wurden. Aber ich habe sie angewandt, weil es das ist, was ich noch kenne. Mir ist jetzt klar, dass der Angriff auf dieses Kurierschiff exakt so durchgeführt worden ist, wie es für diese spezielle Art von Operation vorgeschrieben wird. Das bedeutet, deren Simulationen sind so programmiert, dass sie auf meine Taktiken reagieren.«


  Brennende Begeisterung ließ ihre Augen aufleuchten. »Je stärker ich Ihre Taktiken beeinflusse und je häufiger ich vorschlage, etwas auf unsere Art und Weise zu machen, die schließlich nicht Ihrer taktischen Ausbildung entspricht, umso weniger wird diese Simulation in der Lage sein, unsere Züge vorauszusagen.«


  »Richtig. Sie haben eben gesagt, dass Sie sich mit den Simulationen meiner früheren Gefechte befasst haben, um mehr auf meine Weise kämpfen zu können. Jetzt brauche ich Ihre Hilfe, damit ich weniger so wie ich kämpfe. Aber immer noch gut genug, um diesen Dunklen Schiffen einen Tritt in den Hintern zu verpassen.«


  Sie grinste ihn breit an. »Dann kann ich Ihnen ganz genau sagen, was wir bei unserem nächsten Anlauf machen müssen.«


  »Und zwar?«, wollte er wissen und sah, wie die Dunklen Schiffe nur einige Lichtminuten entfernt hinter der Allianz-Eingreiftruppe auf ihren neuen Kurs einschwenkten.


  »Machen Sie genau das, was Sie beim letzten Mal vorgehabt hatten. Konzentrieren Sie das Feuer auf die linke hintere Unterformation. Ganz genau wie zuvor.«


  »Was?«, fragte er ungläubig.


  »Sie wiederholen nie ein Manöver, unmittelbar nachdem Sie es ausgeführt haben, Admiral. Nie. Diese Schiffe erwarten von Ihnen, dass Sie diesmal einen anderen Angriffspunkt wählen werden. Sie werden von dieser Annahme ausgehen, weil sie aus den Simulationen Ihrer Schlachten wissen, dass Sie nie zweimal das Gleiche direkt hintereinander machen.«


  Er sah sie erstaunt an. »Ich liebe dich.«


  »Wie bitte, Admiral?«, erwiderte sie, musste dabei aber lächeln.


  »Tut mir leid«, murmelte Geary. Falls jemand von der Brückencrew ihn gehört hatte, ließ er es sich zumindest nicht anmerken.


  Er ließ die Eingreiftruppe wieder nach unten fliegen, damit die einen vertikalen Looping vollendete, der sie abermals mit den herannahenden Dunklen Schiffen konfrontierte. Hätte es ein echtes Oben und Unten im All gegeben, wären seine Schiffe jetzt vermutlich kopfüber unterwegs gewesen, doch das war im All bedeutungslos. Wichtig war nur, dass die Dunklen Schiffe ihre Formation ebenfalls leicht angepasst hatten und nun ein wenig nach unten ausgerichtet weiterflogen, um die Allianz-Schiffe direkt abzufangen.


  »Exakt so hätte ich sie angeordnet, wenn das meine Schiffe wären«, sagte Geary. »Sie hatten recht. Sie hatten völlig recht!«


  »Haben wir jetzt den Punkt erreicht, an dem Sie gerade erst anfangen können, von dieser Annahme auszugehen?«, fragte sie.


  »Der Punkt liegt schon hinter uns. Schließlich habe ich den ersten Angriff abgebrochen, nicht wahr?«


  Die beiden V-Formationen befanden sich nicht auf der gleichen Ebene. Gearys drei Unterformationen waren in Relation zu den Unterformationen der Dunklen Schiffe leicht zu einer Seite geneigt. Dieses Mal war das genau richtig. »Formation Delta Eins, bei Zeit vier eins drehen Sie null zwei Grad nach Backbord und null eins Grad nach unten. Formation Delta Zwei, bei Zeit vier null Komma fünf drehen Sie null sechs Grad nach Backbord und null drei Grad nach unten. Formation Delta Drei, bei Zeit vier zwei drehen Sie null eins Grad nach Backbord. Feuern Sie auf Ziele in der an Backbord am weitesten entfernten feindlichen Unterformation.«


  Das ist alles verkehrt. Seine ganze Ausbildung und Erfahrung sträubte sich dagegen und forderte ihn auf, so etwas nicht zu machen. Er durfte bei einem praktisch identischen Anflug nicht auf die linke Seite der gegnerischen Formation schießen. Aber wenn es mir so verkehrt vorkommt, dann ist es diesmal genau das Richtige.


  In den letzten Augenblicken vor dem Kontakt änderten die Formationen, angefangen mit der von Badaya ganz links oben, ihre Vektoren und drehten sich leicht zur Seite, um sich auf die Stelle zu konzentrieren, an der Geary jeden Moment mit der äußersten linken feindlichen Unterformation rechnete, da sich die Dunklen Schiffe ihrerseits ebenfalls in die Richtung bewegten, in die Geary ihrer Ansicht nach fliegen würde.


  Der Moment war gekommen, um das Feuer zu eröffnen. Automatische Waffensysteme schleuderten ihre Munition ins All, um die gegnerischen Schiffe in jenem flüchtigen Moment zu erwischen, wenn sie aneinander vorbeiflogen.


  Geary spürte, wie ein Zittern durch die Dauntless ging, als das Schiff getroffen wurde. Unwillkürlich verkrampfte sich sein Magen, und er fragte sich, ob das Schiff wohl schwere Schäden davongetragen hatte.


  Dann wurden die Displays aktualisiert, da die nach hinten gerichteten Sensoren der Allianz-Kriegsschiffe die Folgen des Aufeinandertreffens zu erfassen und zu bewerten begannen.


  Es war kein perfekter Vorbeiflug gewesen, jedenfalls kein allzu perfekter. Doch die Dunklen Schiffe hatten einen Schwenk nach oben rechts vollzogen, wo sie seine Flotte hatten treffen wollen. Das schnelle und präzise ausgeführte Manöver hatte dazu geführt, dass der größte Teil der Dunklen Schiffe seine Position verloren hatte. Aber da die Allianz-Kriegsschiffe die linke Unterformation der Dunklen Schiffe nahezu umrundet hatten, war ein konzentrierter Beschuss durch alle zwölf Schlachtkreuzer, die acht Schweren Kreuzer, dreizehn Leichten Kreuzer und fünfundzwanzig Zerstörer möglich geworden.


  Ein feindlicher Schlachtkreuzer war komplett ausgelöscht worden, an seiner Stelle trieb eine Trümmerwolke durchs All. Der andere war in mehrere Teile zerbrochen, die langsam in verschiedene Richtungen davondrifteten und kleinere Trümmer hinter sich verteilten. Der Schwere Kreuzer war kampfunfähig geschossen worden, er trudelte ohne Steuerkontrolle und fast ohne ein funktionierendes Waffensystem davon. Von den vier Zerstörern dieser Unterformation existierten drei nicht mehr, der letzte war in zwei Teile zerbrochen, die nur noch mit Mühe zusammenhielten.


  Geary nahm das alles zur Kenntnis, dann widmete er sich den Schäden an seinen Schiffen. In den Sekunden vor dem Kontakt hatte der Feind eindeutig seine Prioritäten so gesetzt, dass das Feuer auf die zentrale Unterformation konzentriert worden war. Trotz einer zahlenmäßigen Unterlegenheit hatten die zusätzlichen Waffensysteme es den Dunklen Schiffen erlaubt, doch einige Treffer zu landen. Die Daring war mehrfach getroffen worden, sie hatte eine Höllenspeer-Batterie und zwei Raketenwerfer eingebüßt. Die Victorious hatte durch den Beschuss die Hälfte ihrer Raketenwerfer verloren, dennoch waren bei beiden Schlachtkreuzern weder die Steuer- noch die Antriebseinheiten beschädigt worden. Die Adroit dagegen driftete ohne jegliche Steuerkontrolle nach Backbord davon.


  Er hörte die Schadensberichte, die bei Tanya Desjani eingingen. Treffer mittschiffs. Zwei Höllenspeer-Batterien außer Betrieb. Kleinere Schäden an den Steuersystemen. Vielleicht war es Glück, vielleicht lag es auch an der Position mitten in der Unterformation, auf jeden Fall war die Dauntless weitestgehend unversehrt davongekommen.


  Die Schweren Kreuzer Bartizan und Haidate hatten Treffer am Bug abgekriegt, die Schäden hielten sich jedoch in Grenzen. Die Leichten Kreuzer Absetzen und Toledo waren getroffen worden, konnten aber mit dem Rest der Eingreiftruppe mithalten. Das Schwesterschiff Lancer hatte es umso schwerer erwischt, es trudelte unkontrolliert davon.


  Geary ließ alle drei Formationen abermals kehrtmachen und dabei leicht nach oben fliegen, um auf die Dunklen Schiffe zuzuhalten, die ebenfalls ihre Wendemanöver eingeleitet hatten. Er fühlte sich versucht, zwei seiner Unterformationen abzuschalten, damit sie den Feind mit individuellen Manövern verwirren konnten, doch auch das wäre ein Schachzug, zu dem Black Jack greifen würde. »Was meinen Sie?«, fragte er Desjani.


  »Aller guten Dinge sind drei.«


  »Sie meinen, wir sollen das Gleiche noch einmal machen? Aber es existiert da drüben keine linke Unterformation mehr.«


  »Es gibt immer noch eine Unterformation, die sich links von der anderen befindet«, machte sie ihm klar.


  Sein Instinkt sagte ihm, dass die Katastrophe bereits vorprogrammiert war, wenn man einen dritten Angriff exakt so durchführte wie die beiden vorangegangenen. »Das fällt mir wirklich schwer«, murmelte er. »Ich komme mir vor, als würde ich freiwillig die Hälfte meiner Schiffe in die Luft jagen.«


  Das V der Allianz-Eingreiftruppe stand fast hochkant zur Ebene des Sternensystems, während es auf die Dunklen Schiffe zusteuerte. Die hatten sich unterwegs zu einer Formation zusammengeschlossen, die an eine große rechteckige Schachtel erinnerte, die sich mit der Längsseite voran durch den Raum bewegte. Wenn keine von beiden Seiten den Vektor änderte, würde sich die V-Formation der Allianz im rechten Winkel so durch das Rechteck schneiden wie eine Pfeilspitze durch ein Stück Butter.


  Nur war die Formation aus Dunklen Schiffen eher ein Block Stahl als ein Stück Butter. Die Pfeilspitze mochte sich zwar durch die Mitte schneiden können, weil sie mit genug Schwung auf das Hindernis traf, aber sie würde dabei erheblich beschädigt werden.


  »Die linke Seite«, murmelte Geary.


  »Ja, die linke«, bestätigte Desjani.


  Aber wohin würden die Dunklen Schiffe fliegen? Würden sie darauf warten, dass er sie in der Mitte traf? Nein, das würde Black Jack nicht machen.


  Er wechselte die Perspektive und stellte sich vor, dass er die Schiffe in diesem Rechteck befehligte und versuchen sollte, die Pfeilspitze vernichtend zu schlagen. Ich würde annehmen, dass sie eine Seite meiner Formation attackieren werden. Also würde ich den Vektor ein wenig nach oben verändern und eine Seite abdrehen lassen, um das Feuer auf die Oberseite der Pfeilspitze zu konzentrieren. Sie werden nicht damit rechnen, dass ich noch einmal die linke Seite wähle. Sie werden annehmen, dass ich mich für die rechte Seite entscheide. Das bedeutet, ihr Ausweichmanöver in letzter Sekunde geht nach … »Jetzt hab ichs.«


  Seine Konzentration wurde kurz abgelenkt, als die Formation aus Dunklen Schiffen dicht genug an der treibenden Adroit vorbeiflog, um den hilflosen Schlachtkreuzer mit einer ganzen Salve Raketen zu beschießen. Einen solchen Angriff konnte die Adroit nicht überleben. »Adroit, verlassen Sie das Schiff. Ich wiederhole, Adroit: Verlassen Sie sofort das Schiff. Bringen Sie Ihre Leute so schnell wie möglich in Sicherheit!«


  Offenbar hatte man an Bord der Adroit nicht erst auf diese Aufforderung gewartet, was er der Crew nicht verdenken konnte. Die verließ in den Rettungskapseln das einzige noch verbliebene Modell eines Kriegsschiffs, dem die Flotte im Scherz den Spitznamen »Economy Class«-Schlachtkreuzer gegeben hatte. Wenn in wenigen Minuten die Raketen der Dunklen Schiffe dort ankamen, würde auch das letzte überlebende Schiff dieser Klasse nur noch eine Erinnerung sein.


  Nachdem er Gewissheit hatte, dass die Crew der Adroit sich in Sicherheit gebracht hatte, so gut es ging, rief Geary Captain Tulev. »Delta Eins hat beim letzten Aufeinandertreffen die meisten Treffer abbekommen, deshalb werde ich letzte Anpassungen an der Formation vornehmen, damit diesmal Delta Zwei vorausfliegt.«


  Tulev, der sich so unerschütterlich und sachlich gab wie immer, nickte bestätigend. »Wie ich sehe, haben sie den Beschuss auf die Schlachtkreuzer konzentriert.«


  »Ja, aber die Schweren Kreuzer und die Leichten Kreuzer in Delta Eins haben auch etwas abbekommen. Ich werde Delta Eins und Zwei dicht hintereinander platzieren, um die Aufmerksamkeit der Dunklen Schiffe etwas besser zu verteilen.«


  Die ausladenden Kurven waren fast zurückgelegt, die Formationen hatten ihre Wendemanöver weitgehend abgeschlossen und rasten erneut aufeinander zu. »Bringen Sie diese Schilde auf hundert Prozent«, befahl Desjani.


  »Captain, einer der Schildgeneratoren wurde beim letzten Beschuss gekappt. Wir sind immer noch …«


  »Uns bleiben noch zehn Minuten bis zum Kontakt. Erledigen Sie es.«


  Geary hatte seine Befehle versandt und saß neben Desjani, während die beiden Schiffsgruppen aufeinander zuhielten. »Ist schon komisch«, sagte er.


  »Ich könnte etwas zum Lachen gebrauchen«, erwiderte sie.


  »Nicht in diesem Sinn komisch. Ich habe Ihnen doch davon erzählt, dass ich daran arbeiten muss, die richtigen Muster aufzubauen und zu stärken. Tja, und jetzt werde ich mit den Mustern meiner eigenen Taktiken konfrontiert, und ich muss diese Muster brechen.«


  »Vielleicht ist es ja ein Anti-Muster«, meinte sie. »Sie müssen es brechen, weil es die Anti-Version Ihrer wahren Muster ist.«


  »Damit kann ich leben.«


  In den letzten Minuten vor dem Kontakt ließ das Rechteck aus Dunklen Schiffen nicht einfach einen Teil nach oben vorrücken, um das Feuer auf Gearys erwarteten Gegenzug zu konzentrieren, während der Rest des Rechtecks das gleiche Manöver nachvollzog. Stattdessen nutzten sie ihre überlegene Manövrierfähigkeit und ließen die gesamte Formation dichter zusammenrücken und aufsteigen. Hätte Geary sich so verhalten, wie deren taktisches Modell vorhergesagt hätte, wäre seine Formation übel zugerichtet worden.


  Doch seine Schiffe waren auch dieses Mal nicht dort, wo sie erwartet wurden.


  Vielmehr hatte die Allianz-Eingreiftruppe den Vektor abermals nach unten und nach links geändert und fraß sich jetzt durch den äußersten linken Abschnitt der gegnerischen Formation.


  Die Dauntless zuckte unter dem Feindbeschuss nur zweimal zusammen, und Geary behielt das Display im Auge, da gleich darauf die Schadensmeldungen eingingen. Die meisten betrafen Schiffe aus Tulevs Formation, bei der die Dunklen Schiffe sich ebenfalls auf die Schlachtkreuzer konzentriert hatten. Die Leviathan und die Dragon hatten die meisten Treffer abbekommen, waren aber nicht flugunfähig geschossen worden. Die Steadfast in Badayas Unterformation war auch einer ganzen Reihe von Treffern ausgesetzt worden.


  Als sich Geary das extrem schnell ablaufende Gefecht in Zeitlupe ansah, fiel ihm auf, dass die Steadfast so sehr in Mitleidenschaft gezogen worden war, weil sie einen Bogen geflogen war, der sie nahe genug an einen der feindlichen Schlachtkreuzer herangebracht hatte, um den Nullfeld-Projektor zu aktivieren. Dieses Nullfeld hatte ein gewaltiges Loch in das Dunkle Schiff gefressen, das sich um die eigene Achse drehend manövrierunfähig aus der Formation gelöst hatte, da die meisten Systeme an Bord tot waren.


  Ein weiterer gegnerischer Schlachtkreuzer war zerstört worden, außerdem ein Schwerer Kreuzer. Zwei andere Schwere Kreuzer hatten erhebliche Treffer einstecken müssen, drei Zerstörer waren teilweise oder vollständig in Stücke gerissen worden.


  »Kommt schon, ihr Typen«, sagte Desjani zu den Darstellungen der Dunklen Schiffe auf ihrem Display. »Einmal noch.«


  Als Geary seine Schiffe abermals kehrtmachen ließ, stellte er fest, dass die verbliebenen zwei Schlachtkreuzer, ein Schwerer Kreuzer und fünf Leichten Kreuzer keinen erneuten Angriff beabsichtigten, sondern in der Zwischenzeit abgedreht hatten und in Richtung des Sprungpunkts nach Varandal beschleunigten.


  »Sieht so aus, als hätten unsere Berserker die Nase voll.« Er versuchte, einen triumphierenden Tonfall zu vermeiden, als er den nächsten Befehl an seine Schiffe schickte. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer: Beschleunigen Sie sofort auf 0,2 Licht, drehen Sie vier fünf Grad nach Backbord und null sieben Grad nach oben.«


  »Die werden wir niemals einholen«, gab Desjani zu bedenken.


  »Ich weiß, aber wir müssen ihnen auf den Fersen bleiben, falls sie nach Varandal springen.« Desjanis Worte holten ihn aus seiner völligen Konzentration auf die Dunklen Schiffe und veranlassten Geary dazu, sich zurückzulehnen und alles anzusehen, was ihm sein Display anzeigte. Ein paar flugunfähig geschossene Dunkle Schiffe trieben durch das Sternensystem, was aber auch für einige schwer getroffene Kriegsschiffe der Allianz galt. Zudem waren da noch die Rettungskapseln von der Adroit. Die Steadfast, der die Zerstörung eines feindlichen Schlachtkreuzers gelungen war, hatte dafür mehrere Treffer am Hauptantrieb einstecken müssen und hinkte schon jetzt hinter Captain Tulevs Formation hinterher. Im Atalia-Sternensystem insgesamt, das von den Dunklen Schiffen so gnadenlos bombardiert worden war, gab es mehr als genug Hilfe zu leisten, um eine ganze Flotte lange Zeit auf Trab zu halten.


  Das alles machte es notwendig, einige Schiffe hier zurückzulassen. Selbst wenn die Steadfast nicht gelahmt hätte, wäre Tulev Gearys erste Wahl für diesen Auftrag zur Hilfeleistung gewesen.


  »Captain Tulev, ich unterstelle Formation Delta Zwei Ihrem Kommando. Ihre Schiffe bleiben in Atalia und retten jeden, den Sie retten können. Sie bergen die Rettungskapseln, Sie helfen bei der Reparatur der beschädigten Allianz-Schiffe, und Sie leisten auch im Rahmen Ihrer Möglichkeiten Hilfe auf den zerbombten Orbitaleinrichtungen und anderen betroffenen Standorten hier im System. Stellen Sie sicher, dass keines der beschädigten Dunklen Schiffe wieder in Betrieb genommen werden kann. Ich will, dass die von ihnen ausgehende Bedrohung für immer neutralisiert wird. Holen Sie jeden Gefangenen von diesen Schiffen, den Sie finden können. Ich muss alles wissen, was Sie von den Gefangenen erfahren und was Sie an Informationen aus den Wracks herausholen können. Wir nehmen die Gefangenen mit, um sie als Kriegsverbrecher vor Gericht zu stellen. Wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie alles getan haben, was Sie hier tun können, machen Sie sich auf den Rückweg nach Varandal.«


  Tulev salutierte, seine Miene verriet wie üblich nichts darüber, was in ihm vor sich ging. »Ich nehme an, falls weitere Dunkle Schiffe hier eintreffen, kann ich sie von vornherein als feindselig ansehen.«


  »Auf jeden Fall. Ich will sehr hoffen, dass die überlebenden Besatzungsmitglieder auf diesen Schiffen erklären können …« Geary verstummte, da ihm etwas einfiel. »Wir haben bei keinem der flugunfähig geschossenen Dunklen Schiffe gesehen, dass die Crew sich mit Rettungskapseln in Sicherheit gebracht hat!«


  »Stimmt. Wir werden uns den beschädigten Dunklen Schiffen sehr vorsichtig nähern müssen. Schließlich haben wir das abschreckende Beispiel der Enigmas nicht vergessen.«


  Die Enigmas hatten rigoros ihre beschädigten Schiffe zerstört, um zu verhindern, dass sie den Menschen in die Hände fielen, die durch sie etwas über die Besatzungen in Erfahrung hätten bringen können. Aber wie sollten die Crews dieser Schiffe Enigmas sein?


  »Wir werden die überlebenden Dunklen Schiffe verfolgen«, ließ er Tulev wissen. »Wenn sie versuchen sollten, Varandal anzugreifen, dann benötigen die Verteidigungseinrichtungen der Allianz unser Reparaturprogramm, damit sie die Angreifer sehen können. Sollten die Dunklen Schiffe weiterfliegen, werden wir ihnen weiter folgen. Wir müssen herausfinden, wo sie hergekommen sind.«


  Tulev verzog noch immer keine Miene. »Soweit wir das sagen können, entstammen die Probleme in unserer Software offiziellen Stellen. Was ist, wenn wir die Antwort auf die Frage, woher diese Schiffe kommen, lieber gar nicht hören wollen?«


  »Ich muss die Antwort aber hören. Wir alle müssen sie hören. Wir reden hier von der Allianz, nicht von den Syndikatwelten.«


  »Das sehe ich auch so. Sie haben uns bei den passenden Gelegenheiten daran erinnern müssen. Womöglich gibt es auch noch andere, die das inzwischen vergessen haben.«


  Die Anspannung und permanente Sorge, die bis vor Kurzem noch geherrscht hatten, waren von einer langen Verfolgungsjagd ersetzt worden, bei der keine Aussicht darauf bestand, die Beute jemals einzuholen. Natürlich konnten die Dunklen Schiffe immer noch umkehren und erneut angreifen, doch damit rechnete Geary nicht. Kein taktisches System, das mit seinen Entscheidungen gefüttert worden war, würde auf eine solche Idee kommen. Da musste die Lage schon sehr verzweifelt sein und keinen anderen Weg zulassen.


  »Wie geht es der Dauntless?«, wollte er von Desjani wissen.


  »Bereit und willens«, erwiderte sie ernst. »Ich werde Ihnen was anvertrauen: Diese Dunklen Schiffe machen mir Angst. Ich bin froh, dass es Tulevs Leute sind, die diese Wracks untersuchen müssen.«


  »Er wird vorsichtig sein.«


  Als wollte jemand Geary verhöhnen, flammte in diesem Moment ein Alarmsignal auf. »Admiral!«, rief Lieutenant Yuon. »Eines der … nein, zwei … Warten Sie … Sämtliche beschädigten Dunklen Schiffe haben sich soeben selbst zerstört!«


  »Keine Rettungskapseln«, stellte Desjani fest.


  Geary ließ sich in seinen Sessel sinken, mit einem Mal unschlüssig, was es mit den Dunklen Schiffen auf sich hatte und von wem sie geschickt worden sein mochten. »Wenigstens war keines von Tulevs Schiffen zu nahe an den Wracks, als die hochgegangen sind. Was haben die überhaupt genommen, um sich selbst in die Luft zu jagen? Sogar die Trümmerteile sind zu Staub zerrissen worden, als hätten selbst die Trümmer über Antriebseinheiten verfügt, die zur Überladung gebracht werden können.«


  »In allen Teilen des Schiffs war Sprengstoff untergebracht worden«, bestätigte Lieutenant Castries im nächsten Moment. »Diese Schiffe sind so vorbereitet worden, dass im Ernstfall nichts von ihnen übrig bleiben würde, was man hätte noch untersuchen können.«


  »Würden menschliche Crews sich auf so etwas einlassen?«, fragte Desjani an Geary gewandt.


  »Ich … verdammt, Tanya, ich habe keine Ahnung. Wie sollten das so tief in von Menschen besiedeltem Gebiet Enigmas sein? Wie sollten sie an Allianz-Waffen gekommen sein? Und warum sollten die Überlebenden die Flucht nach Varandal antreten?«


  Sie lachte kurz verächtlich auf. »Schon gut. Ich habe Ihnen eine Frage gestellt, auf die Sie keine Antwort wissen. Da habe ich es verdient, dass Sie mir auch ein paar solcher Fragen stellen.«


  »Wir bleiben an diesen Überlebenden dran«, erklärte Geary. »Bis sie umkehren und kämpfen, oder bis sie ihre Basis erreicht haben. Und dann werden wir Antworten erhalten.«


  »Wie wäre es vorher noch mit einer anderen Frage?« Desjani schaute finster auf ihr Display. »Wieso haben wir diese Typen entdeckt, als sie Indras bombardierten?«


  »Wie hätten wir das übersehen sollen?«, gab Geary zurück. »Wir konnten sie selbst zwar nicht sehen, aber die angerichteten Verwüstungen ließen sich gar nicht ignorieren.«


  »Weil wir Indras durchqueren wollten«, betonte Desjani. »Und warum haben wir Indras durchquert?«


  »Das sind zwei Fragen. Weil wir … weil die Tänzer darauf bestanden, dass wir sofort heimkehren.«


  »Die aus vorangegangenen Diskussionen wussten, dass unsere bevorzugte Route durch Indras führt.«


  Geary sah sie beunruhigt an. »Sie meinen, die Tänzer könnten uns ganz gezielt nach Hause geschickt haben, damit wir in Indras Zeuge dieser Attacke werden?«


  »Sie hatten uns gesagt, sie müssten sofort heimkehren, und dann haben sie uns aufgefordert, dass wir ebenfalls auf der Stelle nach Hause fliegen«, betonte Desjani.


  »Woher sollen die Tänzer gewusst haben, dass diese Dunklen Schiffe dort sein würden?«


  »Das weiß ich nicht. Vielleicht sind sie ja diesen großen Bogen von Varandal aus zurückgeflogen, um Informationen zu sammeln. Ich habe keine Ahnung«, betonte sie. »Aber kommt es Ihnen nicht auch so vor, als hätten sie uns gezielt nach Indras geschickt?«


  »Kann schon sein.« Es konnte sich natürlich auch um einen puren Zufall handeln. Allerdings sah er vor seinem geistigen Auge ein Bild der Tänzer, wie sie ein gewaltiges Netz spannten, das einen Großteil der Galaxis bedeckte und das Geary und seine Schiffe zu einer bestimmten Zeit an einen bestimmten Ort führte. »Falls es so gewesen ist, haben sie uns zumindest die Entscheidung überlassen, was wir mit unserer Entdeckung anfangen wollen.«


  »Richtig«, pflichtete Tanya ihm bei. »Man kann einen Menschen an einen Ort führen, aber es ist weitaus schwieriger zu verstehen, was dieser Mensch tun wird, wenn er den Ort erreicht hat.«


  Noch eine Komplikation, womöglich eine sehr große. Geary fühlte sich zu müde, um darüber noch länger Gedanken zu wälzen. Er sah auf sein Display. Auch wenn die Dunklen Schiffe deutlich besser beschleunigen konnten, benötigten sie dennoch rund acht Stunden, um den Sprungpunkt nach Varandal zu erreichen. Gearys Schiffe würden bis dahin noch einige Stunden länger unterwegs sein.


  Er sollte sich ausruhen und sich entspannen. Trotzdem blieb er auf der Brücke und starrte auf das Display, auf dem sich alle Schiffe in scheinbarem Schneckentempo durch die weite Leere des Sternensystems bewegten.


  »Admiral?«


  Geary zuckte leicht zusammen und fragte sich, ob er gedöst oder einfach nur gedankenverloren dagesessen hatte. Neben seinem Platz hatte sich ein virtuelles Fenster geöffnet, in dem nicht nur Lieutenant Iger, sondern auch Lieutenant Jamenson zu sehen war. »Ja?«


  »Sir, wir haben wichtige Informationen«, sagte Iger.


  Nachdem er die letzten Reste Benommenheit abgeschüttelt hatte, setzte sich Geary aufrechter hin und sah Jamenson neugierig an. »Wir?«


  »Ja, Sir. Sie hatten zugestimmt, dass Lieutenant Jamenson Zugang zur Geheimdienstabteilung erhält und auf unsere Wissensbestände zugreifen kann. Und, Sir, es ist so, dass meine Spezialisten und ich überlegt haben, dass es nicht verkehrt sein könnte, diese Informationen jemandem vorzulegen, der sie völlig unvoreingenommen und aus einem ganz anderen Blickwinkel betrachtet. Schließlich ist es uns ja nicht gelungen, zu verwertbaren Erkenntnissen zu gelangen.«


  »Und was hat Lieutenant Jamenson erkannt?«, wollte Geary wissen.


  Lieutenant Jamenson lächelte nicht wie sonst üblich, und sogar ihr Haar wirkte nicht ganz so leuchtend grün. Auch Lieutenant Iger schaute recht ernst drein. »Was haben Sie entdeckt?«, hakte Geary nach.


  »Wir wissen noch nichts darüber, wer die Dunklen Schiffe gebaut hat und wer sie kontrolliert«, sagte Iger, »aber wir … Ich meine, Lieutenant Jamenson hat etwas herausgefunden, wie die Dunklen Schiffe konstruiert sind.«


  Jamenson rief ein Display auf. »Admiral, ich habe mir angesehen, was nicht zusammenpasst, weil ich darin besonders gut bin. Und ich habe mich gefragt, was bei den Wracks fehlt. Oder bei den Überresten der Wracks. Etwas sollte dort zu finden sein, aber das ist nicht der Fall. Sogar eine ganze Menge von diesem Etwas. Es musste die übliche Menge an Wassermolekülen und organischer Materie von den Vorräten zu entdecken sein. Und von den … den Überresten der Besatzung. Es sollten … Fetzen … von den Besatzungsmitgliedern zu finden sein, außer wenn das Schiff vollständig verdampft ist. Es sollte Rettungskapseln geben oder zumindest Trümmerteile davon.«


  »Davon war nichts zu finden?«, fragte Geary ungläubig.


  »Nein, Sir, überhaupt nichts. Aber mit Blick auf die prozentualen Anteile der verschiedenen Moleküle gab es ungewöhnlich viele, die von den Hüllen und anderen Bauteilen stammen. Außerdem gab es extrem viele zusätzliche Waffen, und diese Schiffe konnten auf eine Weise manövrieren, als müssten sie keine Rücksicht auf die Belastbarkeit der Besatzung nehmen.«


  »Sie waren unbemannt«, sagte Geary. Es war eine Feststellung, keine Frage.


  »Richtig, Sir. Alle Schiffe, zumindest alle, die von uns zerstört wurden, waren vollständig automatisiert und wurden von KI-Routinen gesteuert.«


  Iger nickte und sah vor sich. »Das könnte erklären, was sich hier in Atalia abgespielt hat, Sir. Die KI der Schiffe könnte eine Fehlfunktion erlitten haben, ein Problem mit der Erkennung von Bedrohungen, eine falsche Auslegung des Angriffsbefehls  irgendetwas, das automatisierte Systeme völlig zufällig befallen kann. Passiert so etwas auf einem normalen Schiff, kann immer noch die menschliche Crew eingreifen und eine Aktion abbrechen.«


  »Das würde einiges erklären«, stimmte Geary ihm zu, wobei er sich innerlich wie betäubt fühlte. »Danke, es ist entscheidend, das zu wissen. Gut gemacht.«


  Er beendete das Gespräch und blickte Desjani an, die ihn entsetzt anstarrte. »Sie haben es mitbekommen?«


  »Ja, habe ich«, sagte sie. »Komplett automatisierte Schiffe, die von KIs gesteuert werden? Auf den Weg geschickt, um ganz ohne menschliche Überwachung Operationen durchzuführen? Niemand kann so dumm sein, so etwas in die Tat umzusetzen.«


  »Da hat sich im Gegenteil jemand sogar für sehr klug gehalten.« Die Zusammenhänge wurden ihm mit einem Mal so klar, als stünden sie in großen Lettern vor ihm in die Luft geschrieben. »Darum haben sie die geheime Flotte gebaut und Bloch das Kommando übertragen. Jemand hat sie davon überzeugt, dass die KI-Software diesmal unfehlbar ist, dass sie nicht ausfällt und auch keine Fehler produziert.«


  »Diese Leute arbeiten alle mit Computern«, gab Desjani zornig zurück. »Die müssen wissen, dass so etwas unmöglich ist. Irgendwas geht immer schief. Da ist keine Magie im Spiel! Das sind elektronische und mechanische Bauteile und Software. Dinge gehen kaputt oder funktionieren nicht so, wie sie sollen, eben weil es keine Hexerei ist. Und je komplexer diese Dinge sind, umso mehr kann ausfallen. Ich bin bloß Captain eines Schlachtkreuzers, aber selbst mir ist das klar! Wie können die so etwas nicht wissen?«


  »Weil es für sie nach der perfekten Lösung aussah«, antwortete Geary. »Bloch bekommt das Kommando, weil er der ranghöchste Offizier der Flotte und der Mann ist, dem man zutraut, die Roboterflotte zu befehligen. Außerdem kann man sich bei ihm sicher sein, dass er gegen mich gerichtete Befehle ausführt. Und dank einer taktischen KI, die auf Simulationen meiner Gefechte basiert, sollte Bloch zudem als Einziger in der Lage sein, mich zu schlagen. Aber die KI muss Sicherungen umfassen, die Bloch daran hindern, die Roboterflotte gegen die Allianz-Regierung zu richten. Die schlagkräftigste Flotte überhaupt, praktisch keine Personalkosten, garantiert loyal und dazu fähig, meinem Ehrgeiz oder dem von Bloch oder wem auch immer etwas entgegenzusetzen und letztlich die Verteidigung der Allianz zu übernehmen. Darum hat sich der Große Rat für dieses Programm entschieden. Es schien die Lösung für jedes Problem zu sein. Sie haben es für narrensicher gehalten.«


  Desjani ballte die Faust. »Nur Narren können daran glauben, dass etwas narrensicher ist. Eine KI, die niemals eine Fehlfunktion aufweist? Hat man diesen Leuten auch versprochen, dass der Weihnachtsmann sie besuchen kommt? Wissen diese Idioten nicht, was sie angerichtet haben? Um die Allianz zu beschützen, lassen sie etwas bauen, das die Allianz zerstören kann! Was passiert, wenn diese Dunklen Schiffe irgendein Sternensystem der Allianz so bombardieren, wie sie es in Atalia gemacht haben? Die Allianz wird wie ein Kartenhaus in sich zusammenstürzen, und niemand wird es wieder aufbauen können. Die haben …« Desjani rang nach Worten. »Wie konnten die nur glauben, dass sie die Allianz erhalten, wenn sie solche Selbstmordmaschinen auf das Universum loslassen?«


  »Ich weiß es auch nicht, Tanya. Ich weiß nur, dass der Plan nach hinten losgegangen ist, und den Preis dafür haben wir und unzählige unschuldige Menschen bezahlen müssen.« Er dachte zurück an die Worte dieser Frau auf der Alten Erde, als die die zerfallenden Überreste der vollautomatisierten Kampfmaschinen betrachtet hatte. »Sie haben sich entschieden, unsere Sicherheit einer Kraft zu überlassen, die weder Loyalität noch Moral noch Weisheit kennt. Die gleiche Dummheit, die sie schon in der Antike begangen hatten. Wie hat die Menschheit bis heute überleben können, wenn wir nicht mal fähig sind, aus unseren schlimmsten Fehlern zu lernen?«


  »Wir haben überlebt, weil Leute wie Sie und ich die Scherben auflesen. Sofern wir das dann noch können.« Sie redete leiser weiter, ihr Tonfall hatte etwas fast schon brutal Eindringliches an sich: »Wir werden doch diese Dunklen Schiffe bis nach Hause verfolgen, nicht wahr? Wir werden doch herausfinden, wo ihre Basis ist, richtig?«


  »Ja.«


  »Sprachen Sie nicht davon, dass diese geheime Flotte aus zwölf Schlachtschiffen, zwanzig Schlachtkreuzern und einer entsprechenden Anzahl an Begleitschiffen für so viele große Schiffe bestehen müsste?«


  »Ja.«


  »Schiffe, die so wie diese hier, deutlich besser gepanzert sind als unsere vergleichbaren Schiffe, und die alle deutlich besser manövrieren und beschleunigen können als unsere?«


  »Ja«, sagte Geary wieder.


  »Mit einer taktischen KI, die es mit Ihrer aufnehmen kann. Kann sie zwar nicht, aber sie ist trotzdem verdammt gut. Und sie lernt schnell. Es wird also schwieriger werden. Sie wissen, ich habe keine Angst, in eine Schlacht zu ziehen«, redete sie weiter. »Sie wissen, ich werde Ihnen durch die Hölle folgen, wenn Sie mir das befehlen. Und das gilt auch für den Rest der Flotte. Aber wie im Namen aller Vorfahren sollen wir diese geheime Flotte schlagen?«


  »Das weiß ich noch nicht. Erst einmal müssen wir die Basis finden und unter Umständen auch zerstören, falls die Regierung das Monster nicht stoppen kann, das sie selbst geschaffen hat. Wenn wir diese Basis nicht zerstören, wird die Allianz nicht überleben.«
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